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Dialog inspiriert Zukunft. So ist die Einladung
zu unserem diesjährigen Neujahrsempfang
überschrieben, und so lautet auch der Titel
dieses Jahreswirtschaftsberichtes.

Wie immer gibt dazu die Konjunkturprognose
des Rheinisch-Westfälischen Instituts für Wirt-
schaftsforschung den aktuellen Anlass. Deren
Auswertung zeigt uns: Die Konjunktur wird
voraussichtlich in den kommenden Jahren wie-
der etwas an Kraft verlieren. Das werden wir im
Bundesgebiet spüren und auch in Nordrhein-
Westfalen. Der Bericht sagt aber auch: Wir spü-
ren es genauso wie der Bund. 1,8 % Wachstum
sind für uns vorausgesagt, 1,7 % für den Bund.
Im abgelaufenen Jahr 2007 sah das ganz ähnlich
aus, wenngleich auf einem erfreulich besseren
Niveau von jeweils 2,6 %.

Damit ist deutlich: Die Zeiten, in denen Nord-
rhein-Westfalen dem Bundesdurchschnitt hin-
terherhinkte, sind vorbei. Gleichzeitig zeigt der
Bericht aber auch, wie eng verflochten unsere
Wirtschaft mit der Weltwirtschaft ist und wie
stark sich die wechselseitigen Abhängigkeiten
ausgeprägt haben. Ob wir wollen oder nicht:
Die Rahmenbedingungen für das, was wir hier

erwirtschaften und als Wohlstand sichern kön-
nen, werden nicht mehr nur von uns bestimmt.
Sie hängen auch davon ab, wie sich Rohstoff-
märkte in Asien, Immobilienpreise in den USA
oder die Binnenkonjunktur in Indien entwickeln,
um beliebige Indikatoren zu nennen.

Ein weltoffener, prosperierender Standort – 
so wollen wir das Land unter den radikal verän-
derten Bedingungen des 21. Jahrhunderts posi-
tionieren. Wir haben dazu einige Beiträge erbe-
ten, die die Zukunftsfähigkeit des Landes zu
beschreiben versuchen, aber auch aufzeigen,
welche veränderten Maßstäbe wir anlegen soll-
ten, um unsere Potenziale weiter nach vorne zu
bringen. Diese Ideen stellen wir bewusst zur
Diskussion. Wir erhoffen uns einen produktiven
Dialog darüber, mit welchen Stärken und wel-
chen Möglichkeiten wir unser Land in Zukunft
verbinden wollen. Das betrifft die Vermarktung
des Standortes nach außen, aber auch die Frage
nach dem Leitbild, nach der Vision davon, was wir
hier am Standort gemeinsam erreichen wollen.

Zwei Themen wollen wir dabei in den Mittelpunkt
der Diskussion stellen: Die Entwicklung unserer
Wirtschaft zu einer ,Kreativen Ökonomie‘ und

Liebe Leserin, lieber Leser,
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die Entwicklung des Landes im Kontext des
 globalen Wettbewerbs der Metropolen und
,Global City Regions‘. Die Unternehmensbera-
tung Booz Allen Hamilton und der Metropolen-
forscher Klaus Segbers haben hierzu eingehen de
Beschreibungen und Analysen entwickelt, die
sowohl in ein neues Standort marke tingkonzept
als auch in ein neues Standortmodell für Nord-
rhein-Westfalen Eingang finden sollen. Aber wir
wissen auch: Wer für dieses Land werben will,
der sollte vor allem auf eines setzen: auf die
Leistungsfähigkeit, den Einfallsreichtum und
die Wettbewerbsfähigkeit der hier ansässigen
Unternehmen, vor allem auch im familien -
geführten Mittelstand. Deswegen kommen auch
sie in diesem Bericht zu Wort – als eindrucks-
volle, anschauliche Belege dafür, wie man mit
Mut und Phantasie auch bei wachsender inter-
nationaler (Preis-)Konkurrenz Vorsprünge
sichern kann.

Wer mehr über diese Unternehmen erfahren
oder sich und sein Unternehmen selbst dort
vorstellen möchte, dem sei unsere neue
Web 2.0 Plattform ,www.kreativeoekonomie.de‘
empfohlen. Dort finden sich auch die Gutachten
und Beiträge dieses Berichtes. Wir laden Sie

auf dieser Internetseite zur Diskussion ein.
Erste Zukunftsvisionen ,created in NRW‘, Ideen,
Anregungen, Impulse – all das ist uns herzlich
willkommen.

Christa Thoben
Ministerin für Wirtschaft, Mittelstand und Energie

des Landes Nordrhein-Westfalen
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Das Land holt auf

Nordrhein-Westfalen blickt auf ein wirtschaft-
lich erfolgreiches Jahr zurück: Die Arbeitslosig-
keit hat zum Ende des Jahres ein historisches
Tief erreicht, und beim Wirtschaftswachstum
hat das Land nicht nur aufgeholt, sondern den
bundesweiten Wachstumsschnitt sogar leicht
übertroffen.

Nordrhein-Westfalen kommt wieder, gewinnt
Kraft und Stärke zurück. Aber die Daten sind
kein Grund, sich auszuruhen. Was angebracht
ist, ist vielmehr eine nüchterne Bilanz, verbun-
den mit einem Blick auf die künftigen Heraus-
forderungen. Wir haben Wachstumsbremsen
gelockert und Bürokratie abgebaut. Wir haben
die Strukturen der Wirtschafts- und Außenwirt-
schaftsförderung neu geordnet und mit dem
Aufbau von Clustern begonnen. Die Bedingun-
gen für Gründerinnen und Gründer und zur
Finanzierung von Wachstum haben wir messbar
verbessert.

All diese Maßnahmen zeigen Wirkung. Doch wir
glauben, dass unser Land noch mehr kann, dass
es das Zeug hat, sich eine Spitzenposition in -
nerhalb Deutschlands und der Wachstumsre-
gionen in Europa zu erobern. Und dass wir dazu
auf eine Wirtschafts- und Standortpolitik setzen
müssen, die darauf ausgerichtet ist, mehr Kapi-
tal, Direktinvestitionen und Fachkräfte für das
Land zu gewinnen, die Exportleistung des Lan-

des zu verbessern und insgesamt seine Wirt-
schaftsleistung zu erhöhen.

Diese Leistung kann jedoch nicht in der Selbst-
schau erbracht werden. Die Benchmarks wer-
den von außen gesetzt, der weltweite Wettbe-
werb diktiert uns die Rahmenbedingungen. Auf
diesem Feld müssen wir überzeugen. Natürlich
gehört dazu, dass wir uns ganz gezielt fragen:
„Wo sind unsere Stärken, was können wir bes-
ser als andere?“ und auf diese Stärken setzen.
Aber das allein reicht nicht. Denn der Wettbe-
werb hält uns auch immer wieder den Spiegel
vor. „Was können andere besser als wir?“ Das
heißt, wir müssen uns in Zukunft noch stärker
auf die Suche nach den Erfolgsrezepten, die
einen näheren Blick lohnen, konzentrieren und
auf die Frage, ob man davon nicht vielleicht
auch bei uns etwas lernen kann.

Nordrhein-Westfalen ein 
Gesicht geben

Wir wollen diese Herausforderungen angehen.
Dazu gehört auch, dass wir Nordrhein-Westfa-
len im Wettbewerb über ein neues Standort-
marketing besser positionieren als dies bisher
der Fall war. Wir haben hier einen großen Nach-
holbedarf, denn die Vermarktung des Landes
als Wirtschaftsstandort nach außen hat in den

Kreativ und weltoffen 
Nordrhein-Westfalen im internationalen Wettbewerb

Von Christa Thoben

Düsseldorf, Januar 2008
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letzten Jahren praktisch nicht stattgefunden.
Investoren und Meinungsträger verbinden mit
dem Namen unseres Landes keine Botschaft,
können seine Kraft und Wirtschaftsstärke nicht
richtig zu- und einordnen. Und landauf, landab
wird Nordrhein-Westfalen noch immer mit einer
Region im Strukturwandel identifiziert, die noch
mit ihrer montanen Vergangenheit ringt.

Phantasie, Kreativität und der weltweite Export-
erfolg unserer Branchen und Unternehmen sind
diesem Klischee längst davongelaufen. Deshalb
ist der Zeitpunkt jetzt richtig, hier einen Neuan-
fang zu wagen und die Stärken des Landes offen-
 siver im Wettbewerb zu positionieren. Dabei wis-
sen wir: Noch ist die Entwicklung in Nordrhein-
Westfalen nicht so, dass wir nur auf Vorzeigbares
und Spitzenplätze verweisen können. Aber wir
können und wollen mehr öffentliche Aufmerk-
samkeit auf den Prozess der Erneuerung und
Dynamisierung lenken, den wir begonnen haben.

Dabei wissen wir auch: Marketing ersetzt nicht
das Produkt. Unsere Anstrengungen dürfen sich
deshalb nicht darin erschöpfen, einen Slogan
oder flotten Spruch zu finden. Dies hätte keinen
nachhaltigen Wert, sondern würde nur immense
Kosten verursachen. Marketing ist eine zen-
trale, wichtige Aufgabe zur Positionierung von
Zukunfts regionen – aber es muss erkennbar in
eine Gesamtstrategie eingebettet sein mit dem
Ziel, insgesamt die bestmögliche Entwicklung
des Standortes zu erreichen und die Rahmen-
und Lebensbedingungen zu schaffen, die Inves-
toren und Führungskräfte hier erwarten dürfen.

Standortmarketing und 
Standortmodell

Für uns steht deshalb die Neuformulierung
unserer Botschaften für das Standortmarketing
in einem unauflösbaren Zusammenhang mit
der Frage nach einem Standortmodell für Nord-
rhein-Westfalen und dem Leitbild für das not-
wendige Zusammenwirken aller Akteure, die auf
den unterschiedlichen Feldern der Wirtschafts-
und Strukturentwicklung im Land tätig sind.

Denn eins stimmt auch: Wenn Nordrhein-West-
falen heute als ein ,Land ohne Eigenschaften‘
auf der internationalen Bühne erscheint, dann
liegt das nicht nur an versäumten Chancen

oder dem schwierig auszusprechenden Landes-
namen, sondern auch daran, dass es nicht
gelungen ist, aus der Vielfalt des Landes eine
Stärke zu machen, mit der man auf den ersten
Blick überzeugen kann. Vielfalt kann bereichern,
einen Mehrwert bieten – aber sie kann auch
dazu führen, dass das Ganze hinter der Summe
der Einzelteile verschwindet. So bleiben Poten-
ziale brach liegen – das gilt für die ,Hardware‘
erfolgreicher Standortpolitik, sprich die regio-
nale und infrastrukturelle Entwicklung, ebenso
wie für die Formulierung überzeugender weil
einfacher Botschaften nach außen.

Und so sehen auch einige unser Vorhaben
skeptisch, das ganze Land Nordrhein-Westfalen
unter einer Dachmarke zu positionieren. Wir
glauben aber, dass wir dazu keine Alternative
haben. Doch trotzdem ist es richtig, sich mit
den Positionen derer auseinanderzusetzen, die
uns zeigen, was die, die wir im Wettbewerb ein-
holen möchten, uns voraushaben. Erfolgreiche
Standorte verdanken ihre Prosperität nämlich
nicht nur glücklichen Umständen, sondern auch
planbaren Faktoren, die ihre jeweiligen Stärken
und günstigen Voraussetzungen erst zum über-
zeugenden Erfolg führen. Vor allem die Metro-
polregionen oder – wie unser Gutachter Profes-
sor Klaus Segbers in seinem nachstehend ver-
öffentlichten Bericht sagt – die großen ,Global
City Regions‘ praktizieren solche Strategien mit
Erfolg und setzen dabei längst nicht mehr nur
auf die Gestaltungsmacht der öffentlichen Hand.

Sich diesem Wettbewerb zu stellen, heißt des-
halb vor allem anderen, ein neues Zukunfts -
modell für den Wirtschaftsstandort Nordrhein-
Westfalen inhaltlich zu entwickeln, kontrovers
zu diskutieren, politisch zu verabreden und
praktisch umzusetzen. Dabei muss auch klar
sein, dass es nicht nur die Politik sein kann, die
in diesem Prozess gefragt sein wird. Koopera-
tion, Koordination und Arbeitsteilung – diese
Faktoren sind es, die zahlreiche Wachstums -
regionen weltweit stark gemacht haben. Das be-
deutet: Die Abstimmung untereinander, das ge -
meinsame, abgestimmte Auftreten der Ak teure,
ein breites gesellschaftliches Verständnis für
die Herausforderungen, vor denen wir stehen,
und die Antworten, die wir darauf geben sollen –
nur wenn uns dies im Land gelingt, werden wir
auch andere von uns überzeugen können.

I
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Dabei ist aber auch klar: Es kann nicht darum
gehen, andere zu kopieren. Daraus allein ent-
steht noch keine Stärke. Sondern wir müssen
uns auch fragen, was uns neben unserer abso-
luten Größe als 16-stärkste Volkswirtschaft der
Welt von anderen Konkurrenz-Standorten posi-
tiv abhebt. Kurz: Wir brauchen eine Art eigene,
unverwechselbare Blaupause dafür, wie wir uns
im Standortwettbewerb positionieren wollen.

Standortfaktor Kreativität

Diese Blaupause liefert uns der Begriff der
,Kreativen Ökonomie‘. Er ist das Leitbild für die
zukünftige Entwicklung des Standortes Nord-
rhein-Westfalen. Es ist für viele noch unge-
wohnt, im Zusammenhang mit einem Industrie-
land wie Nordrhein-Westfalen von ,Kreativer
Ökonomie‘ zu sprechen. Aber die Veränderun-
gen in Wirtschaft und Gesellschaft, die wir
beobachten, lassen sich mit diesem Begriff am
besten erklären. Nicht mehr ,Arbeit‘ und ,Kapi-
tal‘ bestimmen im Wesentlichen die wirtschaft-
liche Entwicklung eines Landes oder einer
Region, sondern ,Kreativität‘ ist die entschei-
dende Triebkraft wirtschaftlichen Wachstums.
Ihre Bedeutung ist die logische Folge der Wei-
terentwicklung der Industrie- zur globalen Wis-
sensgesellschaft. In der ersten Phase der Glo-
balisierung konnte man die entstehenden Ver-
luste noch durch Technologieeinsatz und den
Ausbau der klassischen Dienstleistungen abfe-
dern. Aber heute produzieren die Schwellenlän-
der, allen voran die Fernost-Staaten, nicht mehr
nur billige Produkte, sondern auch Ingenieure
und Fachkräfte. Die Folge: Technologische Vor-
teile sind durch einen immer schneller werden-
den Technologietransfer gefährdet. Unter die-
sen Bedingungen wird der kreative Faktor zum
entscheidenden Standortfaktor.

Eine ,Kreative Ökonomie‘ setzt nicht auf das
billigere, sondern auf das bessere Produkt.
Neues entsteht häufig an den Grenzen her -
köm mlicher Technologien und Anwendungsfel-
der. Es bedarf gar nicht immer unbedingt neuer
Erfindungen. Oft genügt es schon, bekannte
Effekte oder Phänomene des einen Gebiets in
ein anderes Feld zu übertragen, zum Beispiel
von der Biochemie in die Mess- und Regelungs-
technik oder von der Neurologie in die Informa-

tik. Oder neue Technologien durch intelligentes
Design und gute Benutzerführung zu einem
handhabbaren oder trendsetzenden Produkt zu
machen. Der Begriff der ,Kreativen Ökonomie‘
betont diese Verzahnung von bislang klar
getrennten Branchen.

Kreativität und Innovation sind an sich nicht
herstellbar. Es ist aber möglich, Voraussetzun-
gen und Freiräume zu schaffen, innerhalb derer
sich trotz traditioneller Zwänge etwas Neues
entwickeln und kreative Milieus entstehen kön-
nen. Das erfordert neue ,Mindsets‘. Gemeint
sind kluge Ansätze und Köpfe an den Schnitt-
stellen von Kunst und Kultur, Wissenschaft und
Forschung, Technik und Handwerk, Handel,
Dienstleistung und industrieller Produktion, um
neue Antworten zu geben und bessere Lösun-
gen zu finden.

,Kreative Ökonomie‘ lebt von Mentalitäten.
Selbstvertrauen, Erfindergeist und die Begeis-
terung für neue Technologien sind ihre unver-
zichtbaren ,Rohstoffe‘. Aus der modernen
Innovationsforschung wissen wir, dass dies
nicht nur zufällig entsteht. Kreativität kann man
fördern, indem man die richtigen Menschen
zusammenbringt und Prozesse intelligent orga-
nisiert. Nordrhein-Westfalen verfügt in dieser
Hinsicht über hervorragende Potenziale. Die
Akteure unserer ,Kreativen Ökonomie‘ sind die
zahlreichen Weltmarktführer unseres Landes,
vor allem die des  familiengeführten Mittelstan-
des. Sie haben vielen anderen Unternehmen
eines voraus: die Erkenntnis, dass es auf den
Unterschied ankommt. „Be different – or die“
formuliert dies ein in diesem Bericht porträtier-
ter Unternehmer treffend.

Mit dem Vorbild, das die Familienunternehmen
geben, mit ihrer beispielgebenden Verbindung
von wirtschaftlichem Erfolg im Wettbewerb und
gelebter Verantwortung für den Standort wollen
wir für das Leitbild der ,Kreativen Ökonomie‘
im Land werben. Denn nur eine ,Kreative Öko-
nomie‘ schafft die Voraussetzungen dafür, dass
aus Innovationen marktfähige Produkte wer-
den, die zeitnah und gezielt die differenzierten
Bedürfnisse der Kunden befriedigen. Um die
Voraussetzungen dafür weiter zu verbessern,
müssen wir vor allem eines tun: konsequent auf
Zukunftspotenziale setzen und dafür sorgen,
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dass wir keine wichtige Entwicklung verpassen.
Und vor allem: nicht länger auf Kosten der
zukünftigen Generationen leben.

Strukturwandel als Klagemauer 
hat ausgedient

Deshalb ist es auch so entscheidend, was hier
mit dem Ausstieg aus der subventionierten
Steinkohleförderung gelungen ist. Im Jahr 2005
wurde weit mehr als die Hälfte des Etats des
Wirtschaftsministeriums durch die Subventio-
nierung der Steinkohleförderung aufgezehrt. 
Im August 2007 beschlossen der Bund und das
Land das Auslaufen des subventionierten Stein-
kohlebergbaus bis 2018 ohne soziale Brüche
und Verwerfungen für die Bergleute. Auf die-
sem Weg spart unser Land ab 2013 mehr als 
1,5 Milliarden Euro im Vergleich zu den bisherigen
Regelungen. Das Land wird sich schon ab 2015
nicht mehr an den Beihilfen für die laufende
Produktion beteiligen, ab diesem Zeitpunkt wer-
den nur noch Altlasten und Stilllegungshilfen
aus dem Landeshaushalt finanziert.

Diese Beschlüsse markieren einen historischen
Wendepunkt in der Wirtschaftspolitik unseres
Landes: Nach einer mehr als 140-jährigen Berg-
baugeschichte und Subventionen von mehr als
130 Milliarden Euro wird der schon lange nicht
mehr rentable Steinkohlebergbau in Deutsch-
land nun in einem absehbaren Zeitraum been-
det. Damit gewinnt auch der Landeshaushalt
mittelfristig eine bessere Perspektive als bisher.
Zugleich ist der Ausstieg eine wichtige Wei-
chenstellung für die Zukunft. Denn ein erhebli-
cher Teil der frei werdenden Mittel wird in neue
zukunftsfähige Arbeitsplätze, Infrastruktur,
Städtebau, Bildung und Innovationen fließen
und somit die strukturelle Modernisierung des
Landes weiter beschleunigen.

Talente, Technologie und Toleranz

Interessant ist in diesem Zusammenhang eine
neue wissenschaftliche Erkenntnis: Wirtschafts-
wachstum und Entwicklung basieren entschei-
dend auf den ,3 Ts‘: Talente, Technologie und
Toleranz. Diese Faktoren sind die Determinan-
ten wirtschaftlichen Wachstums und internatio-

naler Wettbewerbsfähigkeit in der globalen
Ökonomie des 21. Jahrhunderts. Ein Standort,
der Innovationen hervorbringen und wirtschaft-
liches Wachstum bewirken möchte, muss über
diese ,3 Ts‘ verfügen.

Bildung und Forschung, Integration und Vielfalt,
Kultur und Städte sind die zentralen Politikfel-
der in der Ökonomie von morgen. Wo Talente,
Technologie und Toleranz zusammenkommen,
sammelt sich eine kritische Masse an Human-
vermögen, Infrastruktur und Lebensqualität, die
kaum zu schlagen ist. Gut ausgebildete Fach-
kräfte, eine qualitativ hochwertige Forschungs-
landschaft sowie Offenheit und Toleranz gegen-
über Minderheiten und künstlerisch Aktiven för-
dern ein soziales Klima, in dem sich die Eliten
der kreativen Wirtschaft wohlfühlen.

Wettbewerbsfähige Regionen sind deshalb
immer auch Talentmagneten. Die Unternehmen
werden in Zukunft dorthin gehen, wo sie krea-
tive, gut ausgebildete Mitarbeiter vorfinden.
Entscheidend wird damit der Ort. Die ,Kreative
Ökonomie‘ folgt einer bestimmten Geografie.

Auch unter ökonomischen Aspekten muss eine
Gesellschaft, die zukunftsfähig sein will, des-
halb darauf setzen, alle Talente zu fördern –
nicht nur die vordergründig wirtschaftsnahen.
Kreative Köpfe aus Kunst und Kultur zum Bei-
spiel: Sie setzen nicht nur ihre eigenen Ideen in
die Tat um, sie schaffen damit zugleich Offen-
heit für Neues, sie wecken Neugier in der
gesamten Gesellschaft. Im globalen Wettbe-
werb um die besten Köpfe bilden Kunst und
Kultur auch einen Image- und Standortfaktor,
der immer wichtiger wird.

Gerade das Großvorhaben ,RUHR.2010 – Kultur-
hauptstadt Europas‘ ist dafür eine einzigartige
Gelegenheit und Chance. Wir werden diese
Chance nutzen: Wir wollen noch mehr Kreative
dauerhaft an Nordrhein-Westfalen und an die
Metropole Ruhr binden. Gemeinsam mit ihnen
wollen wir dem Wandel eine Richtung geben. Wir
wollen nicht zuletzt die ökonomischen Wirkun-
gen einer lebendigen Kreativszene ins Zentrum
der öffentlichen Wahrnehmung rücken. Hierin
liegt die große Chance Nordrhein-Westfalens.

I
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Kreativität braucht Kommunikation

Nordrhein-Westfalen wird auch in Zukunft ein
Land der industriellen Produktion bleiben. 
Aber ein Land der industriellen Produktion, die
immer enger mit wissensintensiven Dienstleis-
tungen verzahnt wird. Wir wissen, dass 99 Pro-
zent aller Innovationen evolutionäre Verbesse-
rungsinnovationen sind, d.h., sie folgen einem
Entwicklungspfad. Innovative Unternehmen
organisieren die Kreativität ihrer Anspruchs-
gruppen. Die Hauptquelle der Innovation wird
heute in dem vermutet, was in der Forschung
als ,Open Innovation‘ oder ,User Innovation‘
beschrieben wird: den ,bastelnden Kunden‘.
Der Konsument wird gleichzeitig zum Produ-
zenten. Zukunftsforscher nennen diesen Trend
,Prosumerismus‘.

Als ,Kreative Ökonomie‘ können wir Know-how
und teure Arbeitsplätze in unserem Land hal-
ten, wenn die einzelnen Glieder der Wertschöp-
fungsketten möglichst eng ineinandergreifen.
Denn Kreativität braucht Kommunikation, und
Kommunikation braucht Nähe. Potenzielle
Anbieter und Nachfrager von Wissen müssen
immer wieder zusammengebracht werden.
Herzstück unserer Innovationsstrategie ist des-
halb eine neue Clusterstrategie. Gerade im glo-
balen Wettbewerb gewinnen die örtlichen und
regionalen Strukturen an Bedeutung. Kein
Unternehmen kann allein das Wissen generie-
ren, das notwendig ist, um ständig mit neuen
Produkten zu überzeugen. Deshalb werden
Netzwerke für den Innovationstransfer wichtig,
und zwar nicht nur zwischen den Unternehmen
und Forschungseinrichtungen, sondern entlang
der gesamten Wertschöpfungsketten. Wir stär-
ken solche neuen Kooperationen – und zwar in
einem Wettbewerb um die besten Ideen. Das ist
der Ansatz der neuen Ziel-2-Förderung: „Stär-
ken stärken“ im ganzen Land! Die ersten Wett-
bewerbe laufen bereits, weitere werden in die-
sem Jahr folgen. Ausschlaggebend für den
Erfolg ist die enge Zusammenarbeit der Berei-
che Forschung, Entwicklung, Produktion und
Vermarktung sowie der öffentlichen Hand.

Zukunft als europäische Region

Die Potenzialanalyse „Kreative Ökonomie“ in
diesem Jahreswirtschaftsbericht beweist, dass
Nordrhein-Westfalen längst auf dem Weg in die
,Kreative Ökonomie‘ ist. Die Indikatoren belegen
vor allem folgende Stärken:
• Bei den Patentanmeldungen gehören wir mit

Baden-Württemberg und Bayern zu den bes-
ten Drei in Deutschland. Die Patentaktivitäten
der Hochschulen sind überdurchschnittlich.

• Die meisten der sogenannten ,Hidden Cham-
pions‘ kommen aus Nordrhein-Westfalen.

• Fast ein Drittel der größten 500 Unterneh-
men in Deutschland hat seinen Sitz in Nord-
rhein-Westfalen – mehr als in allen anderen
Bundesländern. 

• Die höchste Abiturientenquote und ein über-
durchschnittlicher Anteil der Beschäftigten in
wissensintensiven Berufen machen aus Nord-
rhein-Westfalen eine Talentschmiede. 

• Toleranz und Lebensqualität haben in Nord-
rhein-Westfalen ihren Sitz. Unser Land hat
mit Abstand die meisten Einwohner mit aus-
ländischer Herkunft und die größte Band-
breite an Nationalitäten. Internationale Orga-
nisationen der Wirtschaft sind hier über-
durchschnittlich vertreten, ebenso ausländi-
sche Direktinvestitionen und internationale
Leitmessen. Und: Immer mehr ausländische
Touristen interessieren sich für Nordrhein-
Westfalen.

• Die Bürger unseres Landes sehen sich nach
Umfragen selbst als ,kreativ‘ und sind im Bun-
desdurchschnitt am meisten zuversichtlich.

• Und: Nordrhein-Westfalen ist die größte
Metropolregion in Deutschland und hat den
höchsten Urbanisierungsgrad. Im Einzugs -
gebiet unserer Großstädte leben rund 20 Mil-
lionen Menschen. Fast jeder zweite Landes-
bürger wohnt in einer Großstadt. 30 von 82
Großstädten Deutschlands befinden sich in
Nordrhein-Westfalen.

Talent, Technologie und Toleranz – dieses Zusam-
menspiel scheint bei uns tatsächlich ausgepräg-
ter zu sein als in anderen Regionen Deutschlands.
Auf diese Stärken müssen wir setzen. Wir sind
ein weltoffenes Land, reich an Talenten und eng
vernetzt und unmittelbar grenzend an zwei
europäischen Nachbarn. Wir haben in unserer
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Mitte den größten Ballungsraum Europas, und
fast jede europäische Hauptstadt ist in einer
guten Flugstunde zu erreichen. Aber sind wir
deshalb eine europäische Metropole?

Unser Gutachter Klaus Segbers bezieht dazu
eine klare Position: Er sagt: „Nein.“ Wir sind ein
 großes, ein urbanes Land – aber wir sind keine
Megacity, nicht New York, Dubai oder Moskau.
Das muss nicht entmutigen, im Gegenteil: In
unseren eigenen Stärken liegen unsere Chancen,
sie gilt es zu entdecken, zu inszenieren und
über eine neue Standortpolitik weiterzuentwi-
ckeln. Das Thema ,Metropolregion‘ ist dabei
ein wichtiges, aber ebenso auch die nordrhein-
westfälischen Kulturlandschaften – historisch
gewachsen und durch das Zusammenspiel von
Landschaft, Kultur und immer auch Urbanität
geprägt. Sich mit diesen gewachsenen, unver-
wechselbaren Identitäten als Knotenpunkt für
die Ströme von Kapital und Kreativität auf der
europäischen Ebene zu etablieren, sich hier,
wie Segbers schreibt, „prominenter zu positio-
nieren“, zum Beispiel in einer noch engeren
Kooperation mit den Benelux-Staaten, darin
liegt unsere Chance, eine eigene unverwechsel-
bare Marke zu werden und gleichzeitig auf die
Stärken unserer Regionen zu setzen.

I
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II

Kreative Ökonomie
Positionsbestimmung für Nordrhein-Westfalen
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1.1 Ausgangslage 

Die Wirtschaft in Nordrhein-Westfalen weist
einen hohen Grad an internationaler Verflech-
tung auf und kann bislang als Gewinner der Glo-
balisierung bezeichnet werden. Jedoch ist
davon auszugehen, dass der internationale
Standortwettbewerb weiter an Intensität
zunehmen wird. Das Land Nordrhein-Westfalen
und seine Wirtschaft sind daher darauf ange-
wiesen, auch weiterhin mit dieser Entwicklung
Schritt zu halten.

Um zukünftig in diesem Standortwettbewerb
bestehen zu können, muss sich das Land inter-
national differenzieren und seine Stärken klar
herausstellen. Im Mittelpunkt müssen dabei die
Innovationsfähigkeit und Kreativität der heimi-
schen Wirtschaft und der einzelnen Akteure im
Land stehen. Nur wenn es der Wirtschaft in
Nordrhein-Westfalen gelingt, neue Produkte
und Verfahren erfolgreich am Weltmarkt zu
platzieren, kann der hohe Lebensstandard im
Land gehalten und weiter ausgebaut werden.

Die nordrhein-westfälische Landesregierung
will genau an diesem Punkt durch eine neu
akzentuierte Wirtschafts- und Förderpolitik
ansetzen und die Innovationsfähigkeit der Wirt-
schaft in Nordrhein-Westfalen unterstützen und
stärken. Hierfür hat die Landesregierung das
Leitbild einer ,Kreativen Ökonomie‘ als Grund-
lage für die zukünftige wirtschaftliche Entwick-
lung von Nordrhein-Westfalen entwickelt und
ihr Ziel-2-Programm neu ausgerichtet.

Die Umsetzung dieses Programms steht unter
der Überschrift ,Aufbruch in eine kreative Öko-
nomie‘. Für die Umsetzung hat die Landesregie-
rung angekündigt, unter anderem etwa die
Hälfte des gesamten Programmvolumens von
ca. 1,3 Milliarden Euro EU-Mitteln und der ent-
sprechenden nationalen Co-Finanzierung für
die Stärkung der Innovationsbereitschaft und
der Innovationsfähigkeit in Nordrhein-Westfalen
einzusetzen. Kern ist ein erweiterter, fortge-
schriebener Innovationsbegriff:

„Allgemein wird unter Innovation verstanden,
dass in Wirtschaft und Gesellschaft Neuerun-
gen hervorgebracht, adaptiert und erfolgreich
genutzt werden. Innovation ist dabei das
Ergebnis komplexer Wechselbeziehungen zwi-
schen Personen, Organisationen und ihrem
Tätigkeitsumfeld. Die Landesregierung geht
daher davon aus, dass Innovation als ein kom-
plexer, gesamtgesellschaftlicher Prozess zu
verstehen ist, der neben technologischen zum
Beispiel auch organisatorische, logistische,
finanz- und personalwirtschaftliche, vermark-
tungsrelevante und designorientierte Neue-
rungen umfasst. Es wird somit ein umfassen-
der Innovationsbegriff unterstellt, der über
technische Neuerungen hinausgeht.“1

Um dieses Leitbild der ,Kreativen Ökonomie‘
für die Standortpolitik operationalisierbar zu
machen, hat die Landesregierung Booz Allen
Hamilton beauftragt, die Potenziale und Stär-

Kreative Ökonomie
Positionsbestimmung für Nordrhein-Westfalen 

Eine Potenzialanalyse von Booz Allen Hamilton
Von Dr. Dag-Sven Dieckmann, Nils Fahlbusch, Achim Steuck

Düsseldorf, Januar 2008
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ken Nordrhein-Westfalens zu analysieren. Diese
Analyse soll vor allem als Basis für eine Stand-
ortkampagne dienen, um verstärkt das Inte-
resse ausländischer Investoren auf Nordrhein-
Westfalen zu lenken. Des Weiteren soll diese
Potenzialanalyse auch dazu dienen, Empfehlun-
gen für die Politik zur Verbesserung des Stand-
ortes abzuleiten. Entsprechend dieser Zielset-
zung fokussiert die vorliegende Analyse vor-
nehmlich darauf, vorhandene Stärken und
Entwicklungspotenziale des Landes zu identifi-
zieren. 

1.2 Definition einer ,Kreativen Ökonomie‘
für das Land Nordrhein-Westfalen

Begriffsbestimmung einer „Kreativen 
Ökonomie“ für Nordrhein-Westfalen
Der Begriff ,Kreativität‘ wird seit einigen Jahren
zunehmend in der wirtschafts- und regionalpo-
litischen Diskussion verwendet. Im Mittelpunkt
steht die Idee, durch die Förderung und Freiset-
zung der kreativen Potenziale einer Region ihre
Wettbewerbsfähigkeit zu verbessern. ,Kreative
Ökonomie‘ ist dabei bislang als Begriff nicht mit
konkreten Inhalten besetzt und soll für die Ana-
lyse der Potenziale Nordrhein-Westfalens wie
folgt definiert werden: ,Kreative Ökonomie‘
zeichnet sich dadurch aus, dass traditionelle
Wert schöpfungsstrukturen zwischen Industrie,
Dienstleis tungen und Wissen schaft aufbrechen
und neue Arten der Vernetzung entstehen.
Diese Prozesse führen zu differenzierten, quali-
tativ hochwertigen und am Markt erfolgreichen
Produkten und Dienstleistungen. Essenziell ist
dabei die Fähigkeit, veränderte Kundenbedürf-
nisse frühzeitig zu erkennen und dieses Wissen
kontinuierlich in erfolgreiche Produkte und
Dienstleistungen umzu setzen. Verfahren zur
Aufwertung von Produkten durch Design und
Kommunikation kommt dabei eine essenzielle
Bedeutung zu. 
Die dabei auch zutage tretenden neuen strate-
gischen Allianzen lassen sich zum Beispiel
anhand der Markteinführung des iPhone in
Deutschland beschreiben. Hier wird eine design-
orientierte Produktinnovation mit einer neuen
(exklusiven) Vertriebsform der Mobilfunkdienst-
leistung kombiniert. Viele weitere Beispiele für
eine solche kreative und neuartige Verknüpfung
von Technologien und die Zusammenarbeit mit
Partnern finden sich auch in den auf diesen Bei-
trag folgenden Porträts von Unternehmen aus

Nordrhein-Westfalen. So ist beispielsweise das
Produkt ,power glass‘ aus einer Kombination
von innovativen Prozessen der Glasbearbeitung
und der Elektrotechnik entstanden und wird in
Lizenz von ausgesuchten Partnern in Form von
unterschiedlichsten Produkten und Dienstleis-
tungen vermarktet.

Anlehnung an die Theorie der ,creative class‘
von Richard Florida
Das Konzept der ,Kreativen Ökonomie‘ lehnt
sich dabei an die Theorie der ,kreativen Klasse‘
(,creative class‘) des amerikanischen Wissen-
schaftlers Richard Florida2 an. Während R. Flo-
rida jedoch das Vorhandensein von drei Fakto-
ren (Technologie, Toleranz und Talente) als
Voraussetzung für eine positive wirtschaftliche
Entwicklung einer Region betrachtet, beruht
das zur Analyse der Stärken Nordrhein-Westfa-
lens verwendete Konzept der ,Kreativen Ökono-
mie‘ auf einem umfassenderen Ansatz, der sich
durch fünf Themenfelder darstellen lässt. Vor
allem berücksichtigt der gewählte Ansatz auch
die besonderen Ausgangsbedingungen in einem
Industrieland wie Nordrhein-Westfalen und
beschränkt sich nicht nur auf die ,kreativen
Branchen‘ im engeren Sinne: Er umfasst insbe-
sondere auch kreative Prozesse und Strukturen
der sogenannten klassischen Branchen, wie
zum Beispiel die in Nordrhein-Westfalen sehr
starke und erfolgreiche Metall verarbeitende
Industrie oder die Kunststoffindustrie.

Unternehmen als kreative Akteure
Der für Nordrhein-Westfalen verwendete Ansatz
unterscheidet sich unter anderem von dem An -
satz R. Floridas dadurch, dass nicht nur Personen
und Gruppen als ,creative class‘ betrachtet wer-
den, sondern vor allem die Unternehmen selbst
als Akteure einer ,Kreativen Ökonomie‘ unter-
sucht werden. Unternehmen werden hierbei
sowohl als eigenständige kreative Akteure
betrachtet als auch als Gestalter der Rahmen-
bedingungen für die Kreativität und Innovations-
fähigkeit anderer Individuen und Organisationen
(z.B. Mitarbeiter oder Kooperationspartner aus
Wirtschaft und Forschung).

1.3 Analysemodell

Um die Fragestellung zu überprüfen, inwieweit
Nordrhein-Westfalen Stärken und Potenziale für
die weitere Entwicklung einer ,Kreativen Ökono-

20 Kreative Ökonomie
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mie‘ im oben dargestellten Sinne aufweist,
wurde ein Analysemodell entwickelt. Dieses
lehnt sich an die drei klassischen Produktions-
faktoren der Volks wirt schaftslehre (Arbeit,
Boden bzw. Infrastruktur und Kapital) an und
ergänzt diese um die Faktoren Wissen und Ver-
netzung. Dieses Modell umfasst dement spre-
chend mit fünf Themenbereichen sowohl harte
Stand ortindikatoren als auch eher ,weiche‘
Faktoren, welche in Anlehnung an die Theorie
der ,creative class‘ von R. Florida und seinen 
,3 Ts‘ (Technologie, Toleranz, Talente) integriert
wurden. Dabei wird Technologie in drei Bereiche
aufgebrochen, Toleranz wird für Nordrhein-
Westfalen als ,Weltoffenheit‘ und Talente als die
Bereitstellung von ,Humankapital‘ verstanden.

Im Einzelnen basiert das Analysemodell dem-
entsprechend auf den folgenden fünf Themen-
bereichen:
• Kreativität und Innovationsfähigkeit der Wirt-

schaft (entspricht partiell Technologie)
• Kreative Unternehmen (entspricht partiell

Technologie)
• Rahmenbedingungen für Kreativität und

Innovationen (entspricht partiell Technologie)
• Weltoffenheit (entspricht weitgehend Toleranz)
• Humankapital (entspricht weitgehend Talenten)

Diese fünf Themenbereiche spiegeln dabei
gleichzeitig drei wesentliche Funktionen wider,
die wichtig für die positive wirtschaftliche Ent-
wicklung von Regionen sind:
• Wachstumstreiber: Die beiden ersten The-

menbereiche ,Kreativität und Innovations-

fähigkeit der Wirtschaft‘ und ,Kreative Unter-
nehmen‘ stellen den direkten Ausgangspunkt
für eine innovationsfähige und kreative Wirt-
schaftsstruktur und damit die Grundlage für
Investitionen dar.

• Infrastrukturelle Voraussetzungen: Der The-
menbereich ,Rahmen bedingungen für Kreati-
vität und Innovation‘ stellt die gegebenen
geografischen und infrastrukturellen Poten-
ziale dar. Ihr Vor handensein ist eine notwen-
dige, aber nicht hinreichende Voraussetzung
für die positive wirtschaftliche Entwicklung
einer Region.

• Differenzierungsmerkmale: Diese Funktion
schließlich umfasst die letzten beiden The-
menbereiche ,Weltoffenheit‘ und ,Humankapi-
tal‘, welche als notwendige Voraussetzungen
für eine innovative und kreative Ökonomie
betrachtet werden, eine solche Entwicklung –
in Abweichung zur Theorie von R. Florida –
jedoch nicht notwen digerweise bedingen bzw.
zur Folge haben. Gleichzeitig erlauben sie es
jedoch, sich bewusst als Standort von ande-
ren zu differenzieren. 

Das entwickelte Indikatorenmodell stützt sich
hierbei auf insgesamt über 50 Einzelindikato-
ren. Auf Basis der Auswertung dieser Einzelindi-
katoren wurde die vorliegende Analyse erstellt.
Da bereits umfangreiches Datenmaterial zu vie-
len der untersuchten Themenbereiche vorliegt,
beruht die Analyse nicht auf Primärerhebungen,
sondern auf der Auswertung vorhandener
Daten und Studien.

Abbildung 1

Grundmodell der quantitativen und qualitativen Analyse
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2 Indikatorengestützte 
Positionsbestimmung für 
Nordrhein-Westfalen

2.1 Kreativität und Innovationsfähigkeit 
der Wirtschaft

2.1.1 Hintergrund

Im ersten Themenbereich ,Kreativität und Inno-
vationsfähigkeit der Wirtschaft‘ geht es um die
Kreativität und Innovationsfähigkeit einzelner
Branchen sowie die Fähigkeit von Wirtschaft
und Wissenschaft, neue Technologien und Inno-
va tionen zu entwickeln  und diese erfolgreich zu
vermarkten. Schließlich wird die Struktur von in
Nordrhein-Westfalen vorhandenen Clustern
untersucht. Insgesamt gibt es für diesen The-
menbereich also drei separate Indikatorensets:
,Kreativität von Branchen‘, ,Technologie und
Innovation‘ sowie ,Cluster‘.

Das erste Indikatorenset in diesem Themenbe-
reich betrachtet die ,Kreativität von Branchen‘.
Wie in der Einleitung bereits beschrieben, ist sie
von den kreativen Branchen im engeren Sinne
(z.B. Kultur, Werbewirtschaft) deutlich abzu-
grenzen. Bei der Analyse wird von der Hypo-
these ausgegangen, dass auch in sogenannten
klassischen Branchen kreative Wertschöp-
fungsprozesse und innovative Produkte einen
Beitrag zu einer zukunftsfähigen Wirtschaft
leisten können und müssen. Da die ,Kreativität‘
ganzer Branchen nach dieser Definition nur
schwer quantifizierbar ist, werden verschiedene
Hilfs indikatoren betrachtet: zum einen Wachs-
tum (Umsatz und/oder Arbeits plätze), gewertet
als Hinweis auf innovationsfähige Branchen;
zum anderen können aus einem relativ hohen
Wert der produzierten Güter ebenfalls Rück-
schlüsse auf die Innovationsfähigkeit der Bran-
che gezogen werden. Die Indikatorik stützt sich
an dieser Stelle auf den relativen Exportwert
der Wirtschaft in Nordrhein-Westfalen für ein-
zelne Produkte.

Im Einzelnen wurden exemplarisch die folgen-
den Faktoren hierfür herangezogen:
• Anteil Beschäftigter in zukunftsfähigen

Branchen
• Neu geschaffene Arbeitsplätze
• Export-Value-Analyse (relative Hochwertigkeit

von Gütern)

Ein zweites Indikatorenset in diesem Themen-
bereich unter dem Titel ,Technologie und Inno-
vation‘ thematisiert Indikatoren zu Forschung
und Entwicklung sowie zur Umsetzung von
Innovationen im Markt. Dabei werden sowohl
Forschung und Entwicklung in Unternehmen als
auch die Kooperation mit Forschungseinrich-
tungen beleuchtet. Zum anderen werden inno-
vative Neugründungen von Unternehmen
betrachtet.

Die folgenden Indikatoren wurden hierfür exem-
plarisch herangezogen:
• F&E-Ausgaben insgesamt
• Öffentliche F&E-Ausgaben
• Patentanmeldungen
• Patentaktivitäten von Hochschulen
• Innovative Gründungen

Als letztes Indikatorenset in diesem Abschnitt
wird die Struktur von ,Clustern‘ in Nordrhein-
Westfalen untersucht. Hierbei muss dieses Indi-
katorenset ,Cluster‘ im Zusammenhang mit der
Bedeutung aller Indikatoren für eine erfolgrei-
che Clusterentwicklung als Querschnittsthema
der gesamten Analyse gesehen werden. 

Im Einzelnen wurden hierfür die folgenden Indi-
katoren betrachtet:
• Regionale Cluster, basierend auf einer Ana-

lyse der EU
• Exemplarische Beispiele zu Clustern in Nord-

rhein-Westfalen
• Branchenschwerpunkte entsprechend einer

Sonderauswertung des Prognos-Zukunftsatlas

2.1.2 Ergebnisse ,Kreativität und 
Innova tionsfähigkeit der Wirtschaft‘

Beschäftigungswachstum und hohe 
Wertschöpfung als Spiegel für Kreativität
Betrachtet man das Indikatorenset ,Kreativität
von Branchen‘, so kann als Erfolgsindikator die
Zahl der neu geschaffenen Arbeitsplätze in
Zukunfts branchen als Indikator herangezogen
werden. Nordrhein-Westfalen erzielte im ver-
gangenen Jahr eine überdurchschnittlich hohe
Zunahme an Arbeitsplätzen (gemessen an der
Zahl der sozial versicherungspflichtig Beschäf-
tigten). Mit einem Beschäftigungswachstum
von 2,35 % gegenüber dem Vorjahr3 liegt das
Land leicht über dem Bundesdurchschnitt von
2,22 % und vor den meisten Flächenländern.
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Bayern, Hessen, Baden-Württemberg und Nie-
dersachsen etwa verzeichnen z.T. deutlich
geringere Zuwächse. Am meisten wuchs die
Beschäftigung in den Stadtstaaten, was jedoch
mit der ihnen eigenen Wirtschaftsstruktur
zusammenhängt.

Eine Auswertung des Beschäftigungswachstums
nach Branchen soll aufzeigen, welche Rolle die
Branchen mit besonders positiver Arbeitsplatz-
dynamik in der Wirtschaftsstruktur Nordrhein-
Westfalens spielen, wie rezeptiv das Land also
für die kurz- und mittelfristigen Beschäftigungs-
effekte der Zukunftsbranchen ist. Hierfür wird
ein Beschäftigungswachstum von über 3 %4 als
Kriterium für eine Zukunftsbranche verwendet.
Insgesamt wuchs in Deutschland die Beschäfti-
gung in den Branchen Vermietung und Unter-
nehmens dienst leistungen, Gastgewerbe, Ener-
gie- und Wasserversorgung, Verkehr und Nach-
richtenübermittlung sowie im Primärsektor am
meisten. Alle genannten Branchen verzeichneten
ein Beschäftigungswachstum von über 3 %5.

Dies deckt sich auch mit den Branchen mit dem
höchsten Beschäftigungswachstum in Nord-
rhein-Westfalen (zusätzlich ist in Nordrhein-
Westfalen auch die Beschäftigung im Bildungs-
sektor mit 3,5 % überdurchschnittlich gestie-
gen). Mit Ausnahme des Primärsektors haben
diese Branchen vor allem in Großstädten und
Ballungsräumen einen prägenden Einfluss auf
die Wirtschaftsstruktur. In Hamburg stellen sie
37,5 % aller Beschäftigten, in Berlin 33,6 % und
in Bremen 31,7 %. In Nordrhein-Westfalen wird
etwa ein Viertel der Beschäftigten von diesen
besonders beschäftigungsdynamischen Bran-
chen gestellt. Die – neben dem starken Indus-
triesektor – auch sehr urban geprägte Gesamt-
struktur der Wirtschaft des Landes ist hier
sicherlich hilfreich, um Beschäftigungseffekte
in den besonders dynamischen Branchen zu
nutzen.

Um die ,Kreativität‘ von klassischeren Industrie-
branchen zu erfassen, soll wie erwähnt ein rela-
tiv hoher Exportwert einzelner Produktgruppen

Abbildung 2

Export-Value-Analyse
Beispiel: Metall

65

60

55

50

45

40

35

30

25

20

15

10

5

0

Exportanteil Nordrhein-Westfalens an deutschen Gesamtexporten in Prozent

–100 –50 0 50 100

NRW-Anteil über alle
Warengruppen 17,9%

Rohre aus Eisen und Stahl

Relativer Ausfuhr-
wert in Prozent

Ø Ausfuhrwert Gesamtdeutschland

Anm.: Der Indikator weist aus, um wie viel Prozent der mittlere Wert pro Tonne für die jeweilige Warengruppe aus Nordrhein-Westfalen sich vom 
bundesdeutschen Durchschnitt unterscheidet. Ein hoher positiver Wert steht also für vergleichsweise besonders hochwertige Produkte von Nordrhein-
Westfalen. Quelle: Sonderauswertung der Außenhandelsstatistik nach EGW-Gruppen; Statistisches Bundesamt.

positivnegativ

Eisen oder Stahl, Rohformen/Halbzeug

Aluminium und Alulegierungen

Draht aus Eisen oder Stahl

Nickel und Nickellegierungen

Roheisen

Blei und Bleilegierungen

Kupfer und Kupferlegierungen

Zink und Zinklegierungen

Stäbe und Profile aus Eisen oder Stahl

Blech aus Eisen oder Stahl



24 Kreative Ökonomie

als Indikator für die vergleichsweise Hochwer-
tigkeit dieser Produkte aus Nordrhein-Westfalen
betrachtet werden. Generell wird bei dieser
Analyse angenommen, dass höherwertige Pro-
dukte auch einen höheren Grad an Qualität und/
oder Innovation aufweisen. Für den produktgrup-
penbezogenen Vergleich wurde für 200 Güter-
gruppen eine Ausfuhrwertanalyse durchgeführt.
Dazu wurde auf Basis einer Auswertung der
Außenhandelsstatistik6 berechnet, um wie viel
Prozent der mittlere Wert der Ausfuhren pro
Tonne für die jeweilige Warengruppe aus Nord-
rhein-Westfalen sich vom bundesdeutschen
Durchschnitt unterscheidet. Ein hoher positiver
Wert steht also für vergleichsweise besonders
hochwertige Produkte aus Nordrhein-Westfalen.

Im Ergebnis zeigt sich, dass das Exportwert-
Premium der nordrhein-westfälischen Ausfuh-
ren in vielen Produktbereichen, die typischer-
weise nicht für sonderlich innovativ gehalten
werden, besonders hoch ausfällt – so etwa bei
Metallen, vor allem Eisen und Stahl in sämtli-
chen Verarbeitungszuständen und Formen. Hier
wurde für alle einschlägigen Produktgruppen
ein deutliches Wert-Premium der nordrhein-
westfälischen Ausfuhren ermittelt. Es muss
berücksichtigt werden, dass diese Auswertung
enge methodische Grenzen hat und im Grunde
nur für sehr standardisierte Produktgruppen
(,commodities‘) bzw. für Güter, deren Preise
typischerweise gewichtsbezogen gesetzt wer-
den, sinnvoll ist. Dennoch zeichnet sich in vielen
Produktbereichen eine relative Höherwertigkeit
der nordrhein-westfälischen Industrieprodukte
und damit ein hoher Qualitäts- und Innovations-
gehalt ab.

Neben der erwähnten Metallindustrie trifft dies
v.a. bei Produkten der Automobilzulieferindus-
trie, bei Spezialmaschinen und chemischen Vor-
produkten zu. Zusätzlich wurde die Wertigkeit in
der Analyse auch mit dem Exportanteil Nord-
rhein-Westfalens abgeglichen. Dabei zeigte sich,
dass bei den erwähnten Gütern mit hohem
Wert-Premium auch der Exportanteil Nord-
rhein-Westfalens besonders hoch ist. Es handelt
sich also weitgehend nicht um Nischen- oder
Spezialgüter für die Wirtschaft des Landes, son-
dern um echte ,Kernkompetenzen‘ Nordrhein-
Westfalens.

,Technologie und Innovation‘, gemessen an
innovativen Neugründungen, Ausgaben für
F&E und Patentanmeldungen
Für das Indikatorenset ,Technologie und Innova-
tion‘ lässt sich feststellen, dass Nordrhein-
Westfalen in allen Sektoren nur im Mittelfeld
liegt, wenn man die F&E-Ausgaben betrachtet.
Nach Analysen des Stifterverbands Wissen-
schafts statistik7 betrugen die F&E-Aufwendun-
gen der staatlichen Ebene – ausge drückt in
Prozent des Bruttoinlandsprodukts – in Nord-
rhein-Westfalen lediglich 0,27 % gegenüber
dem Bundesdurchschnitt von 0,34 %. Im Hoch-
schulsektor lag das Land mit 0,43 % leicht über
dem Bundesdurchschnitt und im Sektor Wirt-
schaft mit 1,08 % deutlich unter dem Bundes-
durchschnitt von 1,74 % des Bruttoinlandspro-
dukts. Berlin, Bremen und Sachsen führen die
Rangfolge der relativen F&E-Ausgaben in den
Sektoren Staat und Hochschulen an, Baden-
Württemberg, Bayern und Hessen im Sektor
Wirtschaft.

Bei den Ausgaben der wissenschaftlichen Ein-
richtungen des öffentlichen Sektors gehört
Nordrhein-Westfalen jedoch zur Spitzengruppe.8

Mit F&E-Ausgaben in diesem Bereich (2005)
von 1,29 Milliarden Euro rangiert das Land nur
knapp hinter dem führenden Baden-Württem-
berg (1,35 Mrd. Euro). Es folgen Bayern (1,0 Mrd.
Euro) und Berlin (0,9 Mrd. Euro). Nach Wissen-
schaftszweigen unterschieden, belegen die wis-
senschaftlichen Einrichtungen Nordrhein-West-
falens im Wissenschaftszweig Naturwissen-
schaften Rang 3 (nach Baden-Württemberg
und Bayern), bei den Ingenieurwissenschaften
Rang 2 (nach Baden-Württemberg) und bei den
Geisteswissenschaften den ersten Rang.

Als weiterer Indikator für die Innovationsfähig-
keit wird in der Regel die Zahl der Patentanmel-
dungen genommen. In der absoluten Betrach-
tung der Zahl der Patentanmeldungen liegt
Nordrhein-Westfalen im Bundesländervergleich
hinter Bayern und Baden-Württemberg auf
Rang 3 (Patentanmeldungen beim Deutschen
Patent- und Markenamt 2006).9 Relativ zur Ein-
wohnerzahl betrachtet (Patentanmeldungen je
100.000 Einwohner), liegen zusätzlich noch
Hamburg und Hessen vor Nordrhein-Westfalen.
Die Hochschulen in Nordrhein-Westfalen zeigen
jedoch überdurchschnittliche Patentaktivitäten.
Die Hochschulen des Landes liegen auf Rang 2
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nach Patentanmeldungen (2006). Auffallend
positiv ist, dass sie mit deutlichem Abstand hin-
sichtlich des Wachstums der Patentanmeldun-
gen in den letzten vier Jahren führen. Betrach-
tet man die Zahl der Patente aus Hochschulen
im Vergleich zur Gesamtzahl, so spielt diese
zwar eine geringe Rolle, die sehr positive Ent-
wicklungsdynamik kann aber als Zeichen einer
Bedeutungszunahme gesehen werden.

Unternehmensgründungen, wenn es sich um
Gründungen auf Basis von echten Marktchan-
cen bzw. Innovationen handelt, sind ein guter
Indikator für die erfolgreiche Umsetzung von
Innovationen am Markt. Die ,Initiative Neue
Soziale Marktwirtschaft‘ verwendet diese Defi-
nition in ihrem Gründerranking 2007, in dem sie
97 deutsche Regionen vergleicht.10 Betrachtet
man den Durchschnitt der jeweils (maximal)
fünf stärksten Gründerregionen in jedem Bun-
desland, so zeigt sich, dass Nordrhein-Westfa-
len im vorderen Mittelfeld abschneidet, annä-
hernd gleichauf mit Baden-Württemberg und
Berlin. Die meisten innovativen Gründungen im
Schnitt der jeweiligen Top-5-Regionen erfolgen
in Hamburg, Niedersachsen und Bayern.

Stärkung der Kreativität und Innovations -
fähigkeit durch Cluster
Die von Michael Porter begrifflich eingeführte
Clustertheorie11 basiert auf einer breiten empiri-
schen und theoretischen Basis. Sie erklärt die
positiven Entwick lungseffekte von Kooperatio-
nen entlang von Wertschöpfungsketten zwi-
schen verschiedenen Akteuren für die regionale
Entwicklung. Damit bildet sie einen wesentli-
chen Baustein für ein Konzept einer ,Kreativen
Ökonomie‘.

Durch die regionale Konzentration und Vernet-
zung werden die Entwicklung neuer Technolo-
gien, die Neukombination von bestehenden
Prozessen und Verfahren sowie die erfolgreiche
Markteinführung neuer Produkte und Dienst-
leistungen erleichtert. Dies wird zum einen
dadurch ermöglicht, dass durch räumliche
Nähe Transaktionskosten für Informationsaus-
tausch und Kommunikation, Transport von
Akteuren und Gütern sinken. Zum anderen
führt in ähnlicher Weise auch gewachsenes Ver-
trauen aufgrund früherer Transaktionen zu
Wettbewerbsvorteilen und erklärt somit die
Bedeutung sozialer Kontakte und Netzwerke.12

Auch empirisch lässt sich die Bedeutung von
Clustern belegen. Eine aktuelle Studie im Auf-
trag der EU-Kommission13 zeigt die zuneh-
mende Bedeutung von Clustern für die Innova-
tions- und Wettbewerbsfähigkeit von Unterneh-
men. So kommt diese Studie zu dem Schluss,
dass Unternehmen in Clustern innovativer sind
als die Grundgesamtheit an befragten Unter-
nehmen. 73 % der befragten Unternehmen aus
Clustern gaben an, dass sie in mindestens
einem Clusternetzwerk aktives Mitglied sind,
und immerhin 42 % gaben an, dass die Mitglied-
schaft in einem Cluster ihnen helfe, Beziehun-
gen zu entwickeln, die im Wettbewerb auf dem
europäischen Markt hilfreich seien.

Die Bedeutung der räumlichen Nähe für die Ver-
netzung und Kooperation von Unternehmen lässt
sich beispielsweise auch anhand der folgenden
Ergebnisse einer Umfrage der DIHK erkennen:
Rund die Hälfte (48 %) der Industrie unterneh-
men gab an, dass sie vor allem mit Dienstleis-
tungsunternehmen zusammenarbeiten, deren
Standort sich in einem Umkreis von maximal
50 km um den eigenen Standort befindet.14

Für das Indikatorenset ,Cluster‘ im engeren
Sinne steht nur begrenzt verwendbares quanti-
tatives Studienmaterial zur Verfügung. Dies
liegt unter anderem daran, dass anhand rein
quantitativer Indikatoren (typischerweise
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gemessen an einer überdurchschnittlichen Bal-
lung von Arbeitsplätzen und Umsätzen einer
Branche in einer Region) nur näherungsweise
das eventuelle Vorhandensein eines Clusters
einer bestimmten Branche in einer Region
bestimmt werden kann. Erschwerend kommt
hinzu, dass sich viele Cluster über (in der Sta-
tistik) definierte Branchengrenzen hinweg
gebildet haben und durch solche quantitativen
Analysen gar nicht erfasst werden können. Aus-
sagekräftiger sind insofern qualitative Studien,
welche aber nur begrenzt vorhanden sind. 

In einer statistischen Analyse der EU zu ,Inno-
vation Clusters in Europe‘15 wurden die 258
NUTS-2-Regionen16 anhand von 38 verschiede-
nen Clusterbranchen nach den drei Faktoren
Beschäftigungshäufung, Grad der Spezialisie-
rung in der Region und Cluster-Fokus der
Beschäftigung in einer Region analysiert. Insge-
samt hat diese Studie knapp 400 relevante
Cluster in Deutschland identifiziert, wovon sich
über die Hälfte auf die drei führenden Bundes-
länder (Bayern mit 77, Nordrhein-Westfalen mit
66 und Baden-Württemberg mit 63) konzen-
triert.

Es befinden sich drei nordrhein-westfälische
Standorte unter den Top-10-Regionen mit den
meisten Clustern in Deutschland. Unter den
fünf größten deutschen Einzelclustern befinden
sich ebenfalls zwei Cluster (aus der Metall -
industrie) aus Nordrhein-West falen.

Exemplarisch lassen sich weitere Beispiele für
bereits erfolgreiche und funktionierende Clus-
ter in Nordrhein-Westfalen nennen. Dass es
viele bedeutende regionale Netzwerke zwi-
schen Hochschulen und Wirtschaft in Nord-
rhein-Westfalen gibt, lässt sich beispielsweise
an der Gründungs förderung des BMWi ,EXIST‘,
welche Gründungen aus Hochschulen heraus in
Kooperation mit Wirtschaft und Politik fördert,
darstellen. In der aktuellen Projektförderung
(2006 und 2007) kommen mit insgesamt acht
von 36 geförderten Netzwerken deutlich mehr
aus Nordrhein-Westfalen als aus einem anderen
Bundesland.17

Aus einer Vielzahl von qualitativen Untersu-
chungen18 lässt sich auch ableiten, dass Nord-
rhein-Westfalen in vielen anderen Bereichen,
insbesondere für die Biotechnologie, die Kunst-

stoffindustrie und den Energiebereich, ein
bedeutender Standort von Clustern ist. Es gibt
bereits etablierte und institutionalisierte Netz-
werkstrukturen, die erfolgreich arbeiten und
durch die das Land nach Anzahl, aber auch
Erfolg (z.B. Gewinner von Förderwettbewerben)
im Bundesländervergleich eine führende Posi-
tion einnimmt. Beispielhaft kann an dieser
Stelle aufgezeigt werden, dass die Kunststoffin-
dustrie in Nordrhein-Westfalen in professionell
gemanagten Clustern organisiert ist. Mitglieder
des Ende 2006 gegründeten Vereins ,Kunst-
stoffland NRW‘ sind 40 Unternehmen, darunter
namhafte Großunternehmen wie Evonik
Degussa, Bayer Material Science AG und 
Lanxess Deutschland.

In einer Sonderauswertung des Zukunftsatlas
2006 der Prognos AG für die NRW.INVEST19

wurden zehn Kompetenzfelder für Nordrhein-
Westfalen identifiziert, in denen eine regionale
überdurchschnittliche Ballung und/oder ein
besonders starkes Wachstum zu erkennen sind.
Hierbei handelt es sich um die Branchen der
Metallerzeugung und -bearbeitung, der Herstel-
lung von Metallerzeugnissen, der chemischen
Industrie, der Gummi- und Kunststoff industrie,
des Maschinenbaus, der Logistikunternehmen,
der Versicherungen, der Energieversorgungsun-
ternehmen, der Informations- und Telekommu-
nika tionsunternehmen sowie der Gesundheits-
wirtschaft.

Zu betonen ist hierbei der Aspekt, dass sich die
regionalen Konzentrationen all dieser Branchen
innerhalb Nordrhein-Westfalens auf die ver-
schiedensten Gebiete verteilen und insgesamt
alle Regionen des Landes abdecken, sowohl die
Ballungsräume mit den höchsten Verdichtungs-
stufen als auch die – relativ innerhalb des Lan-
des betrachtet – weniger verdichteten Räume.
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2.1.3 Zwischenfazit ,Kreativität und 
Innovationsfähigkeit der Wirtschaft‘

Bei der Betrachtung des Indikatorensets
,Kreativität von Branchen‘ hat sich gezeigt,
dass die Branchenstruktur in Nordrhein-West-
falen zukunftsfähig im Sinne einer Ausrich-
tung auf Beschäftigungswachstum ist. Die
exemplarische Analyse von relativen Export-
werten lässt darüber hinaus deutlich vermu-
ten, dass die klassische Industrie des Landes
sehr gut im Wettbewerb positioniert ist und
mit (qualitativ) hochwertigen Produkten
starke Marktanteile generiert.

Das zweite Indikatorenset bestätigt zum größ-
ten Teil die weitgehend bekannten Diagnosen,
dass im Land Nordrhein-Westfalen vergleichs-
weise (zu) wenig in Forschung und Entwick-
lung investiert wird. Dies trifft auch bei den
Ausgaben des Wirtschaftssektors zu. Zumin-
dest im vorderen Drittel des Bundesländerver-
gleichs schneidet das Land jedoch bei Patent-
anmeldungen und innovativen Gründungen
ab. Die Hochschulen (hinsichtlich Patent akti-
vitäten und -wachstum) und die öffentlichen
Forschungseinrichtungen (hinsichtlich F&E-
Ausgaben) zählen zu den führenden im Län-
dervergleich.

Hinsichtlich des dritten Indikatorensets 
,Cluster‘ zeigt eine Reihe von Studien deutlich,
dass die Wirtschaftsstruktur in Nordrhein-
Westfalen durch eine regionale Clusterung
von Unternehmen gekennzeichnet ist. Insge-
samt weist Nordrhein-Westfalen ein breites
Spektrum (geografisch und nach Branchen)
an Clustern mit Entwick lungspotenzial auf –
dies kann ein Vorteil sein, erschwert jedoch
gleichzeitig auch die gezielte Förderung zum
Ausbau von Clustern.

In Clustern weltweit stellt das produzierende
Gewerbe häufig einen wesentlichen Anker-
punkt dar, um den herum sich innovative und
schnell wachsende Dienstleistungsunterneh-
men ansiedeln und weiterentwickeln. Diese
Erkenntnis wird unter anderem von einer Stu-
die von Booz Allen Hamilton gestützt, welche
sich auf umfangreiche Expertengespräche
und die Auswertung der wissenschaftlichen
Literatur zum Thema Cluster stützt.20

Trotz sinkender Beschäftigung im industriel-
len Sektor kann dieser somit häufig weiterhin
einen wesentlichen Beschäftigungsmotor dar-
stellen, um den herum Arbeitsplätze in unter-
nehmensnahen Dienst leistungen entstehen.
Dies trifft insbesondere auf ein Industrieland
wie Nordrhein-Westfalen zu. Dabei gilt auch,
dass Cluster selten und dann nur mit erhebli-
chem finanziellen Aufwand und Risiko auf der
,grünen Wiese‘ geplant und erfolgreich eta -
bliert werden können (als erfolgreiche Aus-
nahme wäre beispielsweise das ,Silicon
Saxony‘ mit AMD und Infineon als industrielle
Zugpferde zu nennen). 

Die Entwicklung historisch entstandener Clus-
ter kann jedoch durch geeignete Fördermaß-
nahmen und die Etablierung von Institutionen
zur weiteren Vernetzung signifikant gestärkt
werden. Die oben aufgezeigten Ergebnisse las-
sen für Nordrhein-Westfalen also beste
Voraussetzungen für eine solche Förderung
erkennen.

In der bereits oben erwähnten Studie der EU-
Kommission21 stimmten beispielsweise 68 %
der befragten Manager aus Clustern der Aus-
sage zu, dass die öffentliche Verwaltung eine
wichtige, wenn nicht gar fundamentale Rolle
für die Unterstützung der Cluster spiele.
Neben Finanzierungshilfen und Steuererleich-
terungen werden hier vor allem Wünsche nach
einer koordinie renden Rolle, die Vereinfachung
der Informationsübermittlung, die Förderung
der Kooperation zwischen Universitäten und
Unternehmen, die Vereinfachung von Verwal-
tungsabläufen und die Verringerung der Büro-
kratiekosten am häufigsten genannt. Ferner
wird der Steigerung der Bekanntheit und einer
Verbesserung des Images der Region insge-
samt eine wichtige Rolle zugemessen. 

Betrachtet man die Ergebnisse dieser Studie
zusammen mit den weiter oben genannten
vorhandenen Potenzialen für eine erfolgreiche
Entwicklung der Cluster in Nordrhein-Westfa-
len, so kann die Einrichtung von koordinieren-
den Stellen zur Förderung der Clusteraktivitä-
ten durch das Land einen wesentlichen Eck-
punkt einer zukünftigen Wirtschaftspolitik
darstellen.
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2.2 Kreative Unternehmen

2.2.1 Hintergrund

Der zweite Themenbereich ,Kreative Unterneh-
men‘ fokussiert nun auf die unternehmensinter-
nen Rahmenbedingungen für Kreativität und
Inno vation. Der Grundgedanke ist, dass Unter-
nehmen einerseits nach außen eigenständige
kreative Akteure darstellen; andererseits wird
ihre Innova tionsfähigkeit aber auch durch Frei-
räume für die Beschäftigten, vorhandenes krea-
tives Potenzial weiterzuentwickeln und – letzt-
lich zielgerichtet zum Wohl des Unternehmens –
in Innovationen umzusetzen, ganz entschei-
dend geför dert. Dies steht explizit nicht im
Zusammenhang mit der systematischen und
als Unternehmens funktion organisierten ,For-
schung & Entwicklung‘, sondern ist übergrei-
fend über alle Beschäftigten zu verstehen.
Dementsprechend galt es für Nordrhein-West-
falen, im Hinblick auf ,Kreative Unternehmen‘
Indikatoren zu identifizieren, die einen Grad-
messer für die Innovations freundlichkeit und
die kreative Freiheit fördernde Organisations-
kultur der Unternehmen abbilden. Des Weiteren
wurde aber auch die Ergebnisseite einbezogen,
d. h. die Außenwirkung solcher Organisa tionen
bzw. Maßnahmen auf der Ebene einzelner
Unternehmen.

Folglich wurden zu diesem Themenbereich zwei
separate Indikatorensets betrachtet. Unter dem
Titel ,Innovative Unternehmen‘ wurden Indika-
toren identifiziert, die Unternehmen als kreative
Akteure thematisieren und ihre systemati-
schen, aber über die F&E-Funktion im engeren
Sinne hinausgehenden Aktivitäten zur Förde-
rung ihrer Innovationsfähigkeit aufnehmen. 

Im Einzelnen wurden hierzu exemplarisch fol-
gende Indikatoren herangezogen:
• Existenz von unbekannten Weltmarktführern

(sog. ,Hidden Champions‘)
• Betriebliche Weiterbildung
• Wissensmanagement/Ideenmanage ment/

Vorschlagswesen

Ein zweites Indikatorenset soll zudem Anhalts-
punkte für die generelle ,Mitarbeiterorientie-
rung‘ der Unternehmenskultur liefern. Dahinter
steht der Gedanke, dass einerseits ein Zusam-
menhang zwischen ausgeprägter Mitarbeiter-

orientierung und der Gewährung von kreativen
Freiräumen  in der Organisationskultur vermu-
tet wird und die Mitarbeiterorientierung somit
quasi als Hilfsindikator für kreativitätsfördernde
Strukturen gelten kann. Andererseits kann aus-
geprägte Mitarbeiterorientierung direkt eine
große Anziehungskraft auf gute, hoch qualifi-
zierte Mitarbeiter ausüben. 

Folgende Indikatoren wurden exemplarisch
herangezogen:
• Umfrageergebnisse ,Beliebteste Arbeitgeber‘
• Eigentümergeführte Unternehmen
• Familienfreundlichkeit von Unternehmen
• Betriebskindergärten

2.2.2 Ergebnisse ,Kreative Unternehmen‘

Nordrhein-Westfalen als Standort für 
innovative Marktführer
In seinem Buch „Hidden Champions des
21. Jahrhunderts“ hat Hermann Simon22 jüngst
eine aktualisierte Analyse der unbekannten
Weltmarktführer im deutschsprachigen Raum
vorgelegt. Insgesamt wurden dort 1.174 Unter-
nehmen in Deutschland identifiziert, die sich
nach der Methodik der Untersuchung als ,Hid-
den Champion‘ qualifizieren. Qualifikationskri-
terien sind generell Marktführerschaft (Position
1, 2 oder 3 auf dem Weltmarkt oder Position 1
in Europa), Umsatz unter drei Milliarden Euro
sowie ein geringer Bekanntheitsgrad in der
Öffentlichkeit. Die Häufigkeit dieser Unterneh-
men wird deshalb für diese Untersuchung als
Indikator herangezogen, weil die ,Hidden Cham-
pions‘ quasi einen Idealtypus des Unterneh-
mens als eigen ständiger kreativer Akteur dar-
stellen. Sie sind u. a. besonders erfolgreich in
der Entwicklung und Vermarktung von Produkt-
innovationen und weisen ein stark überdurch-
schnittliches Wachstum der Arbeitsplätze auf.

In Nordrhein-Westfalen sind 293 der so definier-
ten ,Hidden Champions‘ ansässig23 – dies ent-
spricht einem Viertel aller ,Hidden Champions‘ in
Deutschland. Es folgen Baden-Württemberg mit
277, Bayern mit 211 und Hessen mit 119 Unter-
nehmen. Insgesamt stellen diese vier Bundes-
länder über drei Viertel aller ,Hidden Champions‘
in Deutschland.

Im Vergleich der räumlichen Konzentration die-
ses besonderen Typus Erfolgsunternehmen fällt
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auf, dass Nordrhein-Westfalen auch die höchste
Dichte unter den Flächenstaaten aufweist. Die
Betrachtung der Dichte wird hier zusätzlich
gewählt, da ein begünstigender Zusammen-
hang zwischen räumlicher Konzentration und
Vernetzung von Unternehmertum und Häufig-
keit von ,Hidden Champions‘ bei Simon explizit
vermutet wird. Dabei erreichen Nordrhein-West-
falen und – eng folgend – Baden-Württemberg
als einzige Flächenländer annähernd den unte-
ren Rand des Stadtstaaten-Niveaus, welches
hierfür nur mit dem anderer Ballungsräume,
nicht aber mit dem Niveau kompletter Flächen-
länder verglichen werden darf. In Ergänzung
obiger Befunde zur Clusterlandschaft (vgl.
unter 2.1) finden sich die ,Hidden Champions‘ in
Nordrhein-Westfalen zudem überdurchschnitt-
lich häufig in regionalen Clustern. Fünf von 14
deutschen Regionen, die bei Simon als Bran-
chencluster von ,Hidden Champions‘ identifiziert
werden, finden sich in Nordrhein-Westfalen.

Ein weiterer Indikator für ,Innovative Unterneh-
men‘ kann in einer hohen Fortbildungsorientie-
rung gesehen werden. Die aktive Weiterentwick-
lung des Qualifikationsniveaus der Arbeits-
kräfte ist langfristig Grundvoraussetzung für
die Freisetzung ihres kreativen Potenzials.
Einen wesentlichen Indikator dazu stellt die
Fortbildungsquote dar. Sie gibt Auskunft über
den Anteil der Teilnehmer an Fortbildungsmaß-
nahmen in der Bevölkerung zwischen 25 und
40 Jahren.24 Mit 5,5 % Fortbildungsquote liegt
Nordrhein-Westfalen im Bundesländervergleich
im guten Mittelfeld auf Rang 7. Angeführt wird
das Ranking nach Fortbildungsquote von Bayern
(7,5 %) und Baden-Württemberg (7,1 %). Das
Schlusslicht bildet das Land Berlin mit 2,3 %.
Obschon dieser Indikator keine Auskunft über
das innerbetriebliche Weiterbildungsgeschehen
gibt, deutet sich doch an, dass sowohl in Nord-
rhein-Westfalen als auch in Gesamtdeutschland
ein Aufholbedarf hinsichtlich der regelmäßigen
Fortbildung besteht.

Als dritten Indikator zu ,Innovativen Unterneh-
men‘ betrachten wir das Ideenmanagement in
Unternehmen. Betriebliches Ideenmanagement –
offen für alle Beschäftigten – soll hier als
Anhaltspunkt für systematische, aber nicht auf
die betriebliche F&E-Funktion ausgerichtete
Innovationsförderungen in Unternehmen thema-
tisiert werden. Eine  wichtige Studie zu diesem

Thema führt seit Jahren das Deutsche Institut
für Betriebswirtschaft (dib), Frankfurt, durch.25

An der letztjährigen Umfrage beteiligten sich
315 Unternehmen und Körperschaften aus
18 Branchen mit insgesamt ca. 2 Millionen
Beschäftigten. Untersucht wurden primär Ver-
besse rungsvorschläge durch Mitarbeiter, der
Nutzen daraus für das Unternehmen, die Betei-
ligungsquote der Mitarbeiter sowie Prämienhö-
hen und Realisierungsgrade. Mittels einer Punk-
tewertung26 ermittelte das Institut zudem die
besten Unternehmen im Vergleich. 

Von den zehn besten Unternehmen in Deutsch-
land nach der dib-Statistik 2006 „Ideenmanage-
ment“ kommen drei aus Nordrhein-Westfalen:
• (Evonik) Degussa Superabsorber, Marl

(Rang 2)
• Brose Schließsysteme, Wuppertal (Rang 7)
• Spicer Gelenkwellenbau, Essen (Rang 10)

Die meisten führenden Positionen (vier) bele-
gen bayerische Unternehmen, Baden-Württem-
berg stellt zwei Unternehmen der Top-10, 
Hessen ist mit einem Unternehmen vertreten. 

Überdies weist die dib-Statistik die besten
Unter nehmen in 18 Branchen aus – bei einem
Drittel der ,Branchenwertungen‘ belegen Unter-
nehmen aus Nordrhein-Westfalen den
ersten Rang:
• Corus Aluminium, Voerde (Alumi nium)
• (Evonik) Degussa Superabsorber, Marl

(Chemie)
• STEAG AG, Herne (Energie-/Grundstoff -

industrie)
• Teekanne, Düsseldorf (Lebensmittel)
• SIG Combibloc, Linnich (Sonstige)
• LVM Versicherungen, Münster (Versiche -

rungen)

Nordrhein-westfälische Unternehmen sind ins-
gesamt überproportio nal stark unter den Unter-
nehmen mit dem besten Ideenmanagement in
dieser Untersuchung vertreten. 

Mitarbeiterorientierung sichert den Zufluss 
an kreativen Köpfen
Zur Positionsbestimmung bezüglich der ,Mitar-
beiterorientierung‘ der Unternehmen wurde –
quasi als genereller Ergebnisindikator –
zunächst die Beliebtheit von Unternehmen als
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Arbeitgeber für hoch qualifizierte Mitarbeiter
herangezogen.

In der aktuellen Umfrage des Marktforschungs-
unternehmens Universum unter 11.750 Studie-
renden deutscher Universitäten und Fach hoch-
schulen wurden die beliebtesten Arbeitgeber
aus Sicht der Studierenden der Wirtschaftswis-
senschaften/BWL und der Naturwissenschaf-
ten/Ingenieur wesen ermittelt.27 Unter den 
Top- 50 der beliebtesten Arbeitgeber 2007 bei
Wirtschaftsstudenten rangieren acht Unterneh-
men mit Hauptsitz in Nordrhein-Westfalen. Das
Gesamtranking wird dabei deutlich von den
Automobilunternehmen und damit im Regional-
vergleich von den südlichen Bundesländern
dominiert. Auch bei den Naturwissenschaftlern
und Ingenieuren zählen acht nordrhein-westfäli-
sche Unternehmen zu den beliebtesten Arbeit-
gebern. 

Insgesamt finden sich demnach in beiden Ran-
kings 16 % der Unternehmen mit Hauptsitz in
Nordrhein-Westfalen. Dieser – hinsichtlich z.B.
des Bevölkerungsanteils – leicht unterpropor-
tionale Wert wird durch die besonders starke
Häufung (der Hauptsitze) der beliebtesten
Arbeitgeber in Bayern und Baden-Württemberg
und der dort vorhandenen Dichte besonders
beliebter Branchen erklärt. Die stark überpro-
portionale Dichte von großen und bekannten
Unternehmen in Nordrhein-Westfalen insge-
samt führt aber in einer über die Top-50 hinaus-
gehenden Sicht zu einer starken Position von
Nordrhein-Westfalen als Anziehungspunkt für
hoch Qualifizierte (vgl. auch die Ausführungen
zu den Hauptsitzen der deutschen Top-500-
Unternehmen weiter unten).

Aufgrund ihrer Größe kann die ,Mitarbeiter-
orientierung‘ kleiner und mittlerer Unternehmen
im Land durch die oben aufgeführten Rankings
nicht erfasst werden. Eine Studie des Instituts
für Wirtschaftsförderung an der Universität Wit-
ten/Herdecke28 schätzt, dass es in dieser Grö-
ßenordnung über eine halbe Million eigentü-
mergeführte Unternehmen gibt. Diese zeichnen
sich neben einem überdurchschnittlichen
(gemessen an DAX-Unternehmen) Beschäfti-
gungswachstum laut dieser Studie unter ande-
rem auch durch einen Fokus auf langjährige
Beschäftigung des Personals zur Sicherung des
Unternehmenswissens und eine sehr hohe

Identifikation der Mitarbeiter mit dem Unter-
nehmen aus. Alles Aspekte, die auf eine sehr
hohe Mitarbeiterorientierung in diesem für
Nordrhein-Westfalen wichtigen Unternehmens-
typus hinweisen.

Exemplarisch für Work-Life-Balance-Aktivitäten
sowie Familienfreundlichkeit der Unternehmen
sollen kurz zwei weitere Indikatoren für die
generelle Mitarbeiterorientierung angeführt
werden: So sind in Nordrhein-Westfalen die
zweitmeisten Zertifikatsträger des ,audit beruf -
undfamilie‘ (nach Rheinland-Pfalz) zu finden.
Damit werden Unternehmen, Institutionen und
Hochschulen zertifiziert, die eine familienbe-
wusste Personalpolitik syste matisch umsetzen.29

Ein zweiter Indikator für Familienfreundlichkeit
ist die Anzahl von Betriebskindergärten. Im Jahr
2006 bestanden in Nordrhein-Westfalen 67
,Ta geseinrichtungen für Kinder von Betriebsan-
gehörigen‘,30 Bayern folgt mit 56 Einrichtungen,
Baden-Württemberg mit 37 und Hessen mit 34.

2.2.3 Zwischenfazit ,Kreative Unternehmen‘

Obschon die Ergebnisse des Indikatorenver-
gleichs zu ,Kreative Unternehmen‘ zumeist
exemplarisch und nicht repräsentativ sind,
besteht doch Anlass, von einer im Bundeslän-
dervergleich guten Positionierung der nord-
rhein-westfälischen Unternehmen zu spre-
chen. Dies gilt für beide Indikatorenbereiche,
also für ,Innovative Unternehmen‘ und die
generelle ,Mitarbeiterorientierung‘. Dies kann
beispielsweise anhand der sogenannten 
,Hidden Champions‘ gezeigt werden. Über ein
Viertel dieser international sehr erfolgreichen
deutschen mittelständischen Unternehmen
kommt aus Nordrhein-Westfalen.

Jedoch wird deutlich, dass Nordrhein-Westfa-
len auf diesem Feld keine absolut führende
Position einnimmt. Vergleichsländer wie 
Bayern, Baden-Württemberg und Hessen sind
insgesamt ähnlich gut – bei der Fortbildungs-
orientierung besser – aufgestellt. Gemeinsam
mit diesen Ländern bildet Nordrhein-Westfa-
len die Spitzengruppe hinsichtlich des Poten-
zials für Kreativität in Unternehmen in
Deutschland.
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2.3 Rahmenbedingungen für Kreativität 
und Innovation

2.3.1 Hintergrund

„Von Nordrhein-Westfalen aus sind innerhalb
eines Tages 150 Millionen Verbraucher mit dem
Lkw erreichbar – das ist fast ein Drittel aller Ein-
wohner der EU. Von drei internationalen Flughä-
fen ist jede europäische Metropole in maximal
drei Stunden zu erreichen. 120 Häfen, darunter
Europas größter Binnenhafen in Duisburg, garan-
tieren Transportverbindungen in alle Welt.“31

Über diese Schlaglichter hinaus analysiert der
folgende Themenbereich ,Rahmenbedingun-
gen‘ die infrastrukturellen Voraussetzungen für
eine kreative und innovative Wirtschaftsstruk-
tur in Nordrhein-Westfalen, entfernt sich also
explizit von der Ebene der Unternehmen und
zielt auf die Rahmenbedingungen im Land ab.

Im Folgenden werden zur weiteren Bestands-
aufnahme zwei Unterbereiche mit separaten
Indikatorensets unterschieden:
Unter dem Titel ,Infrastruktur‘ werden größten-
teils harte Faktoren wie Verkehrs-, Transport-
und technolo gische Infrastruktur betrachtet.
Diese Bedingungen fördern neben dem schnel-
len Transport von Gütern, Menschen und Wis-
sen auch die Vernetzung aller möglichen
Akteure und bieten damit das Potenzial, Koope-
rationen und Innovationen zu beschleunigen
bzw. zu ermöglichen. 

Im Einzelnen wurden folgende Indikatoren
genutzt:
• Dichte der Verkehrsnetze
• ÖPNV-Infrastruktur
• Internationale Flugverbindungen
• Technische Verfügbarkeit von Breitband -

anschlüssen
• Breitbandnutzung
• Messeplätze und -kapazitäten
• Anzahl Unternehmenszentralen

Ein zweites Indikatorenset ,Urbanität‘ beleuch-
tet vor allem Kennzahlen zu Großstädten und
Bevölkerungsdichte. Dem liegt die These
zugrunde, dass nicht nur Ballungsräume selbst
gute und attraktive Voraussetzungen für die
Ansiedlung innovationsfähiger Unternehmen
und Personen bieten, sondern dass gerade

durch die Verflechtung und Interaktion von Bal-
lungsräumen mit dem Umland die Bedingungen
für tragfähige Kooperationen und regionale
Cluster verbessert werden. 

Folgende Indikatoren wurden hierzu berück-
sichtigt:
• Anzahl Großstädte und Urbanisierungsgrad
• Einzugsgebiete von Großstädten
• Passantenfrequenzen in Einzelhandelslagen

2.3.2 Ergebnisse ,Rahmenbedingungen für
Kreativität und Innovation‘

Erstklassige Infrastruktur bietet die 
Grundlage für den Austausch von Gütern 
und Informationen
Hinsichtlich der Dichte von Straßen- und Schie-
nennetz liegt Nordrhein-Westfalen unter den Flä-
chenländern in der Spitzengruppe. Exemplarisch
wurden die Autobahnkilometer sowie Schienen-
netzkilometer auf die Fläche der Bundesländer
bezogen.32 Bei der Autobahndichte liegt Nord-
rhein-Westfalen hinter den Stadtstaaten und
dem Saarland auf Rang 5 (6,4 Autobahnkilome-
ter je 100 km2 Fläche), aber sehr deutlich vor
allen übrigen Flächenländern. Beim Eisenbahn-
netz ist das Bild ähnlich. Die Stadtstaaten neh-
men in dieser Betrachtung eine natürliche Son-
derstellung ein. Jedoch zeigt sich, dass Nord-
rhein-Westfalen bezogen auf den Großteil der
Landesfläche nahezu großstädtisches Niveau
der Verkehrsinfrastruktur aufweist.

Die ÖPNV-Kapazität des Landes ist absolut
betrachtet mit Abstand die größte im Bundes-
ländervergleich.33 Relativ zur Einwohnerzahl
(Platzkilometer je Einwohner) belegt Nord-
rhein-Westfalen den sechsten Rang hinter den
Stadtstaaten, dem Saarland und Sachsen. Die
internationale Fluganbindung Nordrhein-West-
falens liegt im Bundes ländervergleich auf Rang
3 – mit einer Anzahl internationaler Abflüge pro
Woche34 von ca. 2.100 hinter Hessen (ca. 3.800)
und Bayern (ca. 3.000). Die nachfolgenden
Bundesländer Berlin, Hamburg und Baden-
Württemberg liegen jeweils unter 900 Flügen.

Im Vergleich der Passagierkapazität auf interna-
tionalen Flügen ergibt sich exakt die gleiche
Reihenfolge, wobei die durch die Alleinstellung
des Frankfurter Flughafens bedingte Führung
Hessens noch deutlicher ausfällt. Durch die
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geografische Position des Landes und die gut
ausgebauten ICE-Strecken könnten im Grunde
auch zusätzlich noch die internationalen Flug-
häfen in Frankfurt am Main, Amsterdam und
Hamburg bei der  Betrachtung der internationa-
len Verbindungen aus Nordrhein-Westfalen mit
berücksichtigt werden.

Bei der Verfügbarkeit von Breitbandanschlüs-
sen – berücksichtigt sind hier die Techniken
DSL, stationärer Funk, HSDPA und Kabel – ist
Nordrhein-Westfalen im Vergleich der Flächen-
länder führend. Wie der aktuelle Breitbandatlas
des Bundeswirtschaftsministeriums ausweist,
sind auch die ländlichen Gebiete Nordrhein-
Westfalens nahezu flächendeckend mit Breit-
bandtechnologie versorgt.35 Entsprechend ist
auch der Anteil der Breitbandnutzer in Nord-
rhein-Westfalen besonders hoch. Nach der letz-
ten Analyse des ,(N)Onliner-Atlas‘36 liegt Nord-
rhein-Westfalen bei der Breitbandnutzung mit
einem Index-Wert von 107 (der Bundesdurch-
schnitt 59,6 % Breitbandnutzeranteil hat dabei
den Index-Wert 100) auf Rang 2 hinter dem
Saarland (Index-Wert 113). Auf den weiteren
Plätzen folgen Rheinland-Pfalz (106), Berlin
(105), Baden-Württemberg, Bremen und Ham-
burg (jeweils 104). Unter Bundesdurchschnitt
liegen Bayern (99) und die östlichen Bundes-
länder (90 in Sachsen bis 77 in Sachsen-Anhalt).

Auch im Hinblick auf den internationalen Han-
del verfügt Nordrhein-Westfalen über eine gute

Infrastruktur. So hat das Land mit fünf Messe-
plätzen die mit Abstand größten Messekapazi-
täten.37 Insgesamt stehen 774.000 m2 Hallenflä-
che zur Verfügung. Niedersachsen mit dem – als
Einzelstandort führenden – Messeplatz Hannover
folgt auf Rang 2 (495.000 m2), dann folgen
Bayern (427.000 m2), Hessen (340.000 m2)
und Baden-Württemberg (259.000 m2).

Die folgende Betrachtung von Anzahl und
Dichte von Unternehmenszentralen ist im
Zusammenhang dieses Indikatorensets ,Infra-
struktur‘ aus zweierlei Gründen interessant:
Einerseits stellt die Anwesenheit von Konzern-
zentralen bzw. Hauptsitzen großer Unterneh-
men ein Indiz für die Standortqualität dar.
Andererseits hat eine hohe Dichte von Großun-
ternehmen selbst Infrastruktur-Charakter, d. h.
stellt Absatz-, Kooperations- und Vernetzungs-
potenzial für die mittelständische Wirtschaft,
Zulieferer, Unternehmensdienstleister etc.
bereit. Für die Auswertung wurden die Haupt-
sitze der Top-500-Unternehmen in Deutsch-
land38 nach Bundesland des Hauptsitzes aus-
gezählt.

In Nordrhein-Westfalen sitzen 147 Unternehmen
aus den Top 500 – das entspricht knapp 30 %.
Bezüglich der räumlichen Dichte der Hauptsitze
liegt Nordrhein-Westfalen natürlicherweise hin-
ter den Stadtstaaten, ist aber im Flächenländer-
vergleich mit Abstand führend.

Urbanität schafft Räume für Kreativität
Zum Themenkomplex ,Urbanität‘ können die
Kennziffern des Indikatorensets im Bundeslän-
dervergleich nur sinnvoll auf die Flächenländer
bezogen werden. In allen Vergleichen ist Nord-
rhein-Westfalen mit großem Abstand zu den
übrigen Flächenländern das am stärksten
urban geprägte Land. Die Darstellung der
Ergebnisse wird daher kurz gehalten.

Die Anzahl der Großstädte wurde aus zwei
Gründen als Indikator gewählt:
1. Die urbane Infrastruktur (z. B. hinsichtlich

Technologie, Verkehr, Bildung, Kultur) ist in
Großstädten ausgeprägter bzw. dichter.

2. Eine hohe Zahl an Großstädten mit ihrer kriti-
schen Masse an Menschen unterschiedlichs-
ter Professionen bietet gute Voraussetzungen
für die Bildung von Netzwerken, auch mit
dem Umland. 
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Abbildung 4

Anzahl Hauptsitze
Top-500 nach Bundesländern

Nordrhein-Westfalen 
Bayern
Hessen

Baden-Württemberg
Hamburg

Niedersachsen
Berlin

Rheinland-Pfalz
Schleswig-Holstein

Saarland
Bremen

Brandenburg
Sachsen

Sachsen-Anhalt
Thüringen

Anm.: Auszählung des Top-500-Rankings 2006 von DIE WELT nach Bundesland des Hauptsitzes 
der Unternehmen
Quelle: DIE WELT, Top-500-Unternehmen in Deutschland, 2006.
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Nordrhein-Westfalen zählt 30 der insgesamt
82 Großstädte39 in Deutschland, darunter neun
der 20 größten und vier der 10 größten deut-
schen Städte. Die nächstfolgenden Bundeslän-
der nach Anzahl der Großstädte sind Baden-
Württemberg (9), Bayern und Niedersachsen
(je 8). Kein anderes Bundesland hat mehr als
eine Großstadt unter den zehn größten Städten
in Deutschland.

Beim Urbanisierungsgrad, definiert als Anteil der
Einwohner in Großstädten mit mehr als 100.000
Einwohnern, rangiert Nordrhein-Westfalen mit
46 % auf der ersten Position, gefolgt von Sach-
sen (29 %), Hessen (23 %) und Bayern (21 %).

Um die Beziehung der urbanen Ballungsräume
mit dem jeweiligen Umland auszuwerten, wurde
analysiert, wie viele Menschen in einem Radius
von 30 Kilometern um die Großstädte jedes
Bundeslandes leben.40 Dabei wurden Einwohner
von Kreisen in benachbarten Bundesländern
einbezogen, wenn sie in den 30-Kilometer-Kreis
fielen, nicht jedoch das Ausland. Fast 20 Millio-
nen Menschen (19,7 Millionen) leben danach im
unmittelbaren Einzugsgebiet der Großstädte
Nordrhein-Westfalens. Die nächstgrößte Popu-
lation im Einzugsgebiet der Großstädte erreicht
Baden-Württemberg (11,7 Millionen), es folgen
Niedersachsen (9,7) und Bayern (8,6).

Schließlich verfügt Nordrhein-Westfalen über
die höchste Dichte an hoch frequentierten Ein-
kaufsmeilen in Deutschland. Acht der 25 bun-
desweit bestplatzierten Einkaufsstraßen (nach
Passantenfrequenz) sind in nordrhein-westfäli-
schen Städten zu finden. Das Kemper’s-Städte-
ranking weist die Kölner Schildergasse mit
14.265 Passanten pro Stunde als meistbe-
suchte Einkaufsmeile Deutschlands aus. Bei
den Luxusmeilen bleibt die Düsseldorfer
Königsallee mit 5.550 Passanten pro Stunde
die am besten besuchte Lage ihrer Art.41

2.3.3 Zwischenfazit ,Rahmenbedingungen für
Kreativität und Innovation‘

Das Ergebnis über beide Indikatorensets zum
Themenbereich ,Rahmen bedingungen‘ fällt
sehr positiv für Nordrhein-Westfalen aus. Die
in fast allen Bereichen außergewöhnlich gute
(technische und verkehrsbezogene) ,Infra-
struktur‘ Nordrhein-Westfalens stellt als
Grundlage für wirtschaftliches und individuel-
les kreatives Handeln und Kooperationen eine
große Stärke dar. 30 % der 500 größten
Unternehmen in Deutschland haben ihre Zen-
trale in Nordrhein-Westfalen – auch dies kann
als Indikator für eine gute Infrastruktur des
Landes gewertet werden. In Bezug auf die
Messekapazitäten weist Nordrhein-Westfalen
mit der mit Abstand höchsten Ausstellungs-
fläche eine sehr gute Infrastruktur auf. 

Nordrhein-Westfalen bietet eine äußerst hohe
,Urbanität‘ und damit Potenziale zur Verknüp-
fung verschiedenster Akteure. Gleichzeitig
schafft ein hoher Urbanisierungsgrad einen
hohen Anreiz für gut ausgebildete Arbeits-
kräfte. Infrastruktur und Urbanität des Landes
sind im Vergleich der Flächenländer einzigartig,
es kann fast von der ,Metropole unter den
Flächenländern‘ gesprochen werden.

Abbildung 5

Urbanisierungsgrad
Anteil der Einwohner in Großstädten mit mehr als 100.000 Einwohnern
(Vergleich der Flächenländer)

Nordrhein-Westfalen
Sachsen
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Niedersachsen
Baden-Württemberg

Sachsen-Anhalt
Thüringen
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Mecklenburg-Vorpommern

Brandenburg

Anm.: Anteil der Gesamtbevölkerung mit Wohnsitz in Städten über 100.000 Einwohner.
Quelle: Statistisches Bundesamt.
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2.4 Weltoffenheit

2.4.1 Hintergrund

Zu diesem Themenbereich sollen die Unterbe-
reiche ,Internationalität‘ und ,Toleranz‘ mit da zu-
gehörigen Indikatorensets betrachtet werden.

Mit dem Indikatorenset ,Internationalität‘ wer-
den Attraktivität und Vor aussetzungen für die
internationale Vernetzung der Wirtschaft und
Forschung betrachtet. Ausgehend von der
These, dass bestehende internationale Ver bin-
dungen als Multiplikatoren für die Entstehung
von weiteren Verknüpfungen dienen können,
wurden existierende internationale Verknüpfun-
gen in die Indikatorik einbezogen.

Außerdem kann die Existenz großer ausländi-
scher Gemeinschaften auch als attraktiver Fak-
tor für die Entscheidungsfindung bei ausländi-
schen Investitionen gewertet werden. Daher bil-
den ausländische Einwohner einen zweiten
Schwerpunkt der Indikatorik ,Internationalität‘:
• Internationale Messen
• Zahl ausländischer Handelskammern und

Kulturinstitute
• Anteil Einwohner ausländischer Nationali-

täten
• Bildungsausländer an Hochschulen (Studie-

rende) und Ausländerquote beim wissen-
schaftlichen Personal an Hochschulen

Das Thema ,Toleranz‘ bewegt sich relativ nah an
der Theorie der ,creative class‘ und beinhaltet
u. a. ähnliche Indikatoren für ein tolerantes
Umfeld wie bei R. Florida. Grundgedanke für die
Positionsbestimmung hinsichtlich Toleranzfak-
toren ist einerseits, dass ein tolerantes Umfeld
geeignet ist, ein attraktives Lebensumfeld für
viele Menschen der sogenannten ,creative
class‘ zu bieten. Andererseits bietet ein Umfeld,
das unangepasste, nicht der Norm entspre-
chende Verhaltensweisen toleriert, gute Voraus-
setzungen für die Entwicklung kreativer Ideen
und Prozesse. Andersherum wird ein intoleran-
tes Umfeld, das jede Normabweichung negativ
sanktioniert, Initiative und Neues eher behin-
dern. Insofern wurden hier auch explizit ,Nega-
tiv-Indikatoren‘ aufgenommen, die quasi die
Abwesenheit von Intoleranz thematisieren.

Folgende Indikatoren bilden das Set ,Toleranz‘:
• Integration internationaler ,communities‘
• (Niedrige) Unterstützung rechtsextremer

Parteien
• (Wenig) Straftaten gegen die persönliche

Freiheit/Nötigungsdelikte
• Solidarität/bürgerschaftliches Engagement

2.4.2 Ergebnisse ,Weltoffenheit‘

Standort, an dem die Welt zusammentrifft
Mit der Auswertung internationaler Messen in
Deutschland kann der erste Anhaltspunkt zur
Positionsbestimmung ,Internationalität‘ für
Nordrhein-Westfalen sehr eindeutig positiv
bewertet werden. Von 152 internationalen Mes-
sen in Deutschland im Jahr 2007 fanden 46 –
also gut 30 % – an den nordrhein-westfälischen
Messeplätzen statt.42

Unter anderem finden sich darunter wichtige
Leitmessen wie beispielsweise die boot, Igedo
fashion fairs, MEDICA, K (Kunststoffmesse)
oder die Anuga. Im Vergleich der einzelnen Mes-
sestandorte richtet Düsseldorf 20 internatio-
nale Messen aus, gefolgt von Frankfurt und
Hannover mit je 18, dann Köln mit 17.

In Nordrhein-Westfalen sitzen darüber hinaus
die meisten ausländischen Handelskammern in
Deutschland. Nach Berlin und Baden-Württem-
berg sind hier zudem die meisten ausländi-
schen Kulturinstitute ansässig.

Die internationale Vernetzung im Hochschulbe-
reich wurde insgesamt mit drei Indikatoren
berücksichtigt. Hinsichtlich des Anteils von Bil-
dungsausländern an Hochschulen, also Studie-
renden, die ihre Studienberechtigung nicht in
Deutschland erworben haben, liegt Nordrhein-
Westfalen mit 9,2 % mit der Mehrzahl der west-
lichen Flächenländer annähernd gleichauf, hin-
ter einer Spitzengruppe aus Saarland (14,4 %),
Bremen (13,4 %), Berlin (11,4 %), Baden-Würt-
temberg (11,6 %) und Brandenburg (11,3 %).43

In absoluten Zahlen studieren jedoch die meis-
ten Bildungsausländer in Nordrhein-Westfalen.
Auch bei zwei weiteren Indikatoren (Internatio-
nale Hochschulkooperationen, Ausländisches
wissenschaftliches Personal an Hochschulen)
liegt Nordrhein-Westfalen im relativen Vergleich
im vorderen Mittelfeld der Rankings nach Inter-
nationalitätsgrad. 
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Nordrhein-Westfalen ist zudem das Bundesland
mit den meisten Einwohnern ausländischer
Nationalität. 26,9 % der knapp sieben Millionen
ausländischen Einwohner Deutschlands leben
in Nordrhein-Westfalen.44 In Nordrhein-Westfa-
len finden sich darüber hinaus die größten aus-
ländischen ,communities‘ der meisten Nationa-
litäten in Deutschland. Nach einer Analyse der
aktuellen Zahlen des Ausländerzentralregisters
sind allein 17 Nationalitäten, die in  Deutschland
insgesamt mindestens 20.000 Einwohner stel-
len, mit mindestens einem Viertel dieser Ein-
wohner in Nordrhein-Westfalen vertreten. Dazu
gehören die Nationalitäten der Herkunftsländer
Marokko, Belgien, Niederlande, Sri Lanka,
Mazedonien, Türkei, Spanien, Japan, Portugal,
Syrien, Libanon, Griechenland, Tunesien, Iran,
Polen, Großbritannien und Korea (in der Reihen-
folge des Anteils der in Nordrhein-Westfalen
lebenden Personen der jeweiligen Nationalität
an Deutschland insgesamt).

Toleranz als Grundlage für Diversität und
Kreativität 
Als ein Indikator für ,Toleranz‘ kann der (nied-
rige) Grad der Unterstützung für rechtsradikale
Parteien gewertet werden. Nach den Ergebnis-
sen der letzten Bundestagswahl zu urteilen,

findet sich in Nordrhein-Westfalen ein sehr
niedriges rechtsextremes Wählerpotenzial. Das
Wahlergebnis für die NPD (Zweitstimmenanteil)
bei der Bundestagswahl vom 18. September 2005
war in Nordrhein-Westfalen mit 0,8 % im Bun-
desländervergleich deutlich am niedrigsten.45

Zum Vergleich: Der bundesweite Stimmenanteil
lag mit 1,6 % doppelt so hoch.

Als weiterer Indikator für ,Toleranz‘ wurde die
Kriminalstatistik bezüglich Straftaten gegen die
persönliche Freiheit ausgewertet. Ausgewertet
wurde die Häufigkeitszahl (Fälle pro 100.000
Einwohner) von Straftaten gegen die persönli-
che Freiheit. Obschon in dieser Straftaten-
gruppe auch schwere Fälle wie Menschenraub,
Entführung und Geiselnahme erfasst werden,
stellen Nötigungs- und Bedrohungsdelikte den
weitaus größten Anteil (> 98 % insgesamt).
Gerade Nötigung und Bedrohung können aber
als deutliches Zeichen von Intoleranz gewertet
werden. Nordrhein-Westfalen liegt im Ranking
der geringsten Häufigkeit dieser Delikte auf
Rang 4 im Bundesländervergleich (Häufigkeits-
zahl 185). Nur Baden-Württemberg (129), Hes-
sen (168) und Bayern (173) weisen noch gerin-
gere Häufigkeitszahlen auf.
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Abbildung 6
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Anm.: Anteil der in Nordrhein-Westfalen lebenden Personen an Deutschland insgesamt, bezogen auf die jeweilige Nationalität (mind. 20.000 Einw. in Deutschland). 
Quelle: Statistisches Bundesamt: Results of the Central Register of Foreigners, 2006, Daten bezogen auf den 31.12.2006.
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Anhaltspunkte für eine vergleichende Betrach-
tung von Solidarität und bürgerschaftlichem
Engagement liefern aktuelle Befragungsergeb-
nisse der führenden Markt-Media-Studien.46

Nordrhein-westfälische Bürger zeigen danach
ein vergleichsweise hohes Maß an Einsatz für
Hilfsbedürftige und Engagement in gesell-
schaftlichen Fragen.

2.4.3 Zwischenfazit ,Weltoffenheit‘

Die ,Weltoffenheit‘ Nordrhein-Westfalens ist
insgesamt als deutliche Stärke zu werten –
die meisten Indikatoren zeigen überdurch-
schnittliche Werte oder vordere Ränge im
Bundesländervergleich. Die internationalen
Verflechtungen des Landes sind sehr stark
und in absoluten Werten im Bundesländerver-
gleich über alle Indikatoren führend. Nord-
rhein-Westfalen verfügt über ein tolerantes
Umfeld, Extremismus ist weitgehend abwe-
send, seine Bürger sind solidarisch und in
gesellschaftlichen Dingen engagiert.

,Weltoffenheit‘, ,Internationalität‘ und ,Tole-
ranz‘ werden auch nicht zuletzt daran deut-
lich, dass die Welt gerne zum Feiern nach
Nordrhein-Westfalen kommt, sei es im rheini-
schen Karneval oder bei der Essener Love-
Parade, aber beispielsweise auch daran, dass
Köln mit dem jährlichen CSD Gastgeber der
größten deutschen Schwulen- und Lesben-
Demonstration in Deutschland ist.

2.5 Humankapital

2.5.1 Hintergrund

Mit dem fünften Themenbereich ,Humankapital‘
soll schließlich eine Positionsbestimmung hin-
sichtlich des vorhandenen Arbeitskräftepoten-
zials für die ,Kreative Ökonomie‘ Nordrhein-
Westfalens sowie hinsichtlich der Bedingungen
für die Standortattraktivität für hoch Qualifizierte
erfolgen. Dies umfasst auch, aber nicht nur, das
dritte ,T‘ (Talente) der Theorie R. Floridas.

Drei Grundthesen stehen hinter dem Aufbau
der entsprechenden Indikatorik:
1) Die Qualität des Bildungssystems prägt die
Qualität und Struktur des Arbeitskräftepoten-

zials mit. Im Indikatorenset ,Bildung und For-
schung‘ wurden daher vornehmlich Bildungs-
angebot und -ergebnisse sowohl des sekundä-
ren als auch des tertiären Bereichs in Nord-
rhein-Westfalen exemplarisch abgebildet. 

Im Einzelnen werden im Folgenden diese Indika-
toren dargestellt:
• Studierende 
• Promotionsquote
• Berufliche Ausbildung
• Studienberechtigungsquote

2) Die Präsenz der sogenannten ,Kreativen
Klassen‘ in einem breiten Verständnis kann als
Zeichen eines stimmigen Umfelds für diesen
Personenkreis gewertet werden, zusätzlich aber
auch als Ausdruck hoher Anziehungskraft für
Gleichgesinnte.

Folgende Indikatoren werden dargestellt:
• Beschäftigte in wissensintensiven Berufen
• Präsenz der Kreativbranchen im engeren

Sinne

3) Schließlich prägt ein attraktives Lebensum-
feld ganz entscheidend die Anziehungskraft der
Region für hoch qualifizierte Arbeitskräfte, d.h.,
es kann, in positivem Sinne, dem Zuzug von hoch
qualifizierten Personen förderlich sein und – im
Sinne einer notwendigen Rahmenbedingung –
Abwanderung verhindern. Entsprechend wurden
im Indikatorenset ,Attraktives Lebensum feld‘
Aspekte von Freizeit- und kulturellem Angebot
sowie Sicherheit betrachtet.

Im Einzelnen:
• Kulturelles Angebot, Freizeitangebot und 

Gastronomie
• (Niedriges) Kriminalitätsniveau in Städten
• Zuversicht der hier lebenden Menschen 

(als Ergebnisindikator)

2.5.2 Ergebnisse ,Humankapital‘

Bildung und Forschung auch jenseits von
Exzellenzinitiative und Pisa
Nordrhein-Westfalen ist sowohl bei der Gesamt-
zahl der Studierenden als auch der Zahl der
Studienanfänger führend im Bundesländerver-
gleich. Im Wintersemester 2006/7 studierten
an nordrhein-westfälischen Hochschulen
476.400 Personen, annähernd doppelt so viele
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wie jeweils in den folgenden Bundesländern
Bayern (257.900) und Baden-Württemberg
(244.900).47 Auch die Zahl der Studienanfänger
an Hochschulen im Land war mit knapp 64.000
deutlich die größte, vor Bayern mit 47.400 und
Baden-Württemberg mit 39.200. In der Auswer-
tung relativ zur Einwohnerzahl liegen dagegen
die Stadtstaaten Bremen (4.557 Studierende je
100.000 Einwohner), Hamburg (4.053) und
Berlin (3.847) sowie als einziges Flächenland
Hessen (2.692) vor Nordrhein-Westfalen. Hier
werden 2.642 Studierende je 100.000 Einwoh-
ner gezählt.

In absoluten Zahlen stellt Nordrhein-Westfalen
auch die höchste Anzahl erfolgreicher Promo-
tionen und liegt im Vergleich der Promotions-
quoten (Anteil der Promotionen an allen Hoch-
schulabschlüssen) im vorderen Mittelfeld.48

Die RWTH Aachen ist einer der Gewinner der
Exzellenzinitiative des Bundesforschungsminis-
teriums, welcher als Zukunftskonzept zum Aus-
bau der universitären Spitzenforschung geför-
dert wird. Unter den 76 Graduiertenschulen und
Exzellenzclustern der Jahre 2006 und 2007, die
im Rahmen dieser Initiative ebenfalls gefördert
werden, befinden sich an den Standorten
Aachen, Bonn, Bielefeld, Bochum, Köln und
Münster auch zwölf aus Nordrhein-Westfalen.49

Abgesehen von Bayern und Baden-Württem-
berg, die in diesem Bereich deutlich besser
abschneiden, kann sich Nordrhein-Westfalen
hier im Bundesländervergleich gut behaupten.

Nordrhein-Westfalen ist – gemessen an der
absoluten Zahl der neu abge schlossenen berufli-
chen Ausbildungsverträge – das bedeutendste
Ausbildungs land. Im Verhältnis zur Bevölke-
rungszahl der relevanten Altersklasse ist die Zahl
neuer Ausbildungsverträge jedoch eher gering.50

Bezogen auf die Zahl der 15- bis 21-jährigen Ein-
wohner liegt die Zahl der in Nordrhein-Westfalen
geschlossenen Ausbildungsverträge 2006 auf
dem vorletzten Rang.51 Es ist anzumerken, dass
die Spreizung der Indikatorenwerte über alle Flä-
chenländer sehr gering ist (von 9,1 % für Bran-
denburg bis 11,6 % für das Saarland). Diese
Unterschiede sind durch ein gegenläufiges Ver-
hältnis bei der Studienquote erklärbar.52

Über alle Schulformen hinweg ist Nordrhein-
Westfalen das Land mit der höchsten Studien-

berechtigtenquote. Das Institut der deutschen
Wirtschaft weist für das Jahr 2005 die Studien-
berechtigtenquote (Anteil der Studienberech-
tigten an der altersspezifischen Bevölkerung)
für Nordrhein-Westfalen insgesamt mit 52,4 %
aus. Diese liegt etwa zehn Prozentpunkte über
dem bundesdeutschen Durchschnitt von
42,5 %. Auf den Rängen 2 bis 5 im Bundeslän-
dervergleich folgen Bremen, Hessen, das Saar-
land und Hamburg. Die letzten drei Ränge bele-
gen Sachsen-Anhalt, Bayern und Mecklenburg-
Vorpommern53 (vgl. Abbildung 7).

Der Kern einer kreativen Ökonomie – 
die ,Kreative Klasse‘
Als Näherungsgröße für eine Positionsbestim-
mung der ,creative class‘ im Sinne R. Floridas
wurde eine Auswertung der Beschäftigungssta-
tistik nach Berufsfeldern für die Flächenländer
durchgeführt.54 Von insgesamt 21 Berufsfeldern
wurden vier55 als wissensintensiv eingestuft
und die Beschäftig ten in diesen Berufen ins Ver-
hältnis zur jeweiligen Gesamtbeschäftigung in
den Bundesländern gesetzt. Die Beschäftigten
in Nordrhein-Westfalen sind danach zu 39 %
wissensintensiven Berufen zuzurechnen. Das
ist Rang 2 hinter Hessen (41,8 %). Baden-Würt-
temberg und Bayern folgen nahezu gleichauf
(vgl. Abbildung 8).

Zwar steht die Kreativwirtschaft im engeren
Sinne – also Kulturwirtschaft und Kreativbran-

Abbildung 7

Studienberechtigtenquote 2005
nach Bundesländern
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Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft, Köln.
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chen – im Rahmen dieser Positionsbestimmung
explizit nicht im Fokus des Erkenntnisinteres-
ses, doch kann ihre Präsenz im Land als Indika-
tor für ein Kreativität förderndes Umfeld dienen
und generell als Anziehungspunkt bzw. Attrakti-
vitätsfaktor für hoch Qualifizierte. „Der Anteil
der Selbständigen und Unternehmen in den
Kernbereichen der Kulturwirtschaft sowie in der
Kreativwirtschaft (,Creative Industries‘) Nord-
rhein-Westfalens betrug im Jahr 2005 jeweils
23 % an den Selbstständigen und Unternehmen
dieser Wirtschaftsbereiche Deutschlands.“56

Dies ist ein leicht überdurchschnittlicher Wert
gegenüber dem Anteil der nordrhein-westfäli-
schen Gesamtwirtschaft (22 %) an der bundes-
weiten Gesamtwirtschaft. Überdurchschnittlich
stark vertretene Branchen umfassen dabei
Bücher- und Kunsthandel (26 % der Unterneh-
men in Deutschland), Werbung (26 %), Rund-
funk (26 %), Designbüros (25 %) sowie Journa-
listenbüros (25 %).57

Attraktives Lebensumfeld schafft Anreize 
für kluge Köpfe
In Bezug auf das Thema Lebensqualität zeigt
sich, dass das kulturelle Angebot in Nordrhein-
Westfalen insgesamt sehr vielfältig und groß ist.
Zur Verdeutlichung seien an dieser Stelle nur
einige Schlaglichter erwähnt:58

• Nordrhein-Westfalen stellt die erste der in
Deutschland aufgenommenen und heute ins-
gesamt vier Kulturstätten des UNESCO-Welt-
erbes.

• Das Land verfügt über ein großes Angebot an
Museen und die größte Zahl an Ausstellungen
im Bundesländervergleich.

• Die räumliche Dichte der öffentlichen Biblio-
theken ist am höchsten im Bundesländerver-
gleich (einschließlich Stadtstaaten).

• Nordrhein-Westfalen verfügt über die größte
Zahl an Gemeinden mit Theatern sowie Spiel-
stätten.

• Bei der räumlichen Dichte von Theaterspiel-
stätten und Kinoleinwänden liegt das Land
jeweils auf Rang 2 unter den Flächenländern.
Das Gleiche gilt für die Zahl der Sportstätten
absolut und ihre räumliche Dichte.

Lebensqualität wird auch durch einen hohen
Grad an tatsächlicher und gefühlter Sicherheit
geprägt. Um das Kriminalitätsniveau in Städten –
als Indikator für die Sicherheit – zu vergleichen,
wurden die Daten zur Kriminalitätshäufigkeit
der polizeilichen Kriminalstatistik 2006 für die
deutschen Großstädte analysiert. Dabei zeigt
sich, dass die Städte Nordrhein-Westfalens ins-
gesamt deutlich geringere Krimina litäts häufig-
keit aufweisen als der Durchschnitt der Groß-
städte in Deutschland (vgl. dazu Abbildung 9).

Auch sei erwähnt, dass schwere Gewaltdelikte
(hier: Mord und Totschlag) in Nordrhein-Westfa-
len im Bundesländervergleich eine der gerings-
ten Häufigkeiten aufweisen (Rang 3 im Ranking
der geringsten Häufigkeit nach Schleswig-Hol-
stein und Sachsen).59

Schließlich soll – als Ergebnisindikator zum
attraktiven Lebensumfeld – noch eine aktuelle
Studie60 der Allianz AG und der Uni Hohenheim
zitiert werden, welche die Zuversicht der Deut-
schen untersucht hat. Unter anderem wurde
dort die Zuversichtlichkeit hinsichtlich der eige-
nen Situation und der Gesamtsituation in
Deutschland für die nächsten 12 Monate unter-
sucht. 63 % der Befragten aus Nordrhein-West-
falen sind laut dieser Studie hinsichtlich der
eigenen Situation zuversichtlich.61 Hamburg
erreicht den gleichen Wert, auf den Rängen 
3 bis 5 folgen Bayern (59 %), Rheinland-Pfalz
(59 %) und Baden-Württemberg (57 %). Der
bundesdeutsche Durchschnitt liegt bei 55 %.

Abbildung 8

Anteil Beschäftigter in wissensintensiven Berufen
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Anm.: Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter in wissensintensiven 
Berufen als Anteil aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten.
Quelle: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Berufeatlas.
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2.5.3 Zwischenfazit ,Humankapital‘

In allen drei Indikatorensets lassen sich deut-
liche Stärken Nordrhein-Westfalens identifi-
zieren. Im Bereich ,Bildung und Forschung‘
schneidet das Land in einigen relevanten
Bereichen zudem deutlich besser ab, als die
generelle Berichterstattung anhand einiger
weniger gängiger Indikatoren vermuten lässt.
Hierzu gehören u.a. die höchste Abiturienten-
quote in Deutschland, ein sehr hoher Anteil an
Studenten und erfolgreichen Promotionen,
auch im naturwissenschaftlichen Bereich,
sowie eine sehr geringe Schulabbrecherquote
(nicht im Detail dargestellt). 

Im Bereich ,Kreative Klasse‘ wurde mit dem
hohen Anteil der Beschäftigten in wissens-
intensiven Berufen in Nordrhein-Westfalen (im
Flächenländervergleich auf Rang 2) gezeigt,
dass das Land auch bei der Präsenz der so-
genannten ,creative class‘ sehr stark ist und
überdies die Kreativwirtschaft im engeren
Sinne überproportional stark vertreten ist. 

Schließlich zeigen die Indikatoren zum
,Attraktiven Lebensumfeld‘ sehr deutlich
eines der vielfältigsten und dichtesten kultu-
rellen Angebote, ein hohes Maß an Sicherheit
und eine sehr hohe Zuversicht der Bürger
bezüglich ihrer individuellen Situation.

Abbildung 9

Kriminalitätshäufigkeit in den Großstädten
Vergleich Nordrhein-Westfalen und Deutschland

Anm.: Ausgewiesen ist die Kriminalitätshäufigkeit (Fälle pro 100.000 Einwohner) gegenüber der Einwohnerzahl für die deutschen
Großstädte > 100.000 Einwohner; Berlin, Hamburg, München und Köln wurden aus Gründen der Übersichtlichkeit (Einwohnerskala) nicht dargestellt.
Quelle: Polizeiliche Kriminalitätsstatistik 2006.
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3 Fazit und Ausblick

Fazit: Nordrhein-Westfalen weist in allen
betrachteten Themenbereichen deutliche
Stärken auf
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass
Nordrhein-Westfalen in allen betrachteten The-
menbereichen deutliche Stärken und Poten-
ziale aufweist und teilweise sogar das führende
Bundesland ist:

Die ,Kreativität und Innovationsfähigkeit der
Wirtschaft‘ in Nordrhein-Westfalen lässt sich
beispielsweise aus überdurchschnittlich hohen
Exportwerten ableiten. Hieraus lässt sich auch
der Schluss ziehen, dass die heimische Indus-
trie in vielen Bereichen sehr gut im Wettbewerb
positioniert ist und qualitativ hochwertige Pro-
dukte erfolgreich verkauft. Nordrhein-Westfalen
ist nach Ausgaben der Wirtschaft nicht der Top-
Standort für Forschungs- und Entwicklungsleis-
tungen, jedoch zeigt ein hoher Anteil an Patent-
anmeldungen und innovativen Gründungen,
dass die Wirtschaftsstruktur durchaus in der
Lage ist, Innovationen erfolgreich zu generieren,
an den Markt zu bringen und trotz des Struktur-
wandels Beschäftigungswachstum zu generie-
ren. Auch im Bereich der Hochschulen und For-
schungseinrichtungen weist das Land deutliche
Stärken auf. Die hohe Anzahl von gewachsenen
Clustern aus verschiedenen Branchen an
Standorten im ganzen Land bietet eine sehr
gute Ausgangsposition für eine auf Clusterstra-
tegie ausgerichtete Förderpolitik. Die im Som-
mer vereinbarte Innovationsstrategie der Lan-
desregierung setzt an diesen Stärken und
Potenzialen bereits an und fokussiert insbeson-
dere auch darauf, Nordrhein-Westfalen als For-
schungs- und Entwicklungsstandort von Unter-
nehmen weiter zu stärken.

Hinsichtlich ,Kreativer Unternehmen‘ sind die
Unternehmen aus Nordrhein-Westfalen gut
positioniert. In Bezug auf Innovationsfreund-
lichkeit und Mitarbeiterorientierung bildet das
Land zusammen mit Bayern, Baden-Württem-
berg und Hessen die Spitzengruppe, ist aber
nicht immer führend; insofern besteht hier
durchaus Potenzial für weitere Entwicklungen,
insbesondere im Bereich der Fortbildung von
Mitarbeitern.

Bei den ,Rahmenbedingungen für Kreativität
und Innovation‘ weist Nordrhein-Westfalen
deutschlandweit die besten Standortvorteile
auf. Die technische und die verkehrsbezogene
Infrastruktur sind im Deutschlandvergleich in
vielen Bereichen hervorragend und bieten somit
gute Grundlagen für eine kreative und erfolgrei-
che Wirtschaftsentwicklung. Nicht allein des -
wegen ist Nordrhein-Westfalen sowohl der Top-
Standort in Deutschland für die Zentralen von
Großunternehmen als auch Herkunftsland
eines Großteils der unbekannten deutschen
Weltmarktführer (,Hidden Champions‘). Nord-
rhein-Westfalen bietet einen äußerst hohen
Grad an Urbanisierung und damit Potenziale
zur Verknüpfung verschiedenster Akteure, zur
Bildung von Clustern und für ein attraktives,
abwechslungsreiches Lebensumfeld. Fast die
Hälfte aller Bürger wohnt in Großstädten und
knapp 20 Millionen Menschen leben in diesen
Großstädten oder in deren direktem Einzugs-
bereich.

Infrastruktur und Urbanität des Landes sind 
im Vergleich der Flächenländer einzigartig. Die
Polyzentralität mag hinsichtlich einiger Punkte,
insbesondere der Image- und Markenbildung,
Probleme aufweisen, doch sollten auch die Vor-
teile, die sich daraus ergeben, herausgestellt
werden. Das Land besteht aus Ballungsräumen
unter schied lichster Verdichtungsstufen, die
aufgrund ihrer sich ergänzenden Heterogenität
fast immer für Wirtschaft und Forschung, aber
auch für einzelne Individuen und Familien die
jeweils optimalen Standortbedingungen bieten
können. Im Vergleich zu vielen anderen Metro-
polen leidet Nordrhein-Westfalen jedoch unter
deutlich weniger negativen Agglomerationsef-
fekten, wie beispielsweise hohe Innenstadt-
mieten, Rushhour-Staus, Bildung riesiger
,Ghettos‘ von sozial Benachteiligten oder hohe
Umweltverschmutzung. Auch dies sollte als ein
Vorteil der Polyzentralität betrachtet und ent-
sprechend vermarktet werden.

Auch die ,Weltoffenheit‘ Nordrhein-Westfalens
ist insgesamt als deutliche Stärke zu werten.
Das Land bildet die Heimat für eine Vielzahl von
ausländischen ,communities‘ und stellt damit
den idealen Brückenkopf zwischen Deutschland
und dem jeweiligen Heimatland dar. Nordrhein-
Westfalen ist mit den meisten internationalen
Messen schon heute der Standort, an dem die
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Welt zusammentrifft, um Geschäfte zu machen.
Der Großteil der Auslands investitionen, die nach
Deutschland fließen, ging in der Vergangenheit
nach Nordrhein-Westfalen. Die Bürger im Land
engagieren sich im Deutschlandvergleich beson-
ders stark für gesellschaftlich wichtige Themen
und setzen sich für Hilfsbedürftige ein, Extre-
mismus ist weitgehend inexistent.

Schließlich konnten auch für den Themenbe-
reich ,Humankapital‘ deutliche und teilweise
durchaus überraschende Stärken in allen Teil-
bereichen gefunden werden. So schneidet das
Land im Bereich Bildung und Forschung in eini-
gen relevanten Teilbereichen deutlich besser ab,
als aufgrund der generellen Berichterstattung
zu vermuten gewesen wäre. Die hohe räumliche
Konzentration von Forschungsinstituten und
Hochschulen ist dabei deutschlandweit füh-
rend. Das Schul- und Ausbildungssystem stellt
sicher, dass Talente in ausreichender Menge zur
Verfügung stehen, um den Strom an Kreativität
und Ideen in Wirtschaft und Wissenschaft nicht
versiegen zu lassen. Die hohe Zahl an Abiturien-
ten und Studenten sowie eine sehr geringe
Schulabbrecherquote (insbesondere auch von
Migranten) sind dabei nur einige Kennzahlen.
Auch der Anteil der Beschäftigten in wissens-
intensiven Berufen ist äußerst hoch.

Das Land bietet ein sehr vielfältiges und dichtes
kulturelles Angebot, ein hohes Maß an Sicher-
heit und schließlich eine sehr hohe Zuversicht
der Bürger bezüglich ihrer individuellen Situa-
tion. Dies alles spricht für ein durchaus attrakti-
ves Lebensumfeld.

Die Kombination all dieser Stärken zeichnet
Nordrhein-Westfalen als Standort aus
,Kreativität und Innovationsfähigkeit der Wirt-
schaft‘, ,Kreative Unternehmen‘, erstklassige
,Rahmenbedingungen für Kreativität und Inno-
vation‘, ,Weltoffenheit‘ und ,Humankapital‘ sind
die Kennzeichen von Nordrhein-Westfalen. Ein-
zelne dieser Faktoren lassen sich auch an ande-
ren Spitzenstandorten antreffen. Jedoch sind
es die Kombination dieser Erfolgsfaktoren und
das Vorhandensein von Stärken in einer kriti-
schen Masse über alle Bereiche, die Nordrhein-
Westfalen als Wirtschaftsstandort auszeichnen.
Diese Kombination bildet die Grundlage für die
,Kreative Ökonomie‘ – die Grundlage für eine
vernetzte und globalisierte Wissensgesellschaft.

Ausblick: Image korrigieren und 
Stärken stärken
Das Ergebnis der Analyse zeigt, dass Nordrhein-
Westfalen eine große Menge an Stärken und
Potenzialen für eine zukunftsorientierte krea-
tive Wirtschafts struktur aufweist. Allerdings
nimmt das Land bei Weitem noch nicht in allen
Bereichen eine Spitzenposition ein. Zukünftig
sollten die Stärken des Landes konsequent wei-
ter ausgebaut werden. Parallel ist es aber auch
notwendig, die Stärken und Potenziale Nord-
rhein-Westfalens viel deutlicher als bislang nach
außen darzustellen. 

Die Analyse hat gezeigt, dass Nordrhein-Westfa-
len als Standort viele Stärken aufzuweisen hat.
Das Image des Landes wird jedoch oftmals
immer noch mit Strukturwandel, hoher Arbeits-
losigkeit, niedergehender Montanindustrie und
unschönen Industriebrachen verbunden.

Diesem Image sollte gezielt entgegengewirkt
werden. Die geplante Standortkampagne der
Landesregierung ist sicherlich ein probates Mit-
tel hierfür. Dabei sollte darauf geachtet werden,
dass nicht nur eine emotionale Imagekampa-
gne mit einem griffigen Slogan entwickelt wird,
sondern dass die erfolgreiche Kommunikation
von Inhalten (unter anderem der hier gezeigten
Stärken und Potenziale) an potenzielle auslän-
dische Investoren im Mittelpunkt steht. 

Ergänzend hierzu ist es notwendig, im Rahmen
eines politischen Programms die Stärken und
Potenziale konsequent weiterzuentwickeln.
Konkrete Maßnahmen hierzu sollten im Rah-
men eines Diskussionsprozesses mit der Wirt-
schaft und Wissenschaft entwickelt werden.
Dabei sollten insbesondere die folgenden
Punkte berücksichtigt werden:

1) Die im Land vorhandenen Unternehmens -
cluster sollten in Zukunft gezielt gefördert wer-
den. Diese Förderung muss nicht notwendiger-
weise aus direkten Finanzhilfen bestehen. Viel-
mehr sollte die Rolle des Staates die des
Moderators und Katalysators sein. Entspre-
chend könnten Institutionen, die das Ziel haben,
den Informationsaustausch und die Vernetzung
in einer Region zu stärken, gegründet und
gefördert werden.
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2) Das Thema Fortbildung und betriebliche
Weiterbildung bei den heimischen Unterneh-
men sollte im Dialog mit Wirtschaft und
Gewerkschaften weiter gestärkt werden.

3) Die starke (physische) Vernetzung der Bal-
lungsräume sollte aufrechterhalten und ggf.
weiter ausgebaut werden. Dies betrifft sowohl
die Verkehrs infrastruktur (z.B. ÖPNV-Vernet-
zung) als auch die Kommunikations infrastruk-
tur, wo man sich nicht auf dem Erreichten aus-
ruhen sollte.

4) Im Bereich Forschung & Entwicklung zeigt
sich bei den Unternehmen Nachholbedarf. Die
bereits hervorragende Forschungsstruktur in
Hochschulen und Forschungseinrichtungen
sollte weiter ausgebaut werden und vor allem
dazu genutzt werden (beispielsweise durch
Kooperationszentren), Nordrhein-Westfalen bei
in- und ausländischen Unternehmen auch als
exzellenten Forschungsstandort zu platzieren.
Die Innovationsstrategie der Landesregierung
sollte hier konsequent und ressortübergreifend
weiter vorangetrieben werden.

5) Bürokratie und Verwaltungsprozesse sind für
eine funktionierende Gesellschaft und Wirt-
schaft unabdingbar, können jedoch auch leicht
Kreativität und Innovationen ersticken. Das
Land sollte mit dem Bürokratieabbau fortfah-
ren und in allen Bereichen, in denen es möglich
ist (und Zuständigkeit besteht), die Bürger und
Unternehmen von einengenden und Kosten ver-
ursachenden Vorschriften befreien und die ver-
bleibenden Verwaltungs prozesse so weit wie
möglich vereinfachen. Auch eine noch engere
Kooperation der einzelnen Kommunen sollte
angestrebt werden und von der Landesregie-
rung durch Anreize gefördert werden.
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Die Tür zum Büro von Wolfgang Grauthoff ist
aus französischer Esche. Sie ist blaugrau
lackiert und in den Innenausbau des Büroge-
bäudes integriert. Türen sind das Geschäft von
Wolfgang Grauthoff. 1992 übernahm er die ope-
rative Unternehmensleitung der HGM-Türen-
werke Heinrich Grauthoff GmbH von seinem
Vater, dem Unternehmensgründer Heinrich
Grauthoff. Erst gegen Ende seines Studiums
wurde ihm klar, dass er in den Familienbetrieb
einsteigen möchte. Seine Diplomarbeit wollte er
nicht „aus Büchern abschreiben“. Der Unter-
nehmer wollte etwas schaffen, das sich prak-
tisch umsetzen lässt. Also entwarf der ange-
hende Betriebswirt kurzerhand ein funktionel-
les, zeitgemäßes Bürogebäude für die
Hauptverwaltung des väterlichen Betriebs.
Grauthoff ist ein Macher, der keine Angst davor
hat, ungewöhnliche Wege zu gehen.

Schon dreimal wurde das Unternehmen zu den
100 innovativsten im deutschen Mittelstand
gewählt. Kreativität beweist der Türenhersteller
in der Entwicklung von Produktlinien immer
wieder aufs Neue und trifft mit einem in
Deutschland beispiellosen Sortiment den Nerv
der Zeit. Die preisgekrönte Obstgarten-Kollek-
tion, die unter anderem Optiken aus Apfel-,
Zwetschgen-, Birnen- und Nussbäumen enthält,
entspricht sowohl dem Trend, Produkten aus
der Region den Vorzug zu geben, als auch dem
Wunsch der Menschen nach Authentizität und
Naturnähe. Für die Obstgarten-Kollektion
wurde dem Türenhersteller der Innovations-
preis Holz 2007, der Woody-Award, verliehen.
Die Exotic-Kollektion aus Holzarten wie Santos
Palisander, Teak, Zebrano oder Makassar erfüllt
das andere Extrem: den Wunsch nach Ferne,
Freiheit und Abenteuer. Nostalgiker wiederum
freuen sich über die Produkte der Retro-Design -

linie. HGM-Türen gelingt es, mit seinem Ange-
bot auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der
verschiedenen Kundensegmente einzugehen.

Vom traditionellen Handwerk zum
Kreativunternehmen

Die HGM-Türenwerke GmbH ist ein Familien-
unternehmen des traditionellen Handwerks.
Wolfgang Grauthoff leitet das Unternehmen seit
1992, sein Bruder Heinz ist als Mitgeschäfts-
führer für die Bereiche Technik und Logistik
zuständig. Vater Heinrich Grauthoff legte 1956
den Grundstein für das Erfolgsunternehmen.
Der Tischlermeister wagte in den Jahren der
westdeutschen Aufbruchstimmung den Schritt
in die Selbstständigkeit. Schnell wurden diese
provisorischen Werkräume zu klein, schon vier
Jahre später wurde aus dem Zwei-Mann-Unter-
nehmen – Heinrich und Frau Else – eine Beleg-
schaft mit 16 Mitarbeitern.

Im Deutschland der 50er- und 60er-Jahre war
der Bedarf an funktionalen Schreinerarbeiten
groß, und Heinrich Grauthoff investierte in den
Ausbau der Gebäude und in hochwertige Tech-
nik. Die Kombination aus traditionellem Hand-
werk und Automatisierung führte zum schnel-
len Erfolg und Wachstum des Unternehmens. 

Erste große Innovation im Jahr 1968

Nur ein Jahr nach einem Brand im Unterneh-
men gelang Heinrich Grauthoff die erste große
Innovation, die ihn bundesweit als Türhersteller
bekannt machen sollte: Statt die Tür in Einzel-
teilen als Futter, Bekleidung und Türblatt zu ver-
kaufen, verband er das Futter und die Beklei-

Wolfgang Grauthoff 
 Türöffner für kreatives Handeln
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dung und entwickelte damit die heute im Tür-
bau nicht mehr wegzudenkende Zarge. Bis
dahin hatte man die Bestandteile wegen mögli-
cherweise unterschiedlicher Maße immer als
Einzelteile gesehen, Heinrich Grauthoff machte
sich die DIN-Maße der Mauerstärken und der
Öffnungen zunutze und stellte die Zarge in vier
verschiedenen Breiten her. HGM war eines der
ersten Unternehmen auf dem deutschen Markt,
welches das komplette Tür-Element, lackiert
und einbaufertig, als Industrieprodukt lieferte.
„Wir beschränken uns auf das Wesentliche und
konzentrieren uns auf Qualität“, war das Unter-
nehmensmotto von Heinrich Grauthoff in jenen
Tagen.

„Be different or die“ – Pionier in den
Bereichen Kreativität und Innovation

Qualität und technische Automatisierung sind
auch heute die Basis für alle Arbeits- und Pro-
duktionsprozesse, doch erst die Kreativität
komplettiert das Gesamtkonzept. ,Kreative
Ökonomie‘ ist für Heinrich Grauthoff die Grund-
lage des Erfolges, seine Mission sieht er in der
Herstellung des Einzigartigen. Furnier-, Lack-
und Massivholztüren für gehobene Ansprüche
und aus hochwertigen Materialien sind heute
die Kernkompetenz des Mittelständlers. 

Für den Unternehmer ist Kreativität Leiden-
schaft und Pflicht zugleich. Um im internationa-
len Wettbewerb zu bestehen, muss er mehr bie-
ten als das Gewöhnliche, er muss erkennbar
anders sein. „Be different or die“, frei übersetzt
als „Lebe den Unterschied – oder du gehst
unter“, ist die Philosophie des Unternehmers.
Entsprechend ungewöhnliche Wege beschreitet
das Unternehmen. HGM ist der einzige Türen-
hersteller weltweit, der sich mit dem Thema
Feng-Shui beschäftigt. Alle Unternehmens-
standorte sind nach Energiedesignrichtlinien
verändert worden, und die gesamte Produktpa-
lette des Unternehmens wird nach Grundsätzen
des Feng-Shui entwickelt. So mancher hat mit
dem Kopf geschüttelt, als die Grauthoff GmbH
vor 6 Jahren die erste Feng-Shui-Türenkollek-
tion vorstellte. Aber alle haben darüber gespro-
chen, die Aufmerksamkeit der Kundschaft und
der Marktteilnehmer war dem westfälischen
Unternehmen sicher.

Leidenschaft gehört für Wolfgang Grauthoff zur
Kreativität wie die Luft zum Atmen: „Ohne Spaß
gibt es keine Kreativität und ohne Kreativität
gibt es keinen Erfolg.“ Eine positive Grundstim-
mung, geprägt von Vertrauen, ist für ihn die
Voraussetzung, um überhaupt kreativ zu wer-
den. Gerne vergleicht Grauthoff ein Kreativun-
ternehmen mit einem Abenteuerspielplatz für
Erwachsene: „Erst wenn die Stimmung da ist,
wenn man Lust dazu hat, auf den Abenteuer-
spielplatz zu gehen, lässt man sich etwas einfal-
len und baut neue Spielgeräte. Man schaukelt
etwas höher, man fällt auch mal runter, aber
letztendlich macht es Spaß.“

Teamarbeit erzeugt Kreativität und
Innovation

Ein positives Betriebsklima liegt Grauthoff auch
deshalb am Herzen, weil alle Mitarbeiter auf die
eine oder andere Art ihren Beitrag zu den Krea-
tivprozessen leisten. Das Besondere am Erfolg
der HGM-Produkte ist, dass es im Unternehmen
keinen Produktdesigner gibt. „Externe Designer
holen die Kreativität aus den Unternehmen, es
ist ein Leichtes, kreative Prozesse auszulagern;
aber damit nimmt man sich auch den eigenen
Einfallsreichtum und die Schöpfungskraft“, ist
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Wolfgang Grauthoff überzeugt. Zur Entwicklung
neuer Produkte arbeiten Mitarbeiter aus den
Unternehmensbereichen Produktion, Einkauf,
Marketing, Vertrieb und Geschäftsführung in
einem interdisziplinären Modellteam zusam-
men. Nur bei Bedarf werden externe Spezialis-
ten dazugeholt. 

Die Modellgruppe bildet den kreativen Kern,
gemeinsam werden Ideen geboren, entwickelt
und manchmal auch wieder verworfen. Im
Grunde wird die Produktentwicklung im Unter-
nehmen jedoch als Gemeinschaftsaufgabe
betrachtet, es gehören ausdrücklich alle Mitar-
beiter zum erweiterten Kreis des Kreativteams.
Bestes Beispiel ist die viel gelobte Obstgarten-
Kollektion des Unternehmens. Geboren wurde
die Idee aus Anlass des fünfzigjährigen Firmen-
jubiläums. Damals war man auf der Suche nach
einer Produktlinie, die die Anfangsjahre des
Unternehmens in den 50er-Jahren symboli-
sierte. Ein Mitarbeiter aus der Holzbeschaffung
entdeckte zufällig bei einer Einkaufsreise das
Zitronenholz und war begeistert. Er brachte es
mit nach Mastholte, einfach weil es ihm so gut
gefiel. Der Geschäftsführer hatte dann die Idee,
die Obstbäume – auf die er als Kind in seinem
Garten kletterte – als Symbol für die Anfänge
der Fabrik zu nehmen. Das Holz von Obstbäu-
men ist kurz, zu kurz für eine Tür von über
2 Metern Höhe. Einer der Schreiner probierte,
das zu kurze Holz der Obstbäume quer anzu-
ordnen, und schuf damit die spezielle Struktur
des Produkts. Ein weiterer Mitarbeiter kam auf
die Idee, mit der Laseranlage das entsprechende
Obst in die Tür einzugravieren. So hat die preis-
gekrönte Obstgarten-Kollektion viele kreative
Schöpfer.

„NRW ist das Land des kreativen
Mittelstands“

Im Land Nordrhein-Westfalen sind die Graut-
hoffs tief verwurzelt, ein Abwandern kommt für
den Familienbetrieb nicht in Frage. „Unsere Mit-
arbeiter haben mit uns gemeinsam diesen
Standort entwickelt, das ist eine Gemein-
schaftsleistung.“ Grauthoff weiß, wie wichtig
seine Mannschaft für das Unternehmen ist,
schwierige Zeiten wurden bisher stets gemein-
sam gemeistert. Die Belegschaft bedankt sich
durch Verbundenheit, im Unternehmen gibt es

nahezu keine Fluktuation. „Wir haben einen
guten Geist, eine gute Stimmung im Laden, weil
wir berechenbar sind in dem, was wir tun – das
ist die Grundlage für Kreativität.“

Zudem sind die Standortbedingungen im Land
für sein Unternehmen attraktiv: „NRW hat eine
tolle Infrastruktur und immer noch eine hohe
Facharbeiterdichte“, schwärmt Wolfgang Graut-
hoff. Er weiß aber auch um das Image seiner
Region: „An Schwerindustrie, Kohle und viel-
leicht an Schimanski denken die Leute, wenn
das Gespräch auf Nordrhein-Westfalen
kommt“. Er wünscht sich einen Imagewechsel,
der auch nach außen trägt, dass dieses Bild
schon lange nicht mehr zutrifft: „Wir haben in
NRW viele kreative mittelständische Unterneh-
men, die sogar Weltmarktführer sind – Ideen-
geber über die Grenzen Nordrhein-Westfalens
hinaus.“ Unternehmer wie Wolfgang Grauthoff,
die Traditionelles und Bewährtes mit technolo-
gischem Fortschritt und Kreativität verbinden,
öffnen die Tür für die wirtschaftliche Entwick-
lung des Landes. 

48 Unternehmerinnen und Unternehmer aus Nordrhein-Westfalen im Porträt



49Unternehmerinnen und Unternehmer aus Nordrhein-Westfalen im Porträt III

Wenn japanische Touristen auf ihrer Deutsch-
landreise den Berliner Reichstag besuchen und
dort die schwarzrotgoldenen Flaggen flattern
sehen, mag ihnen wohl auch die deutsche
Modedesignerin Eva Gronbach in den Sinn kom-
men. Die gebürtige Kölnerin hat es geschafft,
mit ihrem Label in den Farben der deutschen
Trikolore im wahrsten Sinne des Wortes ,Flagge‘
zu zeigen. Als die ,Frau in Schwarzrotgold‘
machte sie sich international einen Namen.
Mit ihren Kollektionen ,Liebeserklärung an
Deutschland‘ und ,mutter erde vater land‘
wurde sie zur Mitbegründerin eines ,National-
gefühls zum Anziehen‘.

Offensiv und unverkrampft spielt sie mit den
deutschen Farben und zeigt so eindrucksvoll,
wie sich Wahrnehmung durch Mode verändern
lässt. Dabei wirft sie auch Fragen nach dem
Umgang mit der eigenen Nationalität auf.

Der Weg

Eva Gronbach lernte ihr Handwerk ganz klas-
sisch während einer Schneiderausbildung in
der Modemetropole Düsseldorf. Danach zog es
sie ins Ausland. Deutschland erschien ihr zu
trist und zu langsam. Zunächst hatte es ihr die
Mode-Avantgarde in Belgien angetan. Eva Gron-
bach bewarb sich an der berühmten Brüsseler
Modeakademie ,La Cambre‘, wurde prompt auf-
genommen und kam so ihrem Traum, mit gro-
ßen Designern zu arbeiten, ein Stück näher.
Dem Handwerk folgte die künstlerische Anlei-
tung. Ihren Master of Arts erwarb sie 2000 in
Paris am ,Institut Français de la Mode (IFM)‘.
Neben Arbeiten für Hermès in Paris entwarf sie
für Stephen Jones, den Hut-Designer von John
Galliano (London), und für Yohji Yamamoto
(Paris). Beide Verbindungen sollten ihr späteres

Wirken prägen. Bei dem Japaner Yamamoto
lernte und erlebte sie, was ein Leitmotiv vermag:
Dessen Kreationen durchzieht das Geisha-
Motiv wie ein roter Faden. Der Engländer Gal-
liano beruft sich in seinen Kollektionen immer
wieder auf die englische Geschichte. So unter-
schiedlich die beiden Designer auch sein mögen,
verfolgen sie doch eine ähnliche Strategie. 

So kam es, dass sich Eva Gronbach Fragen nach
ihrem eigenen, einem deutschen Leitmotiv für
ihre Arbeit stellte. Die Antwort führte über „das
Rheinland, Joseph Beuys, den Mauerfall und
Bölls ‚Die verlorene Ehre der Katharina Blum‘“.
Eva Gronbach begann, sich mit ihrem Land zu
beschäftigen, es aufmerksamer zu beobachten.
So gerieten die Hoheitszeichen in ihren Blick:
die Nationalfarben und der Adler als heraldischer
Wächter. Zunächst empfand sie die Farben
moralisch bedenklich und überdies unästhe-
tisch. Schwarzrotgold verband Eva Gronbach
bis dahin mit „Fußballfans, Schrebergärten,
Geschmacklosigkeit und dumpfem Nationalis-
mus“, kein Grund zu irgendeiner Annäherung.
Es war eine falsche Einstellung.

Die Modedesignerin befasste sich intensiv mit
der Geschichte der ,deutschen Farben‘. Sie sah
jetzt Schwarzrotgold mit anderen Augen. Nicht
Spießertum und Fußballfans verbindet sie nun-
mehr mit dem Anblick der deutschen Fahne,
sondern Revolution, Demokratie, Einigkeit,
Recht und Freiheit. Eva Gronbach war dem eige-
nen Klischee eines vermeintlich ,beschränkten‘
deutschen Denkens zum Opfer gefallen. Sie hat es
entschlossen überwunden. Die ,modische Lehre‘
daraus zog sie in ihrer Abschlussarbeit. Die inter-
national besetzte Jury staunte nicht schlecht,
als die selbstbewusste junge Deutsche ihre
Arbeit ,Déclaration d’amour à l’Allemagne‘
nannte. Eine ,Liebeserklärung an Deutschland‘.

Eva Gronbach
Modedesign im Transformationsprozess 



Die Kollektionen: ,Liebeserklärung
an Deutschland‘ und ,mutter erde
vater land‘

Zwei Jahre später hat Eva Gronbach ein eigenes
Atelier in ihrer Heimatstadt Köln. Das Angebot,
weiter in Paris für Yamamoto zu arbeiten, schlug
sie aus. Die junge Designerin wollte auf eigenen
Füßen stehen. 2002 präsentierte sie die deut-
sche Übersetzung ihrer Abschlussarbeit. In der
Kollektion ,Liebeserklärung an Deutschland‘ –
deren Modelle im alten Bundeskanzleramt in
Bonn fotografiert wurden – setzte sie die Far-
ben zunächst nur dezent ein: ein Gürtel, ein
Band oder eine Applikation auf einem T-Shirt in
den Nationalfarben. Mutiger ging sie in der
darauf folgenden Kollektion vor. ,mutter erde
vater land‘ zeichnet ein weiteres Mal ein ver-
söhnliches, neues und positives Heimatbild und
ist Ausdrucksform für ein wiedergewonnenes
Selbstbewusstsein einer neuen Generation: Pul-
lover mit stark verfremdeten Adlerschwingen in
Goldgelb. Kollektionsteile wie ihren Nicki-Pullo-
ver nannte sie ,Fahne‘ oder ,Adler‘. Unter einem
transparenten Kleid schien ein schwarzer Slip
mit breitem Bund in den Nationalfarben durch,
Gürtel hatten die Aufschrift ,Heimat ist Heimat‘
oder ,Liebeserklärung‘. 

Gekauft wurde ihre Mode zunächst von Men-
schen mit brasilianischem oder somalischem
Ursprung. „Kulturen, die selbst mit ihren Farben
spielen und Spaß daran haben, reagierten als
Erste auf meine Kollektion.“ Mittlerweile hat
ihre Mode weltweit Käufer gefunden. In Japan,
den USA und Europa.

,Glück auf‘ – Modedesign im 
Transformationsprozess

Der zu Beginn ihrer Karriere noch unscharfe
Blick auf die eigene, befremdlich wirkende Hei-
mat bekommt immer mehr Konturen. Nach der
modischen Auseinandersetzung mit der ,deut-
schen‘ Identität schärft die international beach-
tete Designerin ihren Blick für die (eigene)
,regionale‘ Identität. Die nächste ,Liebeserklä-
rung‘ richtet sich 2004 an die Kumpel des Berg-
baus in Nordrhein-Westfalen. 

Mit den Kollektionen ,Glück auf‘, ,Glück auf
2005‘ und der ,German-Jeans-Collection‘

eignet sich Eva Gronbach kreativ Industrie-
geschichte als eigene Modegeschichte an – und
bezieht dabei erneut Stellung. 

Als 1997 die ehemals modernste Steinkohle -
zeche Europas, Sophia-Jacoba in Hückelhoven-
Ratheim, stillgelegt wurde, blieben neben den
Kumpel auch deren ,Arbeitsklamotten‘ zurück.
Fasziniert und inspiriert vom Bergbau und von
den Bergleuten, holte sich Eva Gronbach das
,Schwarzzeug‘, wie die Kumpel sagten, fast 10
Jahre später in Hückelhoven ab. Was daraus
unter ihren Händen wurde, ist eine Hommage
an den Bergmann, an die Kohle und an seinen in
Deutschland aussterbenden Beruf. Aus 10.000
Jacken und Hosen voller Geschichte, Schicksale
und harter Arbeit wurde der Kohlenstaub und
damit die Erinnerung an gut 200 Jahre indus-
trieller Kohleförderung in einigen Kochwasch-
gängen ausgewaschen. Die ,schwarze‘ Arbeits-
kluft erschien wieder in der ursprünglichen san-
digen Farbe. Aus harter, schroffer Baumwolle
wurde ein angenehm tragbarer Stoff. Grob
geflickte Löcher und die Personalnummer des
Bergmanns blieben erhalten.

Eva Gronbach schaffte damit Unikate. Abge-
legte Jacken und Hosen wurden zu individuellen
Kleidungsstücken weiterverarbeitet. Mit breiten
Satinbändern und Drucken des ,Bundesadlers‘
oder ,Glück auf‘ wurden Einzelteile zum modi-
schen Einzelstück. Die Kleider atmen noch die
frühere Arbeit und den Schweiß. Das alles
schaffe eine Authentizität, die industriell her -
gestellte Ware niemals haben könne, so die
Designerin.

Aus der recycelten Arbeitergarderobe stellt sie
2007 ihre neue ,German-Jeans-Collection‘ vor,
die einen Counterpart zur amerikanischen 
Blue Jeans bildet. Aus dem alten Stoff wurden
schmale Gehröcke, Mäntel und Hosen.
„Die Grautöne sehen aus wie Beton und das
Ganze hat eine ungeahnte Poesie“, schwärmt
Eva Gronbach. 

Ihr Ziel, ,Mehrwert‘ zu schaffen und Werte zu
vermitteln, ist ihr gelungen. Darauf sind auch
die Museen aufmerksam geworden. Das West-
fälische Museum Dortmund, Landesmuseum
für Industriekultur, erwirbt sechs ihrer Stücke
für seine Sammlung. Auch das Haus der
Geschichte in Bonn, das Museum für Ange-
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wandte Kunst in Köln, das Stadtmuseum in
Dortmund und das Germanische Nationalmu-
seum in Nürnberg haben Eva Gronbachs Kleider
in ihre Sammlung aufgenommen.

Die Marke ,Eva Gronbach‘ – mehr 
als ,nur‘ Bekleidung

Ihre berufliche Zukunft würde Eva Gronbach am
liebsten als Professorin für Modedesign sehen.
Denn Mode ist für sie mehr als ein interessanter
Schnitt: Für die Designerin ist Mode Kultur, die
auf akademischem Niveau diskutiert und
gelehrt werden sollte. Die ersten Schritte in
diese Richtung hatte sie bereits unternommen,
als sie in ihrer Funktion als Kuratorin Mode
,museumsreif‘ machte. Für das Museum für
Angewandte Kunst in Köln vermittelte sie den
Besuchern die Geschichte der Frauenmode in
der Sonderausstellung ,In. Femme Fashion –
1780 – 2004‘. In Düsseldorf war sie für die Aus-
stellung ,Generation Mode‘ Ideengeberin und
Kuratorin in einem. Dafür besuchte sie Mode-
schulen in Großstädten auf den fünf Kontinen-
ten und wählte Prototypen und Entwürfe der
jungen Designer-Szene als Exponate aus. 

Also bald Professorin Eva Gronbach? Auch das
ist ihr zuzutrauen, doch zuvor wartet das
nächste große Projekt: Die Manager des euro-
päischen Hochgeschwindigkeitszuges ,Thalys‘
beauftragten Eva Gronbach mit dem neuen
Design der Uniformen. 

Eva Gronbach steht mit ihrem Namen für einen
eigenen, guten Stil. Die Marke ,Eva Gronbach‘
ist das ,Original‘, die erste, die die Farben
Schwarz, Rot und Gold modisch umgesetzt hat.
Der Auftritt des Designs ist die Präsentation
von Überzeugungen. Das macht jedes Stück zu
einem Bekenntnis, auf das sich nicht nur die
Designerin, sondern auch der Käufer einlässt.
Dafür wagt sie den Schritt, über den eigenen
Tellerrand hinwegzusehen. An den Erfahrun-
gen, die sie dabei macht, lässt sie andere teil-
haben. Sie will den Dialog fördern. Bei der
semantischen Neudeutung der deutschen Far-
ben und des Bundesadlers machte sich die
Modedesignerin zum Ziel, deutsche Symbole
zu entpolitisieren, sie neu und möglichst posi-
tiv zu besetzen, bevor andere sie für negative
Zwecke missbrauchen. Eva Gronbach nennt
das „Punk“: „Du besetzt etwas und nimmst ihm
dadurch die Macht.“ Das macht ihre Arbeit so
einmalig und sie selbst zu einer Imageträgerin
für Ideen und Regionen. Der ,kreative Kopf‘ aus
Nordrhein-Westfalen schafft so innovative
Authentizität. 

Eva Gronbach –

Modedesignerin und

Modelabel. Das Arbei-

ten unter ihrem eige-

nen Namen ist mehr

als nur eine Marketing -

idee. Eva Gronbach

ist ein Label mit

Vision und eine Per-

son, die mit ihren

Kleidungsstücken

gesellschaftspoliti-

sche Stellung bezieht.

Die junge Designerin

verbindet Kreativität

mit Authentizität zu

einem neuen, auf-

regenden Stil. 

Offensiv und unver-

krampft spielt die

Modedesignerin Eva

Gronbach mit den

deutschen Farben

und Symbolen. Dabei

entsteht Mode, die

provoziert, anregt

und schön ist. Mit

ihren unverwechsel-

baren Kollektionen

erreichte sie interna-

tionalen Ruhm und

Anerkennung.
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Ein Familienunternehmen

„Ich bin quasi mit der Glasverarbeitung aufge-
wachsen“, sagt Karl Otto Platz, Gründer und
Inhaber der glas platz GmbH & Co. KG. Die Ver-
arbeitung von Glas hat Tradition in der Familie.
Schon Vater und Großvater waren Glasermeis-
ter im 1948 gegründeten Familienbetrieb. Was
der Sohn beziehungsweise Enkel aber alles aus
Glas herzustellen vermag, hätten wohl Vater
und Großvater nicht gedacht. Kreative Ideen
haben glas platz zu einem der 100 innovativsten
Unternehmen Deutschlands werden lassen:
Glasscheiben, in denen Leuchtdioden, mit un -
sichtbaren Stromleitungen verbunden, glitzern,
und Lautsprecher, deren Gehäuse lediglich aus
einer Glasscheibe bestehen. Faszinierende
Objekte, die durch ihre einzigartige Ästhetik
und Funktionalität bestechen und das Material
Glas in einen ganz neuen Kontext stellen.

Glas ist besonders

1975 machte sich Karl Otto Platz als Glaser-
meister im oberbergischen Wiehl selbstständig
und arbeitete zunächst im Bereich der Indivi-
dualkunden. Im Laufe der Zeit aber erkannte er,
dass der Markt für Glasprodukte eher im indus-
triellen Bereich liegen würde, und konzentrierte
sich deshalb auf die Herstellung und Verarbei-
tung von Spezialglas. Anstelle herkömmlicher
Glasereiarbeiten brachte er nun Spezialglaspro-
dukte auf den Markt. Technische Gläser in den
Bereichen Optik, Elektronik und Mechanik bil-
deten den Schwerpunkt des jungen Unterneh-
mens. Die 1985 vorgenommene Umstellung 
lief so erfolgreich, dass Karl Otto Platz 1988
beschloss, den Aufbau einer eigenen Elektronik-
abteilung voranzutreiben. Fortan war es mög-

lich, Glasoberflächen elektrisch leitend zu
beschichten und sie so mit heizbaren und
abschirmenden Eigenschaften auszustatten.
Der Anfang der neunziger Jahre getätigte Kauf
der ersten eigenen Laseranlage versetzte Karl
Otto Platz schließlich in die Lage, durch die
Integrierung von Schaltkreisen Touchscreens
zu entwickeln.

Und es ward Licht

Der Meilenstein in der Firmengeschichte aller-
dings ist ohne Zweifel die Entwicklung von
,power glass‘. Durch die in den Vorjahren gewon-
nene Kompetenz in der Veredlung von Glas-
oberflächen ist es dem Team um Karl Otto Platz
gelungen, Leuchtdioden in die unsichtbaren
Schaltkreise innerhalb der Glasoberfläche zu
implementieren und gezielt elektronisch anzu-
steuern. Der Effekt ist erstaunlich: Auf einer
vollkommen transparenten Glasscheibe ziehen
Schriftzüge, Logos und Symbole, bestehend
aus nichts als Licht, am Betrachter vorbei. Auch
in Zeiten von Laptop und Internet ein einmali-
ges Schauspiel, das beim Betrachter einen
nachhaltigen Eindruck hinterlässt.

Die vielfältigen Einsatz- und Gestaltungsmög-
lichkeiten für ,power glass‘ machten das Pro-
dukt zu einem internationalen Erfolg. Ganzglas-
geländer in den Galeries Lafayette in Paris, Fas-
sadengestaltung für das Ritz-Carlton Hotel in
Moskau, Effektbeleuchtung für den Hyundai-
Shop in Seoul oder Werbetafeln in Tokios Innen-
stadt – ,power glass‘ schafft Atmosphäre,
ermöglicht kreative Kommunikationsmöglich-
keiten und bietet Architekten und Designern ein
völlig neuartiges Medium zur Raumgestaltung.

Karl Otto Platz
Innovation hat Tradition
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Karl-Otto Platz, Grün-

der und Geschäfts-

führer der Glas Platz

GmbH und Co. KG, hat

durch Innovation dem

Glas zu neuem Glanz

verholfen. Heute ist

er einer der Top-100

mittelständischen

Innovatoren Deutsch-

lands.

Die Glas Platz GmbH

und Co. KG produziert

Glasprodukte, die

durch verschiedene

Veredelungstechni-

ken völlig neuartige

Einsatzmöglichkeiten

eröffnen: Touch -

screens, individuelle

Anzeigetafeln oder

Lautsprecher aus

Glas – weltweit sor-

gen die Produkte von

Glas Platz für Auf-

sehen.

Das Beispiel ,power glass‘ zeigt aber nicht nur
die Innovativität des Unternehmens, sondern
demonstriert auch auf eindrucksvolle Weise,
wie sich aus kreativen Ideen langfristige
Umsätze generieren lassen. Das Stichwort 
heißt Patente. Die Technik, die dem ,power glass‘
zugrunde liegt, ließ sich Karl Otto Platz noch
vor dem absehbaren Gelingen patentieren und
legte damit den Grundstein für den langfristi-
gen Erfolg seines Unternehmens. Denn anstatt
das fertige Konzept an einen der großen Kon-
kurrenten zu verkaufen und den damit erzielten
einmaligen Gewinn einzustreichen, entschied
sich Platz für eine langfristigere Strategie:
Durch den Verkauf von Produktionslizenzen an
ausgesuchte Partner ließ sich zum einen das
Image als Pionier und Erstentwickler weiter for-
cieren. Zum anderen stellt der Lizenzverkauf
eine kontinuierliche Einnahmequelle dar, die
weitergehende Forschungen und Entwicklungen
möglich macht.

Innovation als Überlebensstrategie

Eine Strategie, die dem persönlichen Credo von
Karl Otto Platz „Chancen nutzen und erfolg-
reich umsetzen“ folgt und auch unter umge-
kehrten Vorzeichen funktioniert. So kaufte glas
platz 1998 von der britischen Firma NXT eine
Fertigungslizenz für die Herstellung von Flä-
chenlautsprechern und adaptierte an diesen
Lizenzankauf ihr eigenes Patent zur kabellosen
Stromübertragung elektronischer Verbraucher
auf einer transparenten Glasoberfläche. Damit
war ein weiteres innovatives Spitzenprodukt
geboren: der weltweit einzige Glaslautsprecher,
der fortan unter dem Namen ,glass sound‘ 
vertrieben wurde.

Karl Otto Platz weiß, dass er als Mittelständler
in einem globalen Markt nur durch neue Ideen
erfolgreich bestehen und wachsen kann. Doch
wie gelingt es einem Unternehmen über Jahre
hinweg, aus eigener Kraft Innovationen zu ent-
wickeln und zur Marktreife zu bringen? Für
Platz ist der Schlüssel dazu die Kreativität: „Wir
bei glas platz haben die Erfahrung gemacht,
dass Innovation ohne Kreativität nicht möglich
ist“, fasst er das Leitbild seiner Unternehmens-
kultur zusammen und verrät im Anschluss
daran auch, wie sie sich stimulieren lässt: „Dazu
ist es unbedingt notwendig, dem Umfeld und
meinen Mitarbeitern den entsprechenden Frei-
raum zur Verfügung zu stellen, damit sie sich
mit neuen Ideen und Ansätzen beschäftigen
können.“ So ist es nur konsequent, dass Platz
bei seinen Angestellten Wert darauf legt, dass
sie „nichts als gegeben hinnehmen und alles
kritisch hinterfragen.“ Denn nur aus der kontro-
versen Auseinandersetzung mit allen Facetten
der Produkte und des Unternehmens selbst
entstehen Neuerungen.
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Top-Innovator des deutschen 
Mittelstands

Dass sein Konzept von Erfolg gekrönt ist, bele-
gen nicht nur die steigenden Umsatzzahlen.
Weitere Indizien hierfür sind der Umzug des
Unternehmens in ein hochmodernes Produk-
tions- und Verwaltungsgebäude und die wach-
sende Internationalität der Lizenznehmer von
glas platz. Auch das hochkarätige Kundenport-
folio spricht hier eine deutliche Sprache: Neben
Partnerfirmen in Paris, London, Istanbul, Tokio
und Seoul konnten allein 2006 mit der Liefe-
rung von 2.000 ,power glass‘-Scheiben für den
Airport Dubai und der Ausstattung des Vergnü-
gungsschiffs AIDA zwei Neukunden von interna-
tionalem Format hinzugewonnen werden.

Solche Erfolge bleiben selbstverständlich nicht
ohne Resonanz. Drei Jahre in Folge wurden die
Produkte von glas platz mit dem renommierten
,iF Design Award‘ des internationalen Design-
Forums Hannover ausgezeichnet. Ein ein-
drucksvoller Beleg für das Gespür, das glas
platz für aktuelle Trends – sowohl im Bereich
der industriellen Fertigung als auch der Archi-
tektur und Raumgestaltung – beweist. Dass
sich Innovation im Produkt auszeichnet, wurde
Karl Otto Platz erst 2007 wieder von höchster
Stelle bestätigt. Aus den Händen von Minister-
präsident a.D. Lothar Späth erhielt er den Preis
als einer der 100 Top-Innovatoren des deutschen
Mittelstands.

Hoch fliegen – und doch mit beiden
Beinen auf dem Boden

Verbringt man ein wenig Zeit mit Karl Otto
Platz, entsteht der Eindruck, es mit einem wan-
delnden Widerspruch zu tun zu haben. Auf der
einen Seite der Manager eines global agieren-
den Unternehmens, dessen Gedanken unauf-
hörlich auf die Möglichkeiten und Chancen sei-
nes Betriebs konzentriert sind. Auf der anderen
Seite der schlagfertige und bei allem Stolz auf
das Erreichte doch sehr bodenständig wirkende
Westfale. Hierzu passt seine Antwort auf die
Frage, woraus er seine Inspiration und Motiva-
tion zieht: „Aus einer positiven Grundeinstel-
lung zum Leben mit allen seinen Facetten und
Freude an meiner Arbeit.“ Freude am Leben und
Erfolg mit seiner Arbeit. So kann es weitergehen.
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apparate für solarthermische Anlagen bedeu-
tend kleiner, als sie es heute ist. Die Ölkrise von
1973 lag erst vier Jahre zurück, dennoch drang
das Bewusstsein für die Endlichkeit fossiler
Brennstoffe nur langsam aus den Elfenbeintür-
men der Wissenschaft in den Alltag des Ver-
brauchers. Pfeil war Geschäftsmann genug, um
die Risiken seiner Idee zu kennen. Aber er war
auch Unternehmer genug, um die Potentiale
seines Vorhabens zu sehen und sich ihre
Erschließung zum Ziel zu setzen. Denn dass
regenerative Energien ein Zukunftsthema sein
würden, lag für ihn auf der Hand. Und da die
Nutzung von Sonnenenergie nicht ohne die ent-
sprechenden elektronischen Steuerungsele-
mente funktionieren würde, schien die Erfolgs-
aussicht einer Firmengründung das Risiko zu
überwiegen. Ein Eindruck, den er bereits wäh-
rend des Studiums der Elektrotechnik gewon-
nen hatte. Zu dieser Zeit fertigte Pfeil in Heim-
arbeit Solarregler als Einzelstücke für Freunde
und Bekannte. 

Die Initialzündung zur Gründung von RESOL
schließlich war die ISH Messe in Frankfurt 1977.
Gemeinsam mit seinem damaligen Partner
stellte er ihre Einzelstücke allen dort präsenten
Solartechnikunternehmen vor. „Das Interesse
war so groß, dass wir eine Marktlücke sahen
und daraufhin die Firma RESOL (REgelungen
für SOLarsysteme) gründeten“, erzählt Rudolf
Pfeil.

Schließlich begann im nordrhein-westfälischen
Hattingen mit lediglich drei Mitarbeitern die
Massenfertigung der elektronischen Solar-
thermiksteuerungselemente. Die Umsatz-
entwicklung belegte, dass Pfeil mit seiner

Rudolf Pfeil
Erfolg ist eine Frage des Stils

Bereits beim Betreten der Firmenräume wird
deutlich, dass RESOL nicht irgendein Elektro-
technikunternehmen ist. RESOL ist anders. In
jeder Hinsicht. Anstatt kühlen Industriedesigns
begrüßen den Besucher in der Zentrale des
internationalen Marktführers für Regelungs-
technik solarthermischer Anlagen sieben Meter
hohe Palmen und still dahinplätschernde künst-
liche Teiche. Warme Holztöne und das kräftige
Grün des Firmenlogos geben den Ton an und
unterstreichen den umweltbewussten Anspruch,
dem sich das Unternehmen mit seinen Produk-
ten verschrieben hat. Ein Anspruch, der nicht
bei der innenarchitektonischen Raumgestal-
tung endet. Das gesamte Gebäude ist nach
modernsten energietechnischen Richtlinien
gebaut. Regenwassernutzung, thermische
Solaranlagen, Gasbrennwert-Heizungsanlagen
und eine Photovoltaik-Anlage sind ein weiterer
Hinweis auf die soziale Verantwortung, die Firmen-
gründer und Inhaber Rudolf Pfeil mit seinem
Unternehmen übernimmt. Die elektronischen
Steuerungssysteme für eine effiziente Nutzung
von Solaranlagen werden in einem Umfeld pro-
duziert, das modernsten Effizienzstandards
genügt. Das Prinzip ,Qualität und Ästhetik‘ bil-
det nicht nur die Grundlage für die erfolgrei-
chen Produkte der Firma, sondern hat sich seit
der Gründung 1977 zum Unternehmensleitbild
entwickelt.

Die Zukunft begann 1977

„Mit unseren Produkten bewegen wir uns in
einem Nischenmarkt“, sagt Rudolf Pfeil. Als er
das Unternehmen 1977 mit einem Studien-
freund gründete, war die Nische für Regelungs-



Geschäftsidee den richtigen Riecher besessen
hatte. RESOL expandierte kontinuierlich. 1979
schließlich liefen die Geschäfte so gut, dass die
Firma in das nah gelegene Sprockhövel umzog,
um die Produktion der stark wachsenden Nach-
frage anzupassen. Auch am neuen Standort
wuchsen das Unternehmen und die Produkt-
palette. Als 1998 schließlich wegen der stei -
genden Nachfrage der Neubau eines eigenen
Produktions- und Verwaltungsgebäudes not-
wendig wurde, zog es Rudolf Pfeil zurück nach
Hattingen. Dem Standort ist das Unternehmen
bis heute treu geblieben.

Es geht immer besser – 
die Frage ist nur wie

Eine konstant hohe Qualität der Produkte ist die
Voraussetzung, um als Unternehmen in einem
stark umkämpften Wachstumsmarkt bestehen
zu können. Die ständige Weiterentwicklung der
Produkte und ihrer Herstellungsweisen sind die
Erfolgskriterien für den überlebenswichtigen
Wettbewerbsvorteil. Keine leichte Aufgabe für
einen Mittelständler. Pfeil holte sich Rat bei
externen Beratern. Deren Analysen erschienen
Pfeil allerdings zu allgemein, als dass er sie in
seinem operativen Geschäft hätte umsetzen
können und wollen. Was blieb, waren ent-
täuschte Hoffnungen. Keine ideale Vorausset-
zung, um die zukünftige Weiterentwicklung der
Firma zu sichern.

Warum in die Ferne schweifen – 
das Gute liegt so nah

Anstatt zu resignieren, erinnerte sich Pfeil an
ein Buch des japanischen Autors Toshi Takeda
über die Potentiale des Kaizen-Management-
konzepts. Die darin beschriebenen Ansätze zur
Optimierung von maschinellen und manuellen
Produktionsabläufen schienen bestechend ein-
fach und versprachen Lösungen für Problem-
stellungen, die Pfeil am Herzen lagen. Inspiriert
von der Aussicht, ein seit Jahrzehnten weltweit
erfolgreich umgesetztes Modell bei RESOL
anzuwenden, führte er die Kunst des Kaizen in
seinem Unternehmen ein. Wieder einmal
bewies Pfeil ein besonderes Gespür für die
Gunst der Stunde. Im Herbst 2005 wurde der
erste Kaizen-Workshop durchgeführt. Seitdem

sind die regelmäßig stattfindenden Workshops
elementarer Bestandteil der Unternehmens-
strategie und als Optimierung ,in progress‘ zu
sehen.

Das Kernstück der Workshops ist die Einbin-
dung der Mitarbeiter unter Berücksichtigung
ihrer individuellen Erfahrungen an ihrem Arbeits-
platz. Der Vorteil dieser Methode liegt auf der
Hand: Im Wissen der Mitarbeiter liegt das
Potential für innovative und kreative Produkt -
lösungen. Darauf aufbauend konnten Produk-
tionsprozesse kontinuierlich verbessert und
Produktionsverfahren nachvollziehbar gestaltet
werden. Diese neue Transparenz ermöglicht
den Angestellten heute, ihre Arbeit besser um -
zusetzen und laufend zu optimieren. Gleichzeitig
wird das Zusammengehörigkeitsgefühl im Betrieb
gestärkt und jedem Einzelnen bestätigt, wie
wichtig er für den Erfolg des Unternehmens ist. 

Die Kraft aus dem Inneren – 
starke Mitarbeiter 

Dieses konsequente Einbinden der Mitarbeiter
strukturiert nicht nur die Arbeitsabläufe besser,
sondern stärkt auch das ,Wir-Gefühl‘ der Ange-
stellten. Ihre Meinung ist gefragt. Sie alle sind
Teil des Firmenerfolgs. Das Vertrauen in die Ver-
lässlichkeit und das Können der eigenen Mitar-
beiter ist eines der herausragenden Merkmale
von Rudolf Pfeil. So werden bei RESOL alle
Kompetenzen ,in-house‘ gebündelt. Beispiels-
weise werden sämtliche Grafiken und Gestal-
tungen für Kataloge und Marketingstrategien
von dem eigenen dreiköpfigen Grafikerteam
realisiert. Kostenintensive Abstimmungspro-
zesse mit externen Agenturen können so ver-
mieden und eine hohe Flexibilität kann erreicht
werden. Dies sichert nicht nur die Kontinuität in
der Außendarstellung des Unternehmens, son-
dern stärkt auch das Unternehmen nach innen.
Die Einbindung der Mitarbeiter auf „allen Ebe-
nen – zu jeder Zeit“ ist das Credo des Geschäfts-
führers von RESOL. Fernab von gängigen Kli-
schees ist der Umgang des Geschäftsführers
mit seinen Mitarbeitern deshalb geprägt von
Offenheit und Vertrauen.
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Rudolf Pfeil führt sein

Unternehmen in dem

Bewusstsein, dass die

Leistungen seiner

Mitarbeiter der Garant

für den Erfolg ist.

Dementsprechend

fördert und motiviert

er sie durch gemein-

same Workshops und

Seminare.

Innovation im Pro-

dukt und Design ist

das Merkmal von

RESOL. Die jahre-

lange Zusammen-

arbeit mit ,Rosenthal

Design‘ in Essen

brachte nicht nur

formschöne und

benutzerfreundliche

Solarthermieregler,

sondern auch hohe

Auszeichnungen wie

den ,red dot design

award‘ des Design

Centers NRW.

Design und Funktionalität: 
Ein anderes Produkt ist möglich!

Heute, nach gut zwei Jahren Kaizen, ist bei
RESOL nichts mehr, wie es einmal war: Arbeits-
abläufe und Arbeitsplätze sind effizient und
ergonomisch organisiert. Innerhalb der Ferti-
gungsstraßen herrschen konzentrierte
Geschäftigkeit und eine Atmosphäre, die
bestimmt ist von Dynamik, Sorgfalt und hand-
werklichem Können. Der letzte Schritt zum
weltweit erfolgreich agierenden Unternehmen
mit innovativen Produkten wurde gemacht. 

„Das Design ist mittlerweile fester Bestandteil
unserer Produktentwicklung geworden“, sagt
Rudolf Pfeil und verweist damit auf die etlichen
Designpreise, mit denen RESOL in den letzten
Jahren ausgezeichnet wurde. Darunter der ,red
dot design award‘ des Design Centers NRW
2005 oder das ,iF Siegel‘ des Industrie Forums
Design Hannover. Grundlage dieser Erfolge, die
den innovativen Charakter der RESOL-Produkte
auf eindrucksvolle Weise belegen, ist die
Zusammenarbeit mit ,Rosenthal Design‘ in
Essen. Bereits in der Konzeptfindungsphase
werden die Designer mit einbezogen „und
gestalten mit uns zusammen neue Produkte bis
zur Serienreife“, sagt Pfeil. Dabei geht es
RESOL nicht allein um „das schöne Aussehen“,

sondern auch um Montage- und Bedienerfreund-
 lichkeit, ein intuitives Mensch-Maschine-Inter-
face, um Sicherheit und ein natürlich-formschö-
nes Erscheinungsbild. Erst im Zusammenspiel
dieser Faktoren entstehen Regelungs einheiten,
die durch ihre Einzigartigkeit in Qualität und
Design für die internationale Marktführerschaft
von RESOL verantwortlich sind.

Mittlerweile exportiert das Unternehmen in
über 50 Länder weltweit. RESOL-Produkte
regeln die effiziente Nutzung von Solarenergie
von über 1,5 Millionen thermischen Solar-, Hei-
zungs- und Schwimmanlagen. Und die Tendenz
ist stark steigend: Allein zwischen den Jahren
2006 und 2007 verdoppelte sich der Umsatz
des Unternehmens auf insgesamt 18 Millionen
Euro. Dabei ist sich Rudolf Pfeil bei jedem
Schritt, den er für sein Unternehmen plant,
bewusst, dass die Innovativität seiner Produkte
und die Kreativität der Mitarbeiter die beiden
Garanten für die Fortsetzung seiner Erfolgs -
geschichte sind.
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IV

Nordrhein-Westfalen im globalen 
Wettbewerb – Chancen zur Etablierung
von europäischen Knotenpunkten 
und Leitregionen

„Today, the world is one market. The rapid advance of globalization means
that every country, every city and every region must compete with every

other for its share of the world’s consumers, tourists, investors, students,
entrepreneurs, international sporting and cultural events, and for the 

attention and respect of the international media, of other governments, 
and the people of other countries.

In such a busy and crowded marketplace, most of those people and organi-
 zations don’t have time to learn about what other places are really like. 

We all navigate through the complexity of the modern world armed with a
few simple clichés, and they form the background of our opinions […].”

Anholt, S., 2006, Competitive Identity: The New Brand Management for 
Nations, Cities and Regions, Palgrave Macmillan, S. 1.
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Einleitung

Die nordrhein-westfälische Landesregierung
hat diese Studie in Auftrag gegeben, um prüfen
zu lassen, ob und wie Ergebnisse der internatio-
nalen Forschung über globale oder sich globali-
sierende Stadtregionen für Nordrhein-Westfa-
len fruchtbar gemacht werden können. Dieser
Auftrag fügt sich ein in die Strategie der Regie-
rung, für Nordrhein-Westfalen ein neues Stand-
ortmarketing zu entwickeln. Diese Absicht ist
sinnvoll und bedarf der Unterstützung, aber
auch der Kontextualisierung. In einer globalen
Welt stellen sich andere Herausforderungen,
tauchen andere Wettbewerber auf als in der
Vergangenheit. Ein Wegtauchen in Nachbar-
schaftskonkurrenzen um größere Schwimm-

 bäder oder in Subventionskonkurrenzen ist
nicht mehr zielführend. 

Die Studie verfährt ergebnisoffen, d. h., es wer-
den positive Aspekte wie Probleme identifiziert,
denen sich das Land gegenübersieht, wenn
man Befunde der Forschungen zu sich globali-
sierenden Stadtregionen anlegt.

Das Verfahren ist wie folgt: Zunächst werden
relative Stärken und Schwächen von Nordrhein-
Westfalen identifiziert. Dabei werden vor allem
andere Bundesländer als Referenz-Einheiten
herangezogen.

Nordrhein-Westfalen im
globalen Wettbewerb –
Chancen zur Etablierung
von europäischen Knoten-
punkten und Leitregionen
Von Prof. Dr. Klaus Segbers 
unter Mitwirkung von Katrin Falk, M.A.

New York, Dezember 2007
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In einem zweiten Schritt wird der veränderte
globale Kontext kurz skizziert, ohne dessen
Kenntnis sich keine regionale und wirtschaftli-
che Einheit heute erfolgreich entwickeln und
positionieren kann. Am Ende dieses Abschnittes
werden die Kriterien definiert, anhand derer
sich politische und wirtschaftliche Einheiten –
von Kommunen über Regionen bis hin zu Staa-
ten – orientieren können und wohl müssen,
wenn sie in einem zunehmend globalen Wettbe-
werb bestehen wollen. Diesen sechs Kriterien-
gruppen werden dann Indikatoren zugeordnet,
um sie beurteilbar und messbar zu machen.

Das 3. Kapitel geht diese Kriterien dann durch
und prüft die derzeitige Lage und Entwicklungs-
richtung des Bundeslandes Nordrhein-Westfa-
len mit Blick auf globale Wettbewerbsfähigkeit. 

Kapitel 4 richtet den Blick über Nordrhein-
Westfalen hinaus auf andere Regionen, die in
gewissem Maße sinnvolle Vergleichsansätze
bieten. Hier gibt es eine gewisse Auswahl –
Katalonien, die Lombardei, Lille, Lyon, Pitts-
burgh, die Randstad, Silicon Valley etwa bieten
sich an. Für diese Studie liegt auf diesem
eigentlich aufschlussreichen Vergleich kein
Schwerpunkt. Es werden aber exemplarisch
zwei Regionen herausgegriffen und in ihrer jün-
geren Entwicklung skizziert – die Randstad
(Niederlande) und Pittsburgh (Pennsylvania).

Im 5. Kapitel werden dann zentrale Aspekte und
Herausforderungen für die Stärkung von natio-
nalen, vor allem aber europäischen und globa-
len Perspektiven Nordrhein-Westfalens benannt
und diskutiert: die Anforderungen an eine
,kreative Ökonomie‘, die Ausgangslage einer
polyzentrischen Großregion, die Aufgabe, neue
Steuerungsformen zu entwickeln, und die
Herausforderung an eine erfolgreiche ,Place-
ment-Strategie‘. Kapitel 6 schließt die Studie
ab mit einem Katalog von Optionen und Emp-
fehlungen zur Ausbildung europäischer Leitre-
gionen – vielleicht später auf dem Weg zu mehr.

Ein Anhang mit Belegen befindet sich in
Abschnitt VII. 

Der begrenzte Umfang der Studie führt dazu,
dass nicht alle Aspekte ausführlich diskutiert
werden können. Die Erfahrungen anderer Stadt-
regionen, so aufschlussreich sie sind, sind

immer nur begrenzt übertragbar. Vernachläs-
sigt werden sollten sie jedoch nicht. Vor allem
die Einbettung in die globale Ökonomie kann
nicht mehr ignoriert werden. Sollte sich die Lan-
desregierung entschließen, Gedanken aus die-
ser Studie aufzugreifen, lassen sich entlang der
Kriterien und Aspekte und Probleme vertie-
fende Arbeiten anschließen.

Methodischer Hinweis: Diese Studie bezieht
sich auf verschiedene territoriale Einheiten:
Städte und Kommunen, Bundesländer, Staaten.
Die damit verbundenen Probleme der Validität
und Beziehbarkeit von Datensätzen sind nicht
immer befriedigend zu lösen. Wir haben ver-
sucht, diese Fragen durch Transparenz in den
Datenteilen anzuzeigen. Letzten Endes ist es so,
dass sich Nordrhein-Westfalen nicht immer
direkt vergleichen lässt mit allen möglichen
anderen Einheiten – innerhalb Deutschlands
mit den Bundesländern, allgemein mit anderen
polyzentrischen Regionen, mit Regionen in
Europa, mit globalen Stadtregionen. Das versu-
chen wir teilweise weniger statistisch zu lösen
als argumentativ.

1 Zur Lage, zum Problem

1.1 Nordrhein-Westfalen – Erfolge eines
wichtigen Bundeslandes in Europa

Nordrhein-Westfalen ist das bevölkerungs-
reichste und, gemessen am Bruttoinlandspro-
dukt, in absoluten Zahlen wirtschaftsstärkste
der deutschen Bundesländer. Mit gut 18 Mio.
Einwohnern leben im flächenmäßig viertgröß-
ten Bundesland fast 22 % der Bevölkerung
Deutschlands.1 Im Vergleich zu den übrigen
Bundesländern hat Nordrhein-Westfalen den
größten Anteil an den deutschen Im- und
Exporten2 und erbrachte 2006 mit 501,7 Mrd.
Euro den größten Beitrag zum Bruttoinlands-
produkt (BIP).3

Der Wandel der Staaten der westlichen Welt von
Industrie- zu postindustriellen Dienstleistungs-
gesellschaften hat sich auch in der Struktur
der nordrhein-westfälischen Wirtschaft nieder-
geschlagen, die einen gemessen an der sektor-
bezogenen Bruttowertschöpfung im Bundesver-
gleich starken Dienstleistungssektor aufweist.4

Knapp 30 % (29,1 %) der Bruttowertschöpfung
in Nordrhein-Westfalen gingen 2006 auf Dienst-
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leistungen im Bereich Finanzierung, Vermietung
und unternehmens nahe Dienstleistungen
zurück.5 Damit bewegte das Bundesland sich
etwa im bundesdeutschen Durchschnitt
(29,0 %) und rangierte im Vergleich der Flä-
chen länder hinter Hessen (36 ,5 %) und Schles-
wig-Holstein (29,2 %). Fast 30 % der Brutto-
wertschöpfung in Nordrhein-Westfalen – und
damit in etwa so viel wie bundesweit – entfielen
2006 auf den industriellen Sektor inklusive der
Bauwirtschaft.6

Die Wirtschaft Nordrhein-Westfalens wird getra-
gen von einer – relativ zur Bevölkerungszahl –
hohen Zahl von Großunternehmen und einem
starken und auch außenwirtschaftlich erfolg -
reichen Mittelstand.7 Dem Mittelstand werden
etwa 723.000 Unternehmen zugerechnet, von
denen mehr als 500.000 inhabergeführt und
vielfach Familienunternehmen sind.8

Eine besondere Leistung Nordrhein-Westfalens
ist die im Allgemeinen erfolgreiche, wenn auch
noch nicht abgeschlossene Bewältigung des
schwierigen Strukturwandels im Ruhrgebiet.

Heute weist Nordrhein-Westfalen eine starke, in
Teilen zukunftsbezogene Wirtschaft auf. Es hat
den Wandel zur Dienstleistungsgesellschaft
weitgehend vollzogen, dabei aber einen bedeu-
tenden industriellen Kern bewahrt. Die Ergeb-
nisse der jüngeren Analysen der Stärken und
Schwächen der nordrhein-westfälischen Wirt-
schaft9 bilden eine substantielle Grundlage für
eine strategische, an klaren Kriterien orientierte
und auf Zukunftsmärkte fokussierte10 Cluster-
politik.

1.2 Nordrhein-Westfalen – relative Stand-
ortprobleme im Vergleich zu anderen
Bundesländern

Neben den beschriebenen Stärken des Landes
finden sich – auch im Vergleich zu anderen
Bundesländern – einige Standortprobleme, die
im Folgenden kurz beleuchtet werden.

Nordrhein-Westfalen erbrachte im Vergleich mit
den anderen Bundesländern 2006 zwar den
größten Teil des Bruttoinlandsprodukts, das
Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen lag
jedoch hinter dem anderer großer Flächenlän-
der in Deutschland.11

Trotz der seit 2005 spürbaren Entspannung auf
dem Arbeitsmarkt12 lag die Arbeitslosenquote
Nordrhein-Westfalens 2006 höher als im gesamt-
deutschen Durchschnitt und am höchsten im
Vergleich der westdeutschen Flächenländer.13

Die Bevölkerung Nordrhein-Westfalens ist – wie
auch die Deutschlands – seit 2003 rückläufig,
während die Flächenländer Bayern und Baden-
Württemberg im selben Zeitraum einen Bevöl-
kerungszuwachs zu verzeichnen hatten.14 Der
Bevölkerungsrückgang wird sich fortsetzen,
gleichzeitig wird der Anteil Älterer an der
Gesamtbevölkerung steigen.15

Das Ruhrgebiet ist infolge des Strukturwandels
besonders von einer hohen Arbeitslosigkeit16

und dem demographischen Wandel betroffen.17

Der bis 2018 vereinbarte Ausstieg18 aus dem
Kohlebergbau wird beachtliche finanzielle Mit-
tel des Bundes, des Landes Nordrhein-Westfa-
len sowie der RAG-Stiftung erfordern.19 Gleich-
zeitig rechnet das Land gegenüber den bisheri-
gen Regelungen nach 2012 mit Einsparungen
von mehr als 1,5 Mrd. Euro aufgrund des Weg-
falls von Produktions- und anderer Hilfen sowie
vorgezogener Bundesmittel zur Finanzierung
von Alt- und Ewigkeitskosten.20

Die in Nordrhein-Westfalen 2004 insgesamt für
Forschung und Entwicklung erbrachten Aufwen-
dungen lagen gemessen an ihrem Anteil am
Bruttoinlandsprodukt mit 1,8 % deutlich unter
dem Bundesdurchschnitt (2,5 %) und betrugen
weniger als die Hälfte des in Baden-Württem-
berg aufgebrachten Anteils (3,9 %), während die
EU-Staaten sich mit dem Barcelona-Ziel vorge-
nommen haben, bis 2010 einen Anteil von 3 %
des Bruttoinlandsproduktes für Forschung und
Entwicklung aufzuwenden.21 Bei den Patentan-
meldungen ergibt sich ein ähnliches Bild: Wäh-
rend 2005 aus Nordrhein-Westfalen 45 Patente
je 100.000 Einwohner beim Deutschen Patent-
und Markenamt registriert wurden, kam Baden-
Württemberg auf 120 und Bayern auf 110 regis-
trierte Patente je 100.000 Einwohner (Bundes-
durchschnitt: 59 Patentanmeldungen je
100.000 Einwohner).22 Auf die im Innovations-
bericht 2006 aufgezeigten „Schwächen des
Innovationsgeschehens in Nordrhein-West -
falen“23 hat die Landesregierung 2006 mit der
Innovationsstrategie zur Stärkung des Stand-
orts Nordrhein-Westfalen reagiert.

IV
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Nordrhein-Westfalen war 2006 das in absoluten
Zahlen am höchsten verschuldete Bundesland.24

Im Vergleich der westdeutschen Flächenländer
belegte es bei der Pro-Kopf-Verschuldung Ende
2006 den drittletzten Rang – vor Schleswig-
Holstein und dem Saarland.25 Eine gewisse Kon-
solidierung ist mit der Haushaltsplanung 2007
erkennbar geworden, in welcher die ein geplan-
ten eigenfinanzierten Investitionen die geplante
Kreditaufnahme von ca. 3,2 Mrd. Euro überstie-
gen, sodass die per Landesverfassung vorgege-
bene Kreditober grenze im Plan eingehalten
wurde.26

Potentiale bei der Produktivität, der Arbeits-
losigkeit, dem Bevölkerungsrückgang und der
Alterung, die besondere Herausforderung des
Strukturwandels im Ruhrgebiet sowie der
Nachholbedarf des Innovationsstandortes
Nordrhein-Westfalen bilden zentrale Herausfor-
derungen für den Standort Nordrhein-Westfa-
len in den kommenden Jahren und Jahrzehnten.

Nordrhein-Westfalen ist also ein starkes, wichti-
ges Bundesland in Deutschland und eine
Schlüsselregion in Europa. Es kann sich in die-
sem Rahmen mehr als ,sehen lassen‘. Zugleich
gilt: Die Zukunft einer Region hängt heute weit-
gehend von ihrer Positionierung im inter- und
transnationalen Kontext ab. Der nationale Ver-
gleichsmaßstab ist wichtig, aber nicht mehr
ausreichend. Wie sieht es also aus für das Land
im transnationalen Wettbewerb? Welche Kom-
petenzen sind heute die entscheidenden? Wie
sind – jenseits der nationalen Bedeutung –
inter- und transnationale Verknüpfungen ausge-
legt, auf die es heute wohl mehr denn je zuvor
ankommt?

2 Das neue globale Umfeld: 
veränderte Staatlichkeit,
Ströme (space of flows) und 
die neue Rolle von (globalen)
Stadtregionen

Die Welt hat sich in den vergangenen 20 Jahren
erheblich verändert. Das ist nicht nur für die
Regierungen von Nationalstaaten von Bedeu-
tung, sondern zunehmend auch für andere
Akteure – inner-, über- oder außerhalb dieser
Staaten –, die damit auch selbst zu strategi-
schen Spielern inter- und transnationalen
Geschehens geworden sind.27

Welche dieser Veränderungen sind wesentlich,
auch für Nordrhein-Westfalen?

2.1 Der Ost-West-Konflikt ist vorüber

Mit der Ablösung dieser Konfliktstruktur ist
auch die Fixierung auf ideologische Gegensätze
vorbei. Die Klammer des ,Kalten Krieges‘, die
,Ostblock‘ und ,Westblock‘ 40 Jahre lang gegen-
einanderstellte, ist überwunden. Damit öffnen
sich Räume für mehr Kooperation, aber auch
für neue Risiken. Vor allem kulturelle Spreizun-
gen treten seitdem klarer hervor, teilweise
durch nationale und regionale Eliten zugespitzt.
Auch Wanderungsbewegungen werden von Tei-
len der inländischen Bevölkerungen als Heraus-
forderungen und Irritation begriffen.  

Aber das Ende der alten Ideologien und Kon-
frontationen bietet auch Chancen. Wissen und
Energien können nun dorthin gerichtet werden,
wo sie vor allem gebraucht werden: Lebenswis-
senschaften, Wissensproduktion allgemein,
Sicherung von Energieversorgung und Verbes-
serung der Umweltbedingungen, Intensivierung
der Bildungsprozesse und ihre Orientierung auf
lebenslanges Lernen. Zuwanderungen bieten
auch Chancen. 

Bedeutung für Nordrhein-Westfalen: Jenseits
ideologischer Verhärtungen und Verhaftungen
kann das Land nüchtern und pragmatisch, aber
auch entschieden und mit Mut zum neuen Den-
ken seinen Entwicklungsbedarf definieren. 
Der sowohl schützende als auch belastende
Schatten einer konfrontativen globalen Lage 
ist verschwunden.

2.2 Mit dem Ost-West-Konflikt ist auch die
strukturprägende Bipolarität vergangen

Heute sind viel mehr Akteure relevant als zwei
Großmächte. Tatsächlich geht es nur noch
bedingt um klassische Mächte und stattdessen
um neue Kräfte und auch um die Erfahrung von
unterstrukturierter, driftender Politik. Bipolare
Konfigurationen sind relativ stabil. Unipolare
Systeme sind das nur bei großer Überlegenheit
und Umsicht des Hegemons. Multipolare Kon-
stellationen sind instabiler. In einer solchen
leben wir.
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Heute haben wir ein buntes ,patchwork‘ von
Akteuren und Spielern auf der internationalen
Bühne. Staaten und Regierungen sind nach wie
vor relevant. Ihr relativer Einfluss aber geht
zurück.28 Neben sie sind supra- und substaat-
liche Spielergruppen getreten: Staatliche
Akteure werden nach oben überwölbt von inter-
nationalen Organisationen. Zugleich erodieren
sie nach unten, zugunsten der Stärkung sub-
staatlicher Einheiten – Regionen, Bundesländer,
Kommunen. Schließlich sehen sie sich schwä-
cheren Grenzziehungen ausgesetzt: Was ist
heute ,innen‘, was ,außen‘?29 Hinzu kommen
Akteure, die sich auf Märkte und Gesellschaften
beziehen und die deren Logiken folgen. Das
heißt auch, dass das ,Westfälische System‘ der
Staatenwelt, wie es sich nach dem 30-jährigen
Krieg 1648 herausgebildet hatte, buchstäblich
an seine Grenzen gestoßen ist.30

Bedeutung für Nordrhein-Westfalen: Die klas-
sische Orientierung auf eine föderale Regierung,
die auch Umverteilungen zugunsten gleicher
Lebensbedingungen vornimmt und sicherstellt,
ist zumindest teilweise überholt. Unab hängig
davon, welche politischen Kräfte jeweils die
Bundesregierung dominieren, sind die regiona-
len und kommunalen Gliederungseinheiten viel
mehr auf sich selbst gestellt, als das in den ver-
gangenen Jahrhunderten der Fall war.

2.3 Globalisierung ist in aller Munde, 
wird aber nicht immer präzise in ihren
Wirkungen verstanden

Globalisierung ist für manche zwar auch ein
(neo)liberales politisches Projekt. Vor allem
aber ist es eine nur wenig kontrollierbare Ent-
wicklung, in der Marktkalküle technologische
Entwicklungen induzieren (vor allem Digitalisie-
rung, Nanotechnologie, Lebenswissenschaften
einschließlich Genetik, Biologie, Medizin, Phar-
mazie), die mit weit reichenden Folgen Zeit und
Raum komprimieren und zu einem Gefühl allge-
meiner Beschleunigung führen.

2.3.1 ,Flows‘ – Ströme und Flüsse – sind die
neuen strukturbildenden Prozesse

Vor allem vier strukturelle Veränderungen sind
hervorzuheben. Zum einen sind die struktur-
bildenden Prozesse heute nicht mehr so sehr
Regierungsinteraktionen, sondern Ströme und

Flüsse – ,flows‘.31 Dabei geht es um Ströme von
Kapital, von Inhalten und von Menschen. Die
traditionellen Güterströme sind nach wie vor
unterwegs. Aber es sind die ,capital flows‘ (ADI,
Portfolio-Investitionen, öffentliche und private
Kredite, Umbuchungen innerhalb von transna-
tionalen Firmen, Währungsspekulationen usw.),
die Regierungen die Grenzen ihrer Kontrollmög-
lichkeiten vor Augen führen. Dasselbe gilt für
,content flows‘, die sich als Informations- und
Unterhaltungsströme manifestieren.

Das Internet und viele Datenbanken sind trotz
ICANN und der Regulierungsversuche einiger
Regierungen notorisch unhierarchisch. Men-
schenströme – Migrationsbewegungen – sind
ebenfalls nur in Grenzen (die ,Schengen‘ immer-
hin setzt) nachhaltig zu steuern. Das müssen
die USA an der mexikanischen Grenze lernen
und die EU am Mittelmeer. 

Bedeutung für Nordrhein-Westfalen: Im Zeit -
alter der Entgrenzung kann die Beschränkung
auf Problemlösungen innerhalb Nordrhein-
Westfalens kaum funktionieren. Die entschei-
dende Aufgabe verantwortlicher Landespolitik
ist heute weniger, sich in Bezug auf die Bundes-
regierung zu positionieren und dafür Koalitio-
nen zu bilden. Wichtiger ist die Fähigkeit, die für
dieses Land relevanten transnationalen Ströme
zu identifizieren und die eigene Position dazu zu
ermitteln und zu gestalten. An welchen Stellen
können vorhandene Ströme auf eigene Knoten-
punkte bezogen werden? Wer sind die relevan-
ten Wettbewerber? In welchen Nischen können
neue (oder alte) Ströme attrahiert werden?
Diese neue Lage ist grundlegend verschieden
von einer neuen Parteien-Konstellation in der
Bundesregierung. Sie erfordert ein weit rei-
chendes Umdenken.

2.3.2 Europa ist eine die nationale Politik
überwölbende und in Teilen auch 
strukturbildende Realität

Für den ganzen Raum der EU gilt, dass immer
mehr Bereiche der Politik, die traditionell den
Nationalstaaten vorbehalten waren, vergemein-
schaftet und ,europäisiert‘ werden. Das gilt
zunehmend für Wirtschafts- und Währungs-
fragen, für Innen- und Rechtspolitik, für die
Bildungsstandards (,Bologna‘), für Innovation
(,Lissabon‘) und für Migration (,Schengen‘).

IV
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Auch die Außen- und Sicherheitspolitik wird all-
mählich stärker mit einem europäischen Profil
versehen. 

Bedeutung für Nordrhein-Westfalen: Neben
der Bundesebene in Deutschland und den glo-
balen Strömen ist Europa eine dritte wichtige
Bezugseinheit nordrhein-westfälischer Politik. 

Nur im Rahmen der EU werden sich neue glo-
bale und regionale Herausforderungen wie der
demographische Wandel, der Klimawandel,
Lohn- und Produktivitätsdifferentiale, neue
Technologieschübe (Bio, Pharmazie, Gesund-
heit, Nano, IT, Werkstoffe, Energie u. a.), regio-
nale, latente, asymmetrische und ,schlafende‘
Konflikte mit einiger Aussicht auf Erfolge bear-
beiten lassen.

2.3.3 Globalisierung verändert  Zeithorizonte

Zeit erscheint als komprimierter, weniger ver-
fügbar, ständig knapp. Zeit wird, wie alles andere
auch, komprimiert und zur Ware. Alle gesell-
schaftlichen Teilsysteme – Wirtschaft, Kultur,
soziale Beziehungen und Politik – beschleuni-
gen sich. Während diese Akzeleration in drei Fel-
dern zügig, mitunter atemberaubend vonstat-
tengeht, lässt sie sich in der Politik mehr Zeit.
Politik ist das langsamere der Teilsysteme. Das
Kapital fließt weitgehend ungehemmt, Informa-
tionen und Unterhaltung strömen wenig regu-
liert, Lebenszirkel, Biographien und Karriere-
muster wandeln sich unter der Hand, Identitä-
ten sind flüchtiger und vielfältiger.

Politik, jedenfalls demokratische, hat einen
hohen Deliberationsbedarf. Es gibt viele Ebenen
(Mehrebenenspiele), und es gibt Vetospieler.
Damit verliert Politik strukturell Eingriffschan-
cen – sie hinkt notorisch hinter den Entwicklun-
gen hinterher. Es kommt hinzu, dass strategi-
sche Entscheidungen zugunsten nachhaltiger
Entwicklungen einen längeren Atem erfordern,
als Politik ihn meistens hat; Wahlzyklen und
Medien sowie die Volatilität globaler Märkte
begrenzen, neben der allgemeinen Kurzatmig-
keit, den größeren Horizont von Politik.  

Bedeutung für Nordrhein-Westfalen: Das Land
wird sich dieser allgemeinen Akzeleration nicht
entgegenstellen können. Die Landesregierung
und die anderen relevanten Akteure – vor allem

Investoren, Kommunen, NGOs – sollten aber
diese Veränderungen ihrer Handlungskonditio-
nen reflektieren. Es ist sinnlos, an den überkom-
menen Politikmodi der vergangenen Jahrzehnte
festzuhalten.

2.3.4 Traditionelle Vorstellungen von der
,Machbarkeit‘ der Politik tragen nicht
mehr weit

Eine weitere Folge der Globalisierung ist, dass
unsere traditionellen Vorstellungen von der
,Machbarkeit‘ der Politik nicht mehr sehr weit
tragen. Die ,Can-do‘-Mentalität war zutiefst
human, da sie seit der Renaissance den Men-
schen in den Mittelpunkt seiner Geschicke
rückte. Aber schon seit dem Ende des 1., dann
des 2. Weltkriegs kamen Zweifel auf, ob wir
nicht einer Hybris des Gestaltungswahns unter-
liegen. Heute wissen wir, dass moderne und
postmoderne Gesellschaften Risikogemein-
schaften sind. Politik kann viele Risiken erken-
nen, einige bearbeiten, wenige ausräumen.
Einige kennt sie noch gar nicht. Politik kann vor
allem realistische Lageeinschätzungen liefern,
maßgeblich Akteure moderieren und zur Ver-
besserung der Schlüsselfaktoren Humankapital
und Forschung beitragen. Auch zur Verände-
rung der ,gefühlten‘ Position einer Region kann
sie beitragen.

Politik, jedenfalls demokratische, muss sich
vielfältigen Deliberationen aussetzen, diese
geradezu organisieren. Sie hat zahlreiche Veto-
spieler zu beachten. Sie ist strukturell langsam.
Sie muss Medien beachten (oder glaubt das)
und extern gesetzte Agenden bearbeiten.32 Poli-
tik wird inkonsistenter und ,ad-hoc-istischer‘ –
nicht, weil die politischen Akteure ,schlechter‘
oder weniger professionell wären als zuvor, son-
dern weil ihr Umfeld sich fundamental wandelt.
Noch immer richten sich Lösungserwartungen
der Menschen an die Politik, gerade an die
nationalstaatliche. Aber diese kann immer
weniger Ergebnisse liefern und öffentliche
Güter garantieren. Es entstehen Erwartungs -
lücken und Verdrossenheit.

Bedeutung für Nordrhein-Westfalen: Auch hier
sollte sich Politik nicht mit kaum mehr einlösba-
ren Ansprüchen belasten. Das führt zur Selbst-
überforderung und auch zur weiteren Politikver-
drossenheit der Menschen. Politik sollte statt-
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dessen abwägen, welchen Ansprüchen sie
genügen möchte, und ihre Rolle klar definieren.
Vielleicht wäre es einen – wenn auch gegen-
intuitiven – Versuch wert, in bestimmten Berei-
chen die Kontroll- und Organisationserwartun-
gen zurückzunehmen und die Politik mehr in
der Rolle von Moderatoren und Navigatoren zu
sehen.33

2.4 Anforderungen an Regionen für eine
erfolgreiche Positionierung in einer sich
globalisierenden Welt

Regionale und politische Einheiten, die sich vor-
teilhaft in einer sich globalisierenden Welt posi-
tionieren wollen, müssen eine Reihe von Voraus-
setzungen erfüllen (oder sich bemühen, die Ent-
wicklung in diese Richtung zu lenken). Was sind
dies für Bedingungen, die zu erbringen sind,
wenn sich eine Einheit/Region erfolgreich in der
globalen Ökonomie platzieren will?

Sechs Punkte können hier, der maßgeblichen
Literatur34 folgend, angegeben werden:

• Die territorial-politische Einheit muss über-
schaubar und erkennbar sein. Das hat vor
allem zwei Gründe. Zum einen gibt es eine
positive Korrelation zwischen Überschaubar-
keit und guter Organisationsfähigkeit (,gover-
nance‘). Zum anderen ist Identitätsbildung,
und zwar glaubwürdige Identitätsbildung, eine
wesentliche Voraussetzung für die Erlangung
von Wettbewerbsvorteilen – beim Marketing
und beim ,placement‘ angefangen. Auch Krite-
rien wie Avantgarde- und Coolness-Werte sind
zu bedenken.

• Transnationale Unternehmen und Holdings
sollten in einer solchen Region mit Stabsquar-
tieren/Headquarters oder zumindest Filia-
len/Repräsentanzen präsent sein. Das ist ein
wichtiges Anzeichen dafür, dass einer Region
Entwicklungspotential zugeschrieben wird.

• Entsprechend sollte eine aussichtsreiche ter-
ritorial-politische Einheit eine kritische Masse
von spezialisierten Dienstleistungen (,speciali-
zed services‘) aufweisen – das sind Finanz-
dienstleistungen, Rechtsberatungen und
-firmen, Banken und Börsen usw.

• Die inter- und transnationale Einbindung
(Außenhandelsverknüpfung, internationale
Organisationen, internationale Konferenzen,
internationale Messen, transnationaler Touris-
mus, Anteil Bildungsausländer an Studieren-
den) einer solchen Region sollte hoch sein.

• Infrastruktur 1: Es bedarf einer ausgezeichne-
ten Verkehrsanbindung. Das betrifft insbeson-
dere den Fracht- und Personenflugverkehr.
Die Einheit sollte ein transregionales Gateway
sein.

• Infrastruktur 2: Die Ausstattung mit Bildungs-
einrichtungen aller Stufen sollte hervorragend
sein. Humankapital sollte nicht überwiegend
importiert werden müssen, zumal Leistungs-
träger auch für ihre Familien und Kinder selbst
exzellente Bildung nachsuchen werden.

• Infrastruktur 3: Die Versorgung der Region mit
einem breit-spektralen Unterhaltungsangebot
muss gewährleistet sein. Die Internet-Service-
Provider-Dichte muss hoch sein, DSL und wei-
tere neue Kommunikationsangebote müssen
im Wettbewerb stehen, Sport und Unterhal-
tung müssen blühen – im internationalen
Maßstab, als Champions League (Fußball),
Formel 1 (Autorennen) usw. Auch müssen ele-
mentare Sicherheitsbedürfnisse befriedigt
sein. 

Insgesamt muss die trans- und internationale
Konnektivität hoch entwickelt und garantiert
sein.

Nicht alle diese Bedingungen müssen unbe-
dingt sogleich und in gleichem Umfang vorlie-
gen. Keine Region kann in kurzer Zeit von einer
hinteren Startreihe in die Pole-Position kom-
men. Das Ziel aber sollte (realistisch) gesteckt
werden. Und es sollte lauten, die relativen Posi-
tionen in den kommenden 5–10 Jahren jeweils
um eine Klasse zu verbessern. Das wird dann
heißen, dass in einigen dieser Bereiche Zweit-
liga-, in anderen Erstliga-Format angestrebt
werden sollte. Was erreichbar ist, hängt von den
in Kapitel 5 diskutierten Faktoren und der Ent-
schiedenheit und Geschicklichkeit der Politik
auf verschiedenen Ebenen ab.

IV
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2.5 Vorläufige Schlüsse

Das Hauptaugenmerk der Landesregierung
sollte sich auf die horizontale Ebene richten, auf
aktuelle und potentielle Mitbewerber um die
Besetzung und Gestaltung von Knotenpunkten.
Das bezieht sich vor allem auf andere Bundes-
länder und auf andere, ähnlich leistungsfähige
Regionen und Städte in Europa. 

Die neue Geographie der Ströme ist die ent-
scheidende, nicht die der alten Zentralen.

Die Fähigkeit, transnationale Knotenpunkte
auszubilden, auszubauen und zu erhalten, ist
von überragender Bedeutung.

Dabei ist aktives ,branding‘ eine entscheidende
Kompetenz. ,Branding‘ muss sich dabei klar auf
identitätsfähige Einheiten oder Cluster bezie-
hen (s. Kapitel 5.4). 

Politik sollte Kontrollansprüche zurücknehmen,
denen sie ohnehin nicht mehr nachkommen
kann. In diesem Zusammenhang sind neue
Steuerungsformen und ,Governance-Modi‘ zu
entwickeln, die einer post-westfälischen (über
den Nationalstaat hinausweisenden), post-for-
distischen (über die traditionelle Industriekultur
hinausreichenden) und post-modernen (im
Sinne von mehr Uneindeutigkeiten und Ver-
handlungssystemen) Zeit entsprechen.

So, wie in der klassischen nationalen Politik die
alte ,harte‘ zunehmend von einer neuen ,wei-
chen‘ Sicherheitsstrategie überlagert wird, so
sollte sich dieses neue Denken auch auf der
wichtigen Ebene der Regionen/,states‘/Bundes-
länder durchsetzen. Es geht dabei um Kultur,
Sport, Bildung, ,events‘, Inszenierungen, das
,processing‘ von Ressourcen. Es geht sehr stark
um Identitäten. Und es geht um neue Politikfor-
men, um Allianzbildungen politischer, wirt-
schaftlicher, transnationaler und gesellschaft -
licher Akteure. Das alles ist heute wichtiger als
die alten klassischen Entwicklungsplanungen,
Mobilisierungen, Umverteilungen und die alten
Narrative der Lebenssicherheiten.

3 Voraussetzungen und Ausgangs-
bedingungen in Nordrhein-
Westfalen für den neuen 
globalen Wettbewerb

Anhand der im 2. Kapitel genannten Indikatoren
lässt sich nun abprüfen, wie das Land in einer
postmodernen Ökonomie der Ströme positio-
niert ist. Das werden wir im Folgenden machen.
Es ist aber auch hier vorauszuschicken, dass
dies ein zunächst abstraktes Verfahren ist, da
Nordrhein-Westfalen – wie auch jedes andere
Bundesland – keine Einheit ist, die sich als Gan-
zes als globaler Knotenpunkt eignet. Ein Bun-
desland kann, anders als eine Stadtregion, ,per
definitionem‘ kein ,Knotenpunkt‘ sein. Es kann
allerdings solche Knotenpunkte zulassen und
fördern, auch einfordern.

Deswegen ist es aufschlussreich und für eine
realistische Positionierung Nordrhein-West -
falens in der globalen Ökonomie wichtig zu
betrachten, wie diese Großregion im trans-
nationalen Vergleich bei den in Abschnitt 2.4
beschriebenen wichtigen Kennziffern ab -
schneidet.

3.1 Erkennbarkeit der territorial-
politischen Einheit

Die territorial-politische Einheit muss über-
schaubar und erkennbar sein. Sie muss identi-
tätsfähig sein. Das muss über die Selbstzuord-
nung der dort lebenden Menschen wie auch
über die Fremdwahrnehmung externer Akteure
geschehen. 

Mit Ausnahme der Stadtstaaten gilt wohl für
alle deutschen Bundesländer, dass die Einhei-
ten ,Deutschland‘ und ,Stadt‘ identitätsbilden-
der sind als das jeweilige Bundesland.35 Das gilt
allgemein, natürlich nicht nur in Deutschland.
So sind zumindest bisher eher Länder oder
Städte ,Marken‘, mit denen eine bestimmte
Reputation verbunden wird – sei es bei der
Herkunft technischer Produkte, qualifizierter
Arbeitskräfte, der Ausstattung mit Standortfak-
toren und anderem mehr.36 Es kommt hinzu,
dass Zwischenregionen, die nicht einmal admi-
nistrativ autonom sein müssen (Baden, Südba-
den, Ruhrgebiet, Rheinland, Westfalen usw.),
teilweise identitätsstärker sind als die jeweili-
gen Bundesländer.37 Dieser Befund ist wichtig,
nicht nur für das Gefühl der Menschen in ihren
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Regionen, sondern auch für die Präsentabilität
einer Region nach außen.

3.1.1 Ist-Stand

Nordrhein-Westfalen ist mit 34.085 km2 nach
Bayern, Niedersachsen und Baden-Württem-
berg das flächenmäßig viertgrößte Bundes-
land.38 Es gliedert sich administrativ in 23 kreis-
freie Städte und 31 Kreise mit insgesamt 373
kreisangehörigen Gemeinden in fünf Regie-
rungsbezirken, wobei sich der Agglomerations-
raum an Rhein und Ruhr mit seinen Zentren
derzeit auf vier dieser Regierungsbezirke
verteilt.39 338 Gemeinden in Nordrhein-West-
falen haben weniger als 60.000 Einwohner,
219 davon weniger als 25.000 Einwohner.40

21 Städte Nordrhein-Westfalens zählten 2007
zu den einwohnerstärksten 50 Städten Deutsch-
lands.41

3.1.2 Bewertung

Als Bundesland ist Nordrhein-Westfalen poli-
tisch-territorial klar abgegrenzt. Allerdings ist
das Land groß, heterogen und mit einer differen-
zierten, komplexen Raumstruktur ausgestattet –
es verfügt über eine ausgeprägte und in dieser
Form sonst selten anzutreffende Polyzentralität
(s. Kapitel 5.2). Die Agglomerationen Bonn, Köln
und Düsseldorf entlang der Rheinschiene, der
Ballungsraum Ruhrgebiet sowie Westfalen ver-
fügen jeweils über mehrere eigene Zentren.
Damit ist Nordrhein-Westfalen in Gänze von
außen sehr schwer fassbar zu machen. Das
Land ist für eingängige Images überkomplex.
Das führt zu Problemen der ,Überschaubarkeit
und Erkennbarkeit von außen‘. Und gerade um
diese geht es im globalen Wettbewerb. Mit an-
deren Worten: Es sind Zweifel angebracht, ob
Nordrhein-Westfalen sich insgesamt gut und
überzeugend nach außen als sinnvolle Einheit
platzieren lässt. Das jedenfalls bedürfte einer
erheblichen Anstrengung und herausragender
Ideen für die Profilierung eines ganzen Landes. 

3.2 Headquarter transnationaler Unter-
nehmen und Holdings

Transnationale Unternehmen und Holdings
müssen in globalen Stadtregionen zwingend
mit Stabsquartieren/Headquartern oder
zumindest Filialen (Repräsentanzen/,reps‘)
präsent sein.

3.2.1 Ist-Stand

Von den 2007 nach Aktienkurs und Börsenwert
im Ranking der Financial Times Deutschland
einhundert weltweit führenden Unternehmen
haben fünf ihren Hauptsitz in Deutschland, zwei
davon in Nordrhein-Westfalen.42 Im Vereinigten
Königreich sind zwölf (London: acht) der füh-
renden einhundert Konzerne mit Headquartern
vertreten, in Frankreich acht (Paris: sieben); in
den Niederlanden befinden sich, ebenso wie in
Deutschland, fünf der Konzernzentralen, alle im
Gebiet der Konurbation Randstad Holland, zwei
davon in Amsterdam (vgl. Tabelle 1 im Anhang).
Im Vereinigten Königreich, in Frankreich und in
den Niederlanden haben insgesamt elf der fünf-
zig global führenden Konzerne ihre Zentrale; in
Deutschland findet sich keine Konzernzentrale
eines der ersten fünfzig Unternehmen. In Lon-
don (53) und Paris (46) sind jeweils etwa zwei-
mal so viele der führenden einhundert Unter-
nehmen mit Headquartern, Repräsentanzen,
Dependancen, Niederlassungen oder
Geschäftsstellen vertreten wie in Nordrhein-
Westfalen (24).43

3.2.2 Bewertung

Etwa 25 % der einhundert global führenden
Unternehmen sind 2007 in Nordrhein-Westfa-
len vertreten. Das Land ist gut in die Unterneh-
mensnetzwerke transnational agierender Kon-
zerne eingebunden, bildet jedoch – anders als
London oder Paris – keinen ausgeprägten Kno-
ten in diesem Netz.

3.3 Spezialisierte Dienstleistungen

Eine aussichtsreiche territorial-politische Ein-
heit sollte eine kritische Masse von spezialisier-
ten Dienstleistungen (,specialized services‘)
aufweisen (Finanzdienstleistungen, Banken und
Börsen, Versicherungen, Rechtsberatungen und
-firmen).

3.3.1 Ist-Stand

Anteil der ,specialized services‘ an der 
Bruttowertschöpfung
In Nordrhein-Westfalen gingen 2006 knapp
30 % (29,1 %) der Bruttowertschöpfung zu Her-
stellungspreisen auf Dienstleistungen im
Bereich Finanzierung, Grundstücks- und Woh-

IV
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nungswesen, Vermietung und unternehmens-
nahe Dienstleistungen zurück.44 Für das Jahr
2004 liegen diese Daten auch für die NUTS-2-
Regionen45 nach der Eurostat-Systematik vor46:
In der Île-de-France machten die genannten
Dienstleistungen 2004 rund 42 % der Brutto-
wertschöpfung in der Region aus, in der Region
London waren es knapp 47 % und in Inner Lon-
don nach der Abgrenzung von Eurostat annä-
hernd 57 % der dort erzielten Bruttowertschöp-
fung (vgl. Tabelle 2 und 3).47

Unternehmensnahe Dienstleistungen
Laut Dienstleistungsstatistik Nordrhein-Westfa-
len hatten 2005 35.622 Unternehmen und Ein-
richtungen im Bereich der Rechts-, Steuer- und
Unternehmensberatung, der Wirtschaftsprü-
fung, Buchführung, Markt- und Meinungsfor-
schung oder der Managementtätigkeiten von
Holdinggesellschaften mit einem Jahresumsatz
von mehr als 17.500 Euro ihren Sitz in Nord-
rhein-Westfalen48 (25 % der im Bundesgebiet
ansässigen 141.131 Unternehmen oder Einrich-
tungen49).50

Finanzwesen, Börsen und Versicherungen
Knapp 19 % der unter die Aufsicht der Bundes-
anstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin)
fallenden Finanzdienstleistungsinstitute hatten
2007 ihren Stammsitz in Nordrhein-Westfalen.51

Von den insgesamt 167 Zweigstellen ausländi-
scher Institute unter BaFin-Aufsicht befanden
sich rund 12 % in Nordrhein-West -falen, fast
60 % der Zweigstellen waren in Frank furt (Main)
ansässig.52 Knapp 400 Kreditinstitute hatten
2005 ihren Stammsitz in Nordrhein-Westfalen53,
rund 13 % weniger als 2002 (458 Banken und
Sparkassen); damit setzte sich der „langfristige
[…]“, im Wesentlichen auf „Fusionen und Über-
nahmen“ zurückzuführende „Konsolidierungs-
trend“ bei den Kreditinstituten fort.54

Mit der ,Börse Düsseldorf AG‘ ist Nordrhein-
Westfalen Börsenplatz. Nach eigenen Angaben
lag der Umsatz der Börse Düsseldorf 2006 laut
Bundesumsatzstatistik inklusive Xetra bei rund
260 Mrd. Euro55 (2003: 109 Mrd. Euro)56; der
Marktanteil bundesweit betrug rund 5,2 %.57

Der Handelsumsatz europäischer Börsen
übertraf den der Düsseldorfer Börse 2006
deutlich.58

Von den 2007 etwa 630 unter der Aufsicht der
BaFin stehenden Versicherungen und Pensions-
fonds in Deutschland hatten rund 220 (35 %)
ihren Hauptsitz in Nordrhein-Westfalen59; Köln
war Hauptsitz von etwa 12 % der in Deutschland
ansässigen Versicherungen und Pen sions-
fonds.60

3.3.2 Bewertung

Die Gesamtbetrachtung zeigt, dass transnatio-
nal agierende Konzerne in Nordrhein-Westfalen
gut vertreten sind. Das Land verfügt über Stär-
ken im Sektor der unternehmensnahen Dienst-
leistungen sowie als Versicherungsstandort. In
der oberen Liga der Finanz- und Versicherungs-
metropolen in Europa spielt es jedoch einstwei-
len nicht wirklich mit.

3.4 Internationale Einbindung und 
Transnationalität

Die inter- und transnationale Einbindung
(Außenhandelsverknüpfung, internationale
Organisationen, internationale Konferenzen,
internationale Messen, transnationaler Touris-
mus, Anteil Bildungsausländer an Studieren-
den) einer solchen Region sollte hoch sein.

3.4.1 Ist-Stand

Außenhandel
Nordrhein-Westfalen hatte 2006 im Bundeslän-
dervergleich den größten Anteil an den am
Warenwert gemessenen deutschen Im- und
Exporten.61 Gegenüber 2002 verzeichnete das
Land 2006 einen Zuwachs der am Warenwert
gemessenen Importe von 38,7 % (Deutschland:
39,9 %).62 Wichtigster Handelspartner Nord-
rhein-Westfalens gemessen am Warenwert der
Importe ist die EU: Der Anteil an Einfuhren aus
EU-Ländern ist im Zeitverlauf stabil und machte
2006 knapp zwei Drittel aus (1996: 64,9 %).63

Ein beträchtlicher Anteil der Importe stammte
2006 außerdem aus Asien (18 %) – vgl. Tabelle 4.
Der größte Zuwachs, wenn auch von sehr nied-
rigem Ausgangsniveau, ist gegenüber 1996 bei
den am Warenwert gemessenen Importen aus
China und aus den Ländern der Russischen
Föderation zu verzeichnen. Auch die Importe
aus Ländern des lateinamerikanischen Konti-
nents legten, ebenfalls auf niedrigem Ausgangs-
niveau, überproportional zu.64
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Der Zuwachs der nordrhein-westfälischen Ex -
porte von 2002 bis 2006 lag mit 33,4 % deutlich
unter dem Bundesdurchschnitt (38,2 %).65 Auch
bei den Exporten ist die EU wichtigster Han-
delspartner: Gemessen am Warenwert gingen
2006 knapp zwei Drittel der nordrhein-westfäli-
schen Ausfuhren in EU-Länder (vgl. Tabelle 5).66

Ausländische Direktinvestitionen
Der Bestand der unmittelbaren und mittelbaren
ADI in Nordrhein-Westfalen67 machte 2005
etwa 26 % des Bestandes der unmittelbaren
und mittelbaren ADI in allen Bundesländern
aus.68 Von 1996 (34,8 Mrd. Euro) bis 2005
(101,4 Mrd. Euro) kam es annähernd zu einer
Verdreifachung der unmittelbaren und mittel -
baren ADI-Bestände in Nordrhein-Westfalen, 
ein Zuwachs, der in etwa dem bundesweiten
Durchschnitt entspricht.69 Hauptherkunftslän-
der der ADI in Nordrhein-Westfalen waren
neben Luxemburg 2005 die Niederlande und
die USA.70

Im Jahr 2005 hatte ein Bestand von etwa
227,2 Mrd. Euro der deutschen unmittelbaren
und mittelbaren Direktinvestitionen im Ausland
seinen Ursprung in Nordrhein-West falen, was
einem Anteil von rund 29 % der un mittelbaren
und mittelbaren deutschen Direktinvestitionen
im Ausland insgesamt entsprach (1996: 22,3 %).71

Internationale Messen
Nordrhein-Westfalen war mit 46 internationalen
Messen Standort von annähernd einem Drittel
der 152 Veranstaltungen dieser Art, die 2007 
in Deutschland stattfanden.72 Darunter waren
internationale Leitmessen wie die Anuga in Köln
oder die MEDICA in Düsseldorf. 

Transnationaler Tourismus
Auch der Anteil ausländischer Touristen ist ein
Indikator für die internationale Eingebunden-
heit einer Region. Gemessen an den Übernach-
tungszahlen der Beherbergungsbetriebe des
Bundeslandes stieg die Attraktivität Nordrhein-
Westfalens 2006 gegenüber 2000 insgesamt
für Touristen deutlich sowie für ausländische
Touristen leicht (vgl. Tabelle 6).73 Düsseldorf
und der Kreis Mettmann sowie das Ruhrgebiet
verzeichneten 2006 im Vergleich zu 2000 einen
höheren Anteil an Übernachtungen von Gästen
aus dem außereuropäischen Ausland.74 Der
überwiegende Teil, nämlich fast zwei Drittel der
ausländischen Touristen, kam allerdings auch in

diesen Reisegebieten aus dem europäischen
Ausland (Nordrhein-Westfalen: 75 %).

Internationale Organisationen und 
internationale Konferenzen
In der UNO-Stadt Bonn haben rund 170 interna-
tional tätige Institutionen und Nicht-Regie-
rungsorganisationen ihren Sitz.75 Die UNO-
Stadt bindet Nordrhein-Westfalen zudem in das
Netz international bedeutender Verhandlungs-
orte ein: In Bonn fanden die Weltklimagipfel
1999 und 2001 sowie die Renewables-Konfe-
renz 2004 statt, und es war Gastgeber für die
UN-Gespräche zu Afghanistan.76

Bildungsausländer
Der Anteil der Bildungsausländer, d. h. derjeni-
gen, die ihre Hochschulreife nicht in Deutsch-
land erworben haben, an allen Studierenden lag
2005 bundesweit bei 9,5 %; in Nordrhein-West-
falen lag dieser Anteil bei 9,2 %.77

3.4.2 Bewertung

Mit Blick auf den Außenhandel und den
Bestand ausländischer Direktinvestitionen ist
Nordrhein-Westfalen recht gut in die globale
Wirtschaft eingebunden. Das Land ist darüber
hinaus Standort bedeutender internationaler
Leitmessen. Besonders eng sind die Außenhan-
delsverflechtungen mit dem europäischen
Raum; mit Abstand folgen Asien und die USA
als wichtige Handelspartner. In den letzten Jah-
ren hat auch der Handel mit China und den
GUS-Staaten an Bedeutung gewonnen. Auch im
Auslandstourismus ist gemessen an den Über-
nachtungen von Gästen ausländischer Herkunft
in Nordrhein-Westfalen Europa die wichtigste
Bezugsgröße. Die UNO-Stadt Bonn verschafft
dem Land eine gewisse internationale Bedeu-
tung auf der politischen Ebene.

3.5 Infrastruktur 1: Verkehrsanbindung

Es bedarf einer ausgezeichneten internationa-
len Verkehrsanbindung (Flughäfen, Fluggäste,
Frachtumschlag). Die Einheit sollte ein trans-
regionales Gateway sein.

3.5.1 Ist-Stand

Geographisch befindet sich Nordrhein-Westfa-
len sowohl auf einer Nord-Süd- als auch einer

IV
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Ost-West-Achse in zentraler Lage in der Euro-
päischen Union.78

Nordrhein-Westfalen verfügt über sieben grö-
ßere Flughäfen mit 2007 rund 390 Direktflug-
verbindungen nach Europa (etwa 326) sowie
nach Afrika, Amerika und Asien.79 Vier Flughä-
fen – Düsseldorf, Köln/Bonn, Münster/Osna-
brück und Dortmund – sind durch die Arbeits-
gemeinschaft Deutscher Verkehrsflughäfen als
internationale Flughäfen anerkannt.80 2006
starteten von dort im gewerblichen Verkehr ins-
gesamt 199.000 Flugzeuge (Frankfurt [Main]:
241.000; München: 196.000)81, etwa 24,1 Mio.
Fluggäste stiegen zu (Ausstiege: 15,1 Mio.),
und 2005 wurden insgesamt 701 Tsd. t Fracht
umgeschlagen.82

Nach den Zahlen des ,Airports Council Interna-
tional‘ (ACI) rangierte Düsseldorf im Vergleich
der Fluggastzahlen 2005 auf Platz 84 von welt-
weit 1.060 Flughäfen (2004: Rang 74 von 969
Flughäfen) – vgl. Tabelle 7. Nach der Summe
der Fluggastzahlen von Düsseldorf, Köln/Bonn,
Dortmund und Münster/Osnabrück hätte Nord-
rhein-Westfalen 2005 im weltweiten Vergleich
Rang 34 eingenommen.83 Köln/Bonn als nach
Frankfurt (Main) zweitgrößter Frachtflughafen
Deutschlands belegte im weltweiten Vergleich
2005 wie auch 2004 Rang 3284 und rückte nach
Angaben des ACI 2006 auf Rang 29 auf.85

Unter den zehn weltweit größten Flughäfen im
Hinblick auf die internationalen Passagierzah-
len belegten die europäischen Flughäfen Lon-
don, Paris, Amsterdam und Frankfurt (Main)
2006 die ersten vier Ränge. Beim internationa-
len Frachtaufkommen waren 2006 Frankfurt
(Main) (Rang 5), Paris (Rang 7) und Amsterdam
(Rang 10) als europäische Flughäfen vertreten.86

Lufthansa Deutschland unterhält in Deutsch-
land nur zwei Hubs: Frankfurt (Main) und Mün-
chen; Letzteres schon mit klarem Abstand. Auch
der neue Airport Berlin wird da nicht heran- und
hineinkommen. Es handelt sich also wohl auch
um eine strategische Entscheidung des Unter-
nehmens. 

Nordrhein-Westfalen verfügt über ein dicht aus-
gebautes Netz für den Schienen- und Straßen-
verkehr und über eine bedeutende Binnenschiff-
fahrt; mit dem Duisburger Hafen beherbergt
das Land einen der weltgrößten Binnenhäfen.87

3.5.2 Bewertung

Das Land ist gut an den internationalen Flugver-
kehr von Passagieren und Fracht angeschlos-
sen. Stärker ist der Standort im Frachtflugver-
kehr. Gleichwohl nimmt das Land gemessen an
Zahlen internationaler Fluggäste oder interna-
tional beförderter Luftfracht keine Spitzenposi-
tion im internationalen Vergleich ein.
Die Schienen-, Straßen- und Wasserwegeinfra-
struktur verbindet das Land sehr gut mit öko-
nomisch bedeutenden und an Bedeutung
gewinnenden europäischen Regionen.

3.6 Infrastruktur 2: Bildungseinrichtungen

Die Ausstattung mit Bildungseinrichtungen
aller Stufen sollte hervorragend sein. Human -
kapital sollte nicht überwiegend importiert 
werden müssen.

3.6.1 Ist-Stand

Die Ausstattung Nordrhein-Westfalens mit all-
gemeinbildenden Schulen war im Bundeslän-
dervergleich, gemessen an der Bevölkerungs-
zahl, im Schuljahr 2003/2004 etwas geringer
als in Bayern und Baden-Württemberg, bei
einer relativ guten Ausstattung mit Gymnasien
und einer im Vergleich außerordentlich hohen
Zahl integrierter Gesamtschulen.88 Nordrhein-
Westfalen wies 2004 im Bundesländervergleich
den niedrigsten Anteil an Schulabgängern ohne
Hauptschulabschluss89 auf und verzeichnete
die mit Abstand höchste Studienberechtigten-
quote.90 Die Abschlussquote im Tertiärbereich –
der Anteil der Absolventen eines Erststudiums
in Relation zur altersspezifischen Bevölkerung
– lag in Nordrhein-Westfalen 2005 knapp über
dem Mittelwert der Flächenländer; allerdings
wies Deutschland im OECD-Vergleich 2005 ins-
gesamt eine deutlich geringere Abschlussquote
im Tertiärbereich als der Durchschnitt der
OECD-Staaten auf.91 Der Anteil der Bildungs-
ausländer an allen Absolventen machte 2005
bundesweit 7 % aus, in Nordrhein-Westfalen
waren es 6,6 %.92

Im Hinblick auf die Qualität der schulischen Bil-
dung in Deutschland und Nordrhein-Westfalen
wiesen die Ergebnisse der PISA-Studien 2000
und 2003 zu den Leistungskompetenzen der
15-jährigen Schülerinnen und Schüler im OECD-
Vergleich – unbenommen der notwendigen
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differenzierten Interpretation und der noch
ausstehenden Berücksichtigung der jüngsten
Ergebnisse – insgesamt, so die Feststellung im
Innovationsbericht NRW 2006, „[a]uf ernste
Defizite des deutschen Schulsystems und spe-
ziell des nordrhein-westfälischen“ hin.93

Nordrhein-Westfalen beherbergt 59 Universitä-
ten und Fachhochschulen (Anteil an den Hoch-
schulen in Deutschland: 15,4 %)94, 13 Fraun -
hofer-Institute95, elf von 80 Max-Planck-Institu-
ten (ab 2008: zwölf Max-Planck-Einrichtungen
und sechs ,International Max Planck Research
Schools‘)96 sowie zehn der Wissenschaftsge-
meinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz angehö-
rende Institute97 und ist mit dem Deutschen
Zentrum für Luft- und Raumfahrt e. V. (DLR) in
Köln sowie der Forschungszentrum Jülich
GmbH (FZJ) in Jülich Standort zweier Großfor-
schungseinrichtungen der Helmholtz-Gemein-
schaft.98 Im Rahmen der beiden Runden der
Exzellenzinitiative des Bundesministeriums für
Bildung und Forschung gewannen Nordrhein-
Westfalens Hochschulen sieben von 37 bewillig-
ten Exzellenzclustern, fünf von 39 Graduierten-
kollegs und eines von neun Zukunftskonzepten
zum Ausbau universitärer Spitzenforschung.99

3.6.2 Bewertung

Die quantitative Ausstattung Nordrhein-Westfa-
lens mit Bildungseinrichtungen ist gut, und die
niedrige Quote der Schulabgänger ohne Schul-
abschluss sowie die hohe Studienberechtigten-
quote können als Ausdruck der integrativen
Leistung des Bildungssystems gelesen werden. 
Relative Defizite bestehen allerdings, zieht man
die PISA-Ergebnisse aus den Jahren 2000 und
2003 als Maßstab heran, in der Qualität der
schulischen Bildung.
Mit dem Erfolg der RWTH Aachen als einer der
sechs in der zweiten Runde der Exzellenzinitia-
tive ausgezeichneten Hochschulen sowie den
gewonnenen Mitteln für fünf Graduiertenschu-
len und sieben Exzellenzclustern ist eine Basis
gelegt, die Exzellenz der nordrhein-westfälischen
Forschung und Lehre weiter voranzubringen;
der deutliche Rückstand zur Südschiene bleibt
derweil unverkennbar.

3.7 Infrastruktur 3: Kommunikation und
Unterhaltung, Sicherheit

Die Versorgung der Region mit einem breit-
spektralen Unterhaltungsangebot muss
gewährleistet sein, ebenso eine hohe ISP-
Dichte, DSL und weitere neue Kommunikations-
angebote, Sport und Unterhaltung – im interna-
tionalen Maßstab, als Champions League (Fuß-
ball), Formel 1 (Autorennen) usw. Auch müssen
elementare Sicherheitsbedürfnisse befriedigt
sein.

3.7.1 Ist-Stand

Kommunikation und Unterhaltung
Mit dem ECIX DUS in Düsseldorf befindet sich
in Nordrhein-Westfalen ein eigener größerer
,internet-exchange-point‘100, der jedoch nicht an
die in Frankfurt (Main) vorhandene Infrastruk-
tur heranreicht, die – wie auch London, Amster-
dam und Paris – einen der großen Knoten im
deutschen und europäischen Datenverkehr bil-
det.101 Hinsichtlich des Anteils von Unterneh-
men mit Internetzugang lag Deutschland 2006
über dem Durchschnitt der EU-25 und damit
vor Italien, Spanien, dem Vereinigten Königreich
und Frankreich, aber hinter den Niederlanden,
Österreich und den skandinavischen Ländern.102

Der Anteil der Unternehmen in Deutschland, die
eine Breitbandverbindung nutzen, war 2006 im
EU-Vergleich unterdurchschnittlich.103 Der
Anteil der Einzelpersonen im Alter zwischen 16
und 74 Jahren in Deutschland, die das Internet
regelmäßig, d.h. mindestens einmal pro Woche,
nutzen, lag 2006 deutlich über dem Anteil der
regelmäßig das Internet nutzenden Personen in
Italien, Spanien und Frankreich, aber weit hinter
dem in den Niederlanden zu verzeichnenden
Anteil.104

Die Zahl der in der Kulturwirtschaft und in den
,creative industries‘ sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten je 1.000 Einwohner lag 2003/2004
laut dem 5. Kulturwirtschaftsbericht Nordrhein-
Westfalen in Köln und in Düsseldorf höher als in
der Île-de-France und in der Lombardei, reichte
jedoch nicht an Regionen wie Katalonien oder
London heran.105

Die Infrastruktur des Unterhaltungsangebots in
Nordrhein-Westfalen ist vielfältig: 2005 gab es
125 Theaterspielstätten und 516 Museen im

IV
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Land.106 In Nordrhein-Westfalen finden sich
international bedeutende Kultur- und Mediener-
eignisse: Die Ruhrtriennale, ein internationales
Festival der Künste, macht das Ruhrgebiet über
die Landesgrenzen hinaus als bedeutenden Kul-
turstandort bekannt, und mit der erfolgreichen
Bewerbung als europäische Kulturhauptstadt
RUHR.2010 darf die Region europäische und
internationale Beachtung erwarten. Düsseldorf
erfuhr internationale Aufmerksamkeit anläss-
lich der Verleihung des Medienpreises Bambi
2007. Medial präsent ist die Stadt auch als
Austragungsort der ATP-Tennis-Weltmeister-
schaft.107 Die Bertelsmann AG als ,global player‘
in Gütersloh, ihre Tochter RTL Group in Luxem-
burg und RTL Television in Köln bilden ein star-
kes transnationales Mediennetzwerk.

Köln ist ein wichtiger Kunstmarkt in Deutsch-
land. Bei der Fußballweltmeisterschaft 2006
stellte Nordrhein-Westfalen drei der zwölf WM-
Stadien in Gelsenkirchen, Dortmund und Köln108;
und bei der Champions League 2007/2008
spielte der FC Schalke 04 vorn mit.109 Mit den
Schlössern Augustusburg und Falkenlust in
Brühl, dem Dom zu Aachen, dem Kölner Dom
und der Zeche Zollverein beherbergt Nordrhein-
Westfalen vier der 29 deutschen Stätten der
Weltkulturerbeliste der UNESCO.110 In der Krimi-
reihe ,Tatort‘ ist Nordrhein-Westfalen auch
nach Schimanski präsent – mit Schenk und
Ballauf in Köln und Thiel und Boerne in Münster.

Sicherheit
In Nordrhein-Westfalen lag die Zahl der in der
polizeilichen Kriminalstatistik für 2006 erfass-
ten Fälle je 100.000 Einwohner höher als in den
südlichen Flächenländern und als im Bundesge-
biet insgesamt. Dabei wies Düsseldorf im Ver-
gleich der Städte über 100.000 Einwohner nach
Frankfurt (Main) und Hannover die höchste
Häufigkeitszahl auf, insgesamt weisen alle nord-
rhein-westfälischen Großstädte, gemessen an
allen deutschen Großstädten, jedoch eine unter-
durchschnittlich hohe Häufigkeitszahl auf.111

In einem Ranking von ECA International zur
Attraktivität für ausländische Arbeitnehmer,
das auch Kriterien wie die Kriminalitätsrate ein-
bezog, schnitten nordrhein-westfälische Städte
allerdings gut ab: Im weltweiten Vergleich von
254 Standorten kam die UNO-Stadt Bonn 2006
auf Rang 5 und lag damit gleichauf mit Brüssel;

Düsseldorf belegte zusammen mit Amsterdam,
Antwerpen, Frankfurt (Main), München und
Hamburg Rang 7 (Barcelona Rang 26, London
Rang 29).112

3.7.2 Bewertung

Nordrhein-Westfalen verfügt über eine gute
Infrastruktur moderner Kommunikationstech-
nologien, fungiert jedoch im europäischen oder
gar weltweiten Netz der Informationsströme
nicht als einer der zentralen Austauschknoten.
Kulturelle Angebote sind hoch entwickelt, und
Nordrhein-Westfalen ist Standort hochkarätiger
kultureller und sportlicher Events (ATP, Bambi-
Verleihung, europäische Kulturhauptstadt
RUHR.2010, Ruhrtriennale, WM). Diese finden
auch bundesweit, mitunter auch europaweit,
vereinzelt auch weltweit Aufmerksamkeit. Die
internationale Ausstrahlungskraft von beispiels-
weise Austragungsorten der Olympischen
Spiele, der Formel 1 oder weltweit beachteter
Bauwerke erreichen sie zumeist jedoch nicht.

Die Befriedigung elementarer Sicherheitsbe-
dürfnisse kann auch in den größeren Städten
Nordrhein-Westfalens als gesichert gelten.

3.8 Vorläufige Schlüsse

Die oben durchgeführte Indikatorenbetrach-
tung sollte Aufschluss darüber geben, wie Nord-
rhein-Westfalen in der globalen, postmodernen
Ökonomie der Ströme positioniert ist. Wie
schneidet Nordrhein-Westfalen im Hinblick auf
die bekannten Voraussetzungen für Globale
Stadtregionen ab? Hebt sich Nordrhein-Westfa-
len oder heben sich einzelne Städte aus dem
nationalen Kontext hinaus und entwickeln sich
zu Knotenpunkten in der globalen Ökonomie?

Nordrhein-Westfalen spielt hinsichtlich der Kri-
terien für ,global city regions‘ innerhalb Deutsch-
lands offensichtlich eine gute, vorzeigbare Rolle,
ist global jedoch bisher nicht sehr sichtbar. 

Eine interessante und realistische Perspektive
tut sich jedoch im Hinblick auf die europäische
Ebene auf: Für einen sich in Europa platzieren-
den Ballungsraum und eine sich herausbil-
dende Gruppe von Metropolenregionen zeigen
die Indikatoren ein überwiegend positives Bild.
Allerdings müssen weitere zentrale Umge-
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bungsvariablen – ,governance‘ in und von Poly-
zentralität und erfolgreiches ,branding‘ – hinzu-
kommen (s. Kapitel 5).

4 Vergleiche

4.1 Randstad (Niederlande)

Die Randstad Holland umfasst die Agglomera-
tionen der Städte Amsterdam, Den Haag, Rot-
terdam und Utrecht sowie den zwischen diesen
liegenden weniger verdichteten Raum und
bezieht damit den Süden der Provinz Nord-Hol-
land sowie weite Teile der Provinz Süd-Holland
ein.113 Im Verdichtungsraum Randstad leben ca.
45 % der niederländischen Bevölkerung; etwa
die Hälfte der ausländischen Unternehmen in
den Niederlanden ist hier angesiedelt.114

Die Randstad ist gekennzeichnet durch eine
ausgeprägte Polyzentralität und eine komple-
mentäre wie auch in Teilen kompetitive Vertei-
lung von Entscheidungs-, Dienstleistungs- und
Gatewayfunktionen: Amsterdam ist Hauptstadt
des Landes, bedeutendes europäisches Finanz-
zentrum mit Börse und starkem Dienstleis-
tungssektor. Mit dem internationalen Großflug-
hafen Amsterdam Schiphol und dem Seehafen
Rotterdam fungiert die Randstad als ein euro-
päischer Knotenpunkt für den Personen- und
Frachtverkehr. Den Haag ist Regierungssitz des
Landes und von globaler Bedeutung als Stand-
ort des internationalen Strafrechts. Der räum -
liche Wandel der Region hin zum Verdichtungs-
raum Randstad vollzog sich zunächst vor allem
aus dem starken, in der sich globalisierenden
Ökonomie verankerten wirtschaftlichen Wachs-
tum in den 1990er Jahren heraus.115 Die Rand -
stad Holland ist nicht als administrative Einheit
institutionalisiert. Sie ist jedoch Gegenstand
der Raumplanung der niederländischen Regie-
rung, welche mit dem Projekt ,Randstad 2040
Strategic Agenda‘ die Entwicklung einer lang-
fristigen Vision und Entwicklungsstrategie für
die Region anstrebt.116

,Governance‘ in der Randstad findet – mit unter-
schiedlichem Erfolg – auf verschiedenen Ebe-
nen statt: Einerseits existiert eine Vielzahl auf
Ausschnitte der Randstad bezogener horizonta-
ler Verhandlungsnetzwerke der Gemeinden
untereinander sowie von Gemeinden und Pro-
vinzen, die mitunter nicht immer zu kohärenten

Regelungen führen; andererseits gibt es Versu-
che, eine Vernetzung auch zunehmend auf
Ebene der südlichen und nördlichen Konurba-
tion unter Einbeziehung der großen Städte
sowie für den Raum Randstad insgesamt zu
erreichen, die sich jedoch aufgrund bestehen-
der Rivalitäten als schwierig in der Umsetzung
erweisen und bisher nicht zur entscheidenden
Bezugsebene von Regelungen geworden sind.117

Bezugspunkt für Identifikation von Bevölkerung
und Politik und in sich regelungsstark sind bis-
her noch die Agglomerationen um die großen
Städte – auch wenn die Gestaltungserforder-
nisse zunehmend den Verdichtungsraum
Randstad adressieren und komplementär zu
den vorhandenen Kommunikationszusammen-
hängen die stärkere vertikale und transnatio-
nale Vernetzung auch auf dieser Ebene sinnvoll
erscheinen lassen.118

Die globale Einbindung von Randstad in Ströme
wäre zu prüfen.

Als Vorbild für Nordrhein-Westfalen taugt die
Region nur sehr bedingt. 

4.2 Pittsburgh (Pennsylvania, USA)

Die Stadt Pittsburgh – Sitz der Bezirksregie-
rung des Allegheny County im Südwesten des
nordöstlichen Bundesstaates Pennsylvania
der USA – hatte im Jahr 2000 rund 335.000
Einwohner.119 Der County zählte rund 1,3 Mio.
Menschen120 und umfasst 128 Kommunen mit
meist weniger als 10.000 Einwohnern.121

Die Region ist nicht durch Polyzentralität im
Sinne mehrerer, ähnlich großer Zentren bzw.
Städte geprägt. Charakteristisch ist vielmehr
die ausgeprägte „kommunale […] Fragmentie-
rung“122 um die City of Pittsburgh herum. Trotz
dieser Fragmentierung wird der Standort von
außen „als sehr viel homogener“ im Auftreten
„gegenüber potentiellen Investoren“ wahr-
genommen.123

Ähnlich dem Ruhrgebiet hatte das ehemalige
Zentrum der Montan- und Stahlindustrie Pitts-
burgh einen beachtlichen Strukturwandel zu
bewältigen, der allerdings erst in den 1970er-
Jahren einsetzte und mit einem deutlichen
Bevölkerungsrückgang einherging.124 Im Zuge
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dieses Strukturwandels bewahrte sich Pitts-
burgh industrielle Kerne; Wachstum verzeichne-
ten in den 1990er-Jahren jedoch vor allem die
Bereiche unternehmensnahe Dienstleistungen,
Bildung und Forschung sowie wissensintensive
Branchen wie Hochtechnologie, Medizintechno-
logie, Softwareentwicklung und Ingenieurwis-
senschaften.125

Relevante Akteure bei der Gestaltung des Wan-
dels waren und sind Lokalpolitiker, gemeinnüt-
zige Stiftungen sowie die ansässigen Hoch-
schulen, die in den 1990er-Jahren zur Gründung
einer Wirtschaftsförderungseinrichtung, der
,Pittsburgh Regional Alliance‘ (PRA), kooperier-
ten.126 Die PRA erarbeitete in Zusammenarbeit
mit einer Unternehmensberatung einen Akti-
onsplan zur wirtschaftlichen Entwicklung der
Region, welcher als Instrumente u. a. „die För-
derung von Humankapital und einer regionalen
,Corporate Identity‘“ vorsah.127

Die globale Einbindung von Pittsburgh in
Ströme wäre zu prüfen.

Als Vorbild für Nordrhein-Westfalen taugt die –
in Relation zum deutschen Bundesland – deut-
lich kleinere Region um die Stadt Pittsburgh
bedingt. Für einen fruchtbaren Vergleich fehlt
die für Nordrhein-Westfalen konstitutive
Voraussetzung der Polyzentralität. Interessante
Anknüpfungspunkte ergeben sich allerdings
aufgrund der ähnlich strukturierten Herausfor-
derung, den Strukturwandel im Montansektor
zu bewältigen.

Neben den beiden hier betrachteten Fällen gibt
es weitere aufstrebende und sich zunehmend
(auch) europäisch und global orientierende
Regionen, die einen ähnlichen Hintergrund
und/oder eine ähnliche Struktur aufweisen wie
Nordrhein-Westfalen – so zum Beispiel Katalo-
nien (Spanien), die Lombardei (Italien), Lyon
(Frankreich) oder das Silicon Valley. Die Lan-
desregierung kann erwägen, Voraussetzungen,
Strategien und Entwicklungswegen dieser
Regionen weiter nachzugehen. Es ist zu erwar-
ten, dass sich aus diesen Vergleichen weitere
Aufschlüsse über sinnvolle und weniger aus-
sichtsreiche Optionen für Nordrhein-Westfalen
gewinnen lassen.

5 Rahmenbedingungen

5.1 Das Konzept der kreativen Ökonomie

In Zeiten der Globalisierung und der De-Territo-
rialisierung muss das Nachdenken über ange-
messenes und erfolgreiches Wirtschaftshan-
deln verstärkt werden. Auch hier bedarf es der
teilweisen Entgrenzung von überkommenen, oft
zu sehr auf den klassischen Nationalstaat bezo-
genen Konzepten.

In diesem Zusammenhang ist auch das Konzept
der ,kreativen Ökonomie‘ zu verstehen. Florida
spricht hier von Talenten, Technologie und Tole-
ranz.128 Das ist insofern nützlich, als es den
Blick öffnet für weitere Faktoren, die, neben
Kapital und Boden und auch Energie, heute für
erfolgreiches wirtschaftliches Handeln Voraus-
setzung sind – vor allem Wissensgenerierung.

Dieser letzte Aspekt ist für Politik auch in Nord-
rhein-Westfalen besonders wichtig. Während
andere Faktoren in globalen Zeiten immer
schwerer national und subnational zu beein -
flussen sind, weil Entgrenzung voranschreitet,
sind Bildungsprozesse und die Förderung von
Hu mankapital noch in größerem Maße dem
politischen Einfluss zugänglich. Hier gibt es
einen Ansatzpunkt, erfolgreich Akzente zu set-
zen im transnationalen Wettbewerb.

Zwar werden auch in der Bildungspolitik Stan-
dards und Bewertungen nach oben verschoben
(Bologna-Prozess, PISA-Bewertungen, Englisch
als globale ,lingua franca‘). Dennoch gilt, dass
die gestuften Ausbildungsprozesse im Elemen-
tarbereich, in der Sekundarstufe I und II und
auch noch im Hochschulbereich durch gezielte
Anreize und institutionelle Maßnahmen stärker
beeinflussbar sind als etwa transnationale Zins-
sätze, die Bewertungen der Rating-Agenturen,
Kreditkonditionen und Weltenergiepreise. Nicht
zuletzt stellen exzellente, gut vernetzte und in
Cluster eingebundene Hochschulen – wie das
Beispiel Pittsburgh (s. Kapitel 4) zeigt – auch
„für sich genommen einen nicht zu unterschät-
zenden Wirtschaftsfaktor dar“129, und auch im
Ruhrgebiet sind die positiven Folgen der Univer-
sitätsgründungen des vergangenen Jahrhun-
derts spürbar.130
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Auf diese Weise kann durch eine intelligente 
Bildungspolitik, die auch die berufliche Bildung
einschließt, deutlich Einfluss genommen 
werden auf das innovative Klima einer Region.
Stichwörter: Talente schaffen, Kreativität
fördern.

Wenn junge Menschen eine gute Grundausbil-
dung erhalten, werden sie später eher in der
Lage sein, Innovationen zu entwickeln und mit-
zutragen, Sachverhalte neu zu denken, über-
kommene Verfahrensweisen zu überdenken,
bestehende Faktoren zu rekombinieren und
innovative Milieus auszubilden. Dieser letzte
Punkt, die Entwicklung von innovativen Milieus131,
ist einer der wesentlichen konditionierenden,
ermöglichenden Faktoren für die Entwicklung
sich globalisierender Stadtregionen.

Empfehlungen für die Landesregierung: 
Das im Bildungsbereich vorhandene Potential
sollte Nordrhein-Westfalen als Stärke betrach-
ten, weiter und massiv ausbauen und selbstbe-
wusst kommunizieren. Politik kann und sollte
hier Schwerpunkte setzen.

5.2 Polyzentralität – Problem und Chance?

Die kreative Ökonomie und verwandte Ansätze
verweisen darauf, dass ,Größe‘ an sich kein
Vorteil ist oder sein muss bei Prozessen der
Innovation, Postmodernisierung und der Posi-
tionierung politischer und wirtschaftlich-sozia-
ler Einheiten in der globalen Landschaft. Klei-
nere und vor allem klar profilierte Einheiten sind
sinnvoller als große, blasse und profillose.

Das spricht dafür, dass der von Nordrhein-West-
falen eingeleitete Prozess der Identifikation und
Verstärkung von Stärken, z.B. im Rahmen der
Clusterbildung, als ein Prozess der Differenzie-
rung und der Profilbildung klar in die richtige
Richtung geht.132 Cluster sollten eine inhaltliche
Profilierung haben (etwa über Branchen und
Sektoren), eine funktionale (durch die Zusam-
menbindung unterschiedlicher, aber für den
Erfolg nötiger Akteursgruppen) und möglichst
auch eine regionale (für die Visibilität einer Pro-
filbildung).

Zugleich soll nicht verkannt werden, dass das
Land in Verbindung mit seiner Vielgestaltigkeit
nicht nur aktuelle oder – eher – potentielle Vor-

teile genießt, sondern auch markante Schwä-
chen aufweist. Das Stichwort dazu ist Polyzen-
tralität.

Auch Rhein-Ruhr kann ,gelesen‘ werden als
„nicht allzu häufig anzutreffende[r] Typ poly-
zentrischer Städteregionen, die von einer Reihe
historisch und administrativ unterscheidbarer
kleinerer und größerer Städte gebildet werden,
die in unmittelbarer Nähe (Tagespendlerentfer-
nung) zueinander liegen und deren größere
Siedlungen sich gemessen an der Bevölke-
rungszahl und ihrer ökonomischen sowie politi-
schen Bedeutung nicht wesentlich unterschei-
den (Kloosterman/Musterd 2001)“.133

Dieser Sachverhalt führt schließlich zu dem
„Ergebnis, dass die Entwicklung funktionaler,
strategischer und regionaler und kultureller
Identitäten hier zu einer besonderen Herausfor-
derung wird (Schmitt et al. 2003)“.134

Beispielhaft hierfür kann „die komplizierte Ver-
waltungsgliederung der Region Ruhrgebiet“
angeführt werden, die einen nicht zu vernach-
lässigenden „Standortnachteil“135 im Hinblick
auf die Positionierung im Wettbewerb der
Regionen darstellt. 

Es wird in der Literatur betont, dass „regionale
Souveränität, Überschaubarkeit und Dialog-
druck“ viel zu erfolgreichem Strukturwandel
beitragen können.136 Auch unter diesem Aspekt
sollte die Landesregierung intensiv prüfen, ob
die derzeit gegebene administrative Gliederung
von Nordrhein-Westfalen den Umfeld-Anforde-
rungen noch genügt.

Während es in Deutschland und teilweise in
Europa keiner großen Erläuterung bedarf, wo
und vielleicht auch was ,NRW‘ ist, ist der
Begriff darüber hinaus nicht sehr bekannt.
Weniger jedenfalls als ,Texas‘ oder ,Sibirien‘
oder ,Shanghai‘. Es ist anzunehmen, dass sich
dieser Sachverhalt auch durch geschickte
Image-Kampagnen nicht einfach wird umdre-
hen lassen – es sei denn, es findet sich doch
eine nach innen und außen überzeugende
,Branding-Strategie‘ (s. Kapitel 5.4). Eine haften
bleibende globale Positionierung von NRW als
NRW wird nur sehr schwer gelingen können.

IV
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Das ergibt auch ein vergleichender Blick auf die
in Kapitel 4 vorgestellten und als Referenz-
Regionen analysierten Regionen. Touristen und
Investoren kommen nach Amsterdam, Den Haag
oder Rotterdam, aber kaum nach Randstad.

Im Zusammenhang mit dem Polyzentralitäts-
Befund ergeben sich daher zwei Folgeprobleme.
Das eine ist die Frage der Steuerbarkeit, also
von ,governance‘ (s. dazu Abschnitt 5.3). Das
andere ist die Frage der Identitätsausbildung,
der Visibilität, der ,Branding-Optionen‘ für einen
so heterogenen Raum (s. dazu Abschnitt 5.4).

Ein Teilaspekt der Diskussion um Polyzentralität
ist die Frage nach der Beziehung von urbanen
und wirtschaftlichen, gar metropolitanen Zent -
ren und den jeweiligen umliegenden Vorstädten,
,suburbs‘ und den ländlichen Regionen.

Hier lässt sich gelegentlich die Befürchtung ver-
nehmen, dass diese Umland-Regionen von
einer auf Zentrenbildung ausgerichteten Stra -
tegie vernachlässigt und von einer unterstellten
positiven Entwicklung der Städte und Stadt-
regionen abgekoppelt würden.

Die Literatur über sich (post)modernisierende,
globalisierende Stadtregionen belegt solche
Befürchtungen wenig. Im Gegenteil. Eher ist
davon auszugehen, dass erfolgreiche Entwick-
lungen in den Zentren Nachzieh-Effekte im
Umland produzieren. Das ist auch naheliegend:
Mit einer erfolgreichen Positionierung von Städ-
ten in den globalen Netzwerken der Ströme
gewinnen die Kerne an Attraktivität. Mit Investi-
tionen kommen Menschen, oft gut ausgebildete
und gut verdienende. In der Folge steigen die
Büromieten sowie die Haus- und Wohnungs-
preise in den Stadtzentren. Das Ausweichen ins
Umland beginnt – von Menschen, Infrastruktur
und nachgelagerten Dienstleistungen. Das ist
vor allem am Beispiel der in letzter Zeit sich
sehr erfolgreich platzierenden chinesischen
und russischen Städte zu beobachten.

Empfehlungen für die Landesregierung:
Die Landesregierung sollte die Strategie, Stär-
ken zu identifizieren und zu fördern, im Sinne
einer weiteren Profilbildung einzelner Branchen,
aber auch im Sinne der Profilbildung einzelner
Regionen (optimalerweise in Kombination) fort-
führen.

Die gegebene Heterogenität und Polyzentralität
von Nordrhein-Westfalen stellen eine besondere
Herausforderung für die Bildung eines das
ganze Land einbeziehenden Images dar. Die
lässt sich, wenn überhaupt, nur auf einer Meta-
Ebene (,Einheit in der Vielfalt‘ – ,Ein Land, viele
Gesichter‘) erfolgreich bearbeiten. Es ginge
dabei darum, aus der (oft problematischen)
Vielfalt eine (visible und überzeugende) Stärke
zu machen.

Es ginge dabei darum, Schwerpunkte bei den zu
entwickelnden Kompetenzen zu setzen und
diese sichtbar an Regionen zu binden – in dem
erkennbaren Bewusstsein und mit dem glaub-
würdigen Willen, aus der Vielfalt eine ,gemein-
same‘ Stärke schaffen zu wollen. Das heißt, die
Entwicklung von Schwerpunkten und Kernkom-
petenzen sollte nicht nur innerhalb der regiona-
len Einheiten (was schon eine Herausforderung
ist, s. ,governance‘), sondern auch zwischen den
regionalen Einheiten in Nordrhein-Westfalen
abgestimmt werden. Dabei ginge es nicht um
Formelkompromisse, sondern um die Erarbei-
tung gemeinsamer und sichtbarer Politiken,
zumindest in Teilfeldern, die für die Positionie-
rung des Landes insgesamt wichtig sind.

Dazu müsste sich ein wohl noch vorherrschen-
des, partikulares und vor allem am eigenen
Kirchturm orientiertes Denken verändern. Eine
solche Transformation der regionalen Horizonte
sollte die dort vorhandene Energie nicht abblo-
cken, sondern ihr neue Zielsetzungen geben
und Anreize setzen. Dazu kann die Verdeut-
lichung des unentrinnbaren globalen Kontextes
für politisches Handeln auf allen Ebenen 
beitragen.

5.3 Steuerungsaufgaben, ,governance‘ –
Lösungen

In Zeiten einer postwestfälischen Welt ergeben
sich für politische Steuerung völlig neuartige
Herausforderungen. Nicht nur die Zahl der
beteiligten und relevanten Akteure hat sich ver-
vielfacht – neben staatlichen Akteuren auf
mehreren Ebenen sind marktbezogene und
gesellschaftliche Spielergruppen getreten.

Hinzu kommt, dass diese Akteure auch auf
mehreren Ebenen zu spielen, sich zu bewegen
haben: der staatlichen nach wie vor, aber auch
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auf substaatlichen/regionalen und auf trans-
nationalen oder internationalen. Mehrebenen-
spiele sind, nicht nur in der EU, zur Regel gewor-
den – und sie sind sehr anspruchsvoll. 

Souveränitäten, Kompetenzen und Zuständig-
keiten bewegen sich, aus der traditionellen Per-
spektive betrachtet, nach oben, nach unten und
seitwärts137 – in vielen Fällen jedenfalls weg von
der nationalstaatlichen Ebene.

Auch Politikformen verändern sich. Billardmo-
delle der Politikorganisation (und auch der
Unternehmensführung) werden abgelöst durch
komplexe Netzwerkverfahren.138 Das ist in
Abschnitt 2.3.3 im Einzelnen herausgearbeitet
worden: Eine von oben nach unten exekutie-
rende Politik kann nicht mehr gelingen.

An dieser Stelle muss auch der Befund der
Polyzentralität wieder aktualisiert werden.
Nordrhein-Westfalen ist nicht nur ein großes,
sondern auch ein sozial, wirtschaftlich, histo-
risch und kulturell sehr komplexes Gebilde. Das
bedeutet verstärkt, dass hier nur neue, eher
moderierende Politikstile Erfolg haben dürften.  

Dies alles muss bei der Frage der Positionierung
und Steuerung eines so großen Gebildes wie
Nordrhein-Westfalen berücksichtigt werden.

Landespolitik kann die Einbettung der regiona-
len Politik in globale und europäische Zusam-
menhänge vermitteln. Sie kann Debatten und
Abstimmungen moderieren und neue Anstöße
inszenieren. 

So wenig Politik heute durchsteuern kann, darf
sie allerdings die Teilsysteme ganz sich selbst
überlassen. Deren Handlungslogiken sind par-
tiell und oft nicht automatisch mit größeren
politischen, wirtschaftlichen und sozialen
Zusammenhängen vermittelt. Kleinteilige und
eifersüchtige Lokalpolitik erbringt keinerlei
Mehrwert, auch nicht in ihrem vermeintlichen
Bezugsrahmen.

Partikularismen sind erklärbar, aber nicht trag-
fähig, wenn es um die Positionierung in europäi-
schen oder gar globalen Zusammenhängen
geht. Hier ist es Aufgabe der Landesregierung,
die Chancen neuer Orientierungen und auch
Politikformen mit Nachdruck aufzuzeigen. Es

geht darum, Synergieeffekte zu erzielen.
Voraussetzung hierfür ist aber eine entspre-
chende Haltung der beteiligten Akteure.139

Problematisch erscheint in diesem Lichte ins-
besondere, wenn „mehrere Standorte konkur-
rierend die gleichen Aktivitätsfelder zu Schwer-
punkten machen“.140 Der vergleichende Blick
auf Pittsburgh zeigte dagegen eine Region, die
„sehr viel homogener gegenüber potentiellen
Investoren auftritt“ als das Ruhrgebiet, die
Humankapital fördert und die, vor allem, über
eine „regionale […] ,Corporate Identity‘“ ver-
fügt.141

Angemessene Reaktionen auf sich verändernde
Kontexte lassen sich allerdings nicht verordnen.
Auch dies wird hier bestätigt: „Synergien […]
müssen durch gemeinsames Handeln geschaf-
fen und genutzt werden. […] [Dazu muss d]iese
Erkenntnis […] selbstverständlich auch in den
Wahrnehmungs- und Deutungsmustern der
regionalen Stakeholder verankert werden und
Bestandteil der relevanten Diskurse zur Zukunft
dieser Städteregion als Metropolregion werden.
Raumentwicklungspolitisch sollte der Aktivie-
rung und Nutzung der synergetischen Poten-
tiale ein weitaus größeres Gewicht beigemes-
sen werden.“142

Die Herausforderung besteht darin, die Bilder,
Visionen und Identitäten, die diesen Aktivitäten
zugrunde liegen und die aus ihnen erwachsen,
zur Hintergrund-Vision eines künftigen Nord-
rhein-Westfalens zusammenzuführen. Aber die
primäre Projektionsfläche für eine Identifikation
der Menschen in Nordrhein-Westfalen wird
einstweilen eine regionale sein. So bilden sich
wie ,Marken‘ global teilvernetzte und vor allem
europäisch ausgerichtete Leitregionen in Nord-
rhein-Westfalen heraus. Diese Markenbildung
muss nach innen wie außen glaubwürdig und
überzeugend kommunizierbar sein.

Dies stellt stets schon innerhalb der einzelnen
administrativen Bereiche eine Herausforderung
dar, weil es auch hier darum geht, Interessen
abzustimmen und in einen Ausgleich zu brin-
gen. Immer wichtiger werden Dialog und offene
Beratung, aber auch der entschiedene und
transparente Wettbewerb intelligenter Kon-
zepte. Es sollte darum gehen, unter den Bedin-
gungen der Gleichzeitigkeit von globalen 

IV
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Einflüssen, von Wachstum neuer und Schrump-
fung alter Kerne und Kompetenzen, von Auf-,
Um- und Abbau in den verschiedenen adminis-
trativen Einheiten und landschaftlichen und
mentalen Regionen Nordrhein-Westfalens für
Schlüsselregionen tragfähige Leitbilder zu ent-
werfen und durchzusetzen.

Dabei ist der Begriff des ,patchwork-manage-
ment‘ zutreffend.143 Diese sich neu stellende
Steuerungsaufgabe, die mehr mit Moderieren144

und Navigieren zu tun hat als mit ,Top-down-
Implementation‘, kann erneut profitieren vom
Studium der Erfahrungen sich globalisierender
Stadtregionen (s. Kapitel 2 und 4).

Eine zentrale Überlegung muss sich darauf
richten, wie die verschiedenen Interessengrup-
pen und ,stakeholder‘ in einer Region eingebun-
den werden können. Denn fraglos gibt es in
Nordrhein-Westfalen eine Vielzahl von Akteuren
mit unterschiedlichen und in Teilen konkurrie-
renden Interessenlagen, wahrscheinlich mehr
als in anderen Flächenstaaten und Bundeslän-
dern. Und „ideologiefrei über Interessengrup-
pen hinweg“ zu agieren, benötigt „grundlegend
neue Ansätze“.145 Die traditionelle Rolle der Poli-
tik, von oben zu ,liefern‘ und im Vorfeld davon
von Interessengruppen ,beeinflusst‘ zu werden,
ist nicht mehr aussichtsreich. 

Es hat sich dabei herausgestellt, dass es sinn-
voll, sogar zwingend ist, staatliche Akteure (auf
der jeweiligen Ebene) zusammenzubringen mit
privaten, vor allem potentiellen und aktuellen
,nahen‘ und transnationalen Investoren. Das ist
sowohl eine Organisationsfrage als auch eine
der Verrechtlichung neuer Aktionsformen und
auch eine der Legitimität. Angesichts der Knapp-
heit der zur Verfügung stehenden staatlichen
Finanzmittel gewinnen sowohl neue Foren und
Handlungsmodi als auch neue Rechtsformen
wie ,public-private-partnership‘ immer mehr
an Bedeutung.146 Ebenfalls einzubeziehen sind
lokale gesellschaftliche Gruppen, darunter auch
NGOs. Hinzu kommen Wissenschaftler/-innen
und Vertreter/-innen von der EU.

Nur so kann verhindert werden, dass die zwei
Imperative einer erfolgreichen Platzierung einer
Region gegeneinander ausgespielt werden:
nach innen Konsens über einen Aufbruch zu
stiften, der mobilisieren kann, und nach außen
attraktiv zu wirken.

Bei der Inszenierung solcher Foren und Dis-
kurse kann die Landesregierung als Initiator
und Moderator auftreten. Dabei sollte sie den
Anschein vermeiden, dass ihr Interesse nur ein
instrumentelles ist. Denn es gilt der strategi-
sche, nicht taktische Befund: Um sich im globa-
len Wettbewerb zu positionieren, reichen ,Top-
down-Ansätze‘ heute ebenso wenig wie ,Bottom-
up-Ansätze‘ alleine aus.

Empfehlungen für die Landesregierung:
Die Landesregierung sollte sich überlegen, wie
sie Anreize setzen kann, um solche neuen Orga-
nisationsformen, etwa ,Runde Tische‘, erfolg-
reich zu initiieren und zu etablieren. Solche
,Runden Tische‘ und die um sie zu bildenden
Netzwerke müssen nicht nur jeweils nach innen
moderiert, sondern auch miteinander vermittelt
werden. Strategische Allianzen sollten somit
nicht nur innerhalb der sich koordinierenden
Einheiten, sondern gerade auch zwischen die-
sen gebildet werden. Sie sollten nicht nur die
regionalen Akteure aus Politik und Verwaltung
an einen Tisch holen, sondern die Netzwerke
sollten offen sein auch für ökonomische, gesell-
schaftliche und wissenschaftliche Akteure. Nur
die erfolgreiche Inszenierung solcher und ähnli-
cher neuer Steuerungsformen kann es ermög-
lichen, teilweise schwierige Schwerpunktset-
zungen und die Abstimmung zwischen diesen
tatsächlich und nachhaltig auf den Weg zu
bringen.

5.4 Marketing und Markenbildung 
von europäischen Leitregionen in 
Nordrhein-Westfalen: Die Rolle 
von ,placement‘ und ,branding‘

Globalisierung heißt auch, dass die Rolle von
Kommunikation erheblich zunimmt. Kommuni-
kation erfolgt über Zeichensysteme. Nicht nur
müssen die Menschen heute mehrere solcher
Systeme beherrschen, sondern sie müssen
agieren in einer Lage permanenter Reizüberflu-
tung. Aufmerksamkeit erzielt vor allem, wer
visibler – sichtbarer – ist, wer mehr überrascht
oder auch schockiert, nicht unbedingt, wer bes-
sere Argumente oder Angebote oder Produkte
hat. „When you haven’t got time to read a book,
you judge it by its cover.“147

Dieser Befund wird als Feststellung getroffen,
nicht als normative Einlassung. Man kann diese
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Entwicklung mit guten Gründen kritisieren. Auf-
halten lassen wird sie sich in einer Situation
harter Konkurrenz mehrerer privater und
öffentlich-rechtlicher, auch transnationaler
elektronischer Anbieter nicht. „[…] clichés and
stereotypes […] fundamentally affect our beha-
viour towards other places and their people and
products. It may seem unfair, but there’s noth -
ing anybody can do to change this.“148

Damit ergibt sich die zwingende Notwendigkeit,
in medialen Zeichenräumen Akzente zu setzen.
Wer heute den Begriff ,Megacity‘ hört, denkt
u. a. an Mumbai/Bombay und São Paulo. Wer
globale Stadtregion liest, denkt zumeist an
Shanghai, Dubai und New York. Die sachliche
Unterfütterung dieser Zuordnungen wird den
meisten Zeitgenossen nicht unbedingt leicht
fallen. Aber die Assoziationen sind da. Und sie
sind vor allem deswegen da, weil sie erfolgreich
,gemacht‘ wurden. Dieser Vorgang des ,Machens‘
von Images heißt ,placement‘ oder ,branding‘.
Dabei geht es um einen Vorgang der Zeichen-
kontrolle und der Ermöglichung ihrer Verwendung
und Verbreitung, möglichst zielgenau, den
man auch ,imagineering‘ nennt. 

Das erfolgreiche Verfertigen und Verbreiten von
Images kann nur gelingen, wenn man über das
Versenden von Erfolgsstatistiken deutlich
hinausgeht: Es müssen reproduzierbare, digi-
tale Bilder geschaffen werden. Zugleich darf
,imagineering‘ nicht den Kontakt zur ,Realität‘
ganz verlieren und in den Bereich des Phantas-
tischen abschweifen. Dann wird ,branding‘ vom
Kontext abgekoppelt und unglaubwürdig, zur
Farce. Markenbildung kann übertreiben, zu(m)
Träumen anregen und Horizonte aufzeigen und
andeuten, aber sie darf nicht ins Fiebern verfallen.

Die Aufgabe besteht darin, „to try to build a
reputation that is fair, true, powerful, attractive,
genuinely useful to their economic, political and
social aims, and which honestly reflects the
spirit, the genius and the will of the people. This
huge task has become one of the primary skills
of government in the twenty-first century.“149

Die Mobilisierung dieses ,spirit‘, der freundlich
auftritt und gemeint ist und zugleich eine emo-
tionale Bindung zur eigenen Region ausdrückt,
kann nicht primär eine politische Aufgabe sein.
Hier sind Kulturträger gefordert, Medien und

die Setzung positiver Beispiele. Dann könnte 
es gelingen, so etwas wie einen ,freundlichen
Nationalismus‘ zu generieren, „a spirit of benign
nationalism amongst the populace, notwith-
standing its cultural, social, ethnic, linguistic,
economic, political, territorial and historical
divisions“.150

Für das Marketing auch von Regionen spielen
Medien eine enorme, kaum überschätzbare
Rolle. Das gilt vor allem für die elektronischen.
Ohne die Filmindustrie und die Absatzkanäle
von Bollywood wäre Mumbai/Bombay bei wei-
tem nicht das, was es heute ist. Ohne die digita-
len Bilder von Pudong, vom Transrapid, vom
Bund wäre Shanghai nicht die Verkörperung
von Globalisierung, wenigstens in Entwicklungs-
ländern. Shanghai – das ist Tempo, Avantgarde,
Globalisierung, Wagemut, auch Ungehorsam.
Bombay – das ist ständige Bewegung, Zuzug,
Traumwelt. Ähnliches gilt für Dubai, mit dem
neuen Financial Center, dem Burj AlArab,
Jumeirah Beach etc. In allen genannten Städten
kommen in diesen Monaten neue, atemberau-
bende und im Wettbewerb stehende Bauwerke
hinzu. Bauwerke sind die Symbole der Postmo-
derne (wie die Vorgänger es waren für die
Renaissance, den Autoritarismus und die
Moderne). Die Klasse der international gefrag-
ten Architekten gibt der Postmoderne ihr Bild,
ihr Gesicht. Ein nahe liegendes Beispiel (viele
mehr sollten es sein und werden) sind die Bau-
ten von Sir Norman Foster im Duisburger Innen-
hafen.

Ohne auch ästhetische Akzentsetzung wird sich
heute kaum eine Region medial nach vorn brin-
gen lassen, weil ihr dann buchstäblich das
Gesicht fehlt.

Und dieses Gesicht muss spannend sein, es
muss klar und wiedererkennbar sein. Es hat
glaubwürdig zu sein. Es muss einen versteh -
baren, transportierbaren Namen haben. Das 
ist für ,Hamburg‘ viel einfacher und für ,Baden-
Württemberg‘ und ,Nordrhein-Westfalen‘ schwer
erreichbar.151 Stattdessen müssen Leitregionen
in Nordrhein-Westfalen identifiziert werden, die
diese Rolle glaubwürdig spielen können – nicht
als Konkurrenten zu Shanghai und Dubai, aber
doch zu Amsterdam, Frankfurt (Main), München,
Milano, Paris vielleicht und Barcelona. Eine 
solche Zielsetzung ist nicht abwegig.

IV
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Dazu bedarf es einer Auswahl von Plätzen, die
diese Rolle übernehmen können. Auch dieser
Aspekt sollte Eingang finden in die Ausschrei-
bung des unten vorgeschlagenen Wettbewerbs.
Diese Plätze müssen erkennbar und relativ kon-
sistent sein. Sie brauchen ein Gesicht und einen
Namen. Für Pittsburgh etwa ist das auch seine
Skyline. Der vergleichende Blick in Kapitel 4
zeigte eine Region, die „sehr viel homogener
gegenüber potentiellen Investoren auftritt“ als
z. B. das Ruhrgebiet, eine Region, die Humanka-
pital fördert und die, vor allem, über eine „regio-
nale […] ,Corporate Identity‘“ verfügt.152 Touris-
ten und Investoren kommen nach Amsterdam,
nicht in die Randstad, oder sie gehen nach
Pittsburgh.

Im Ruhrgebiet, im Rheinland und in Westfalen
verfügt Nordrhein-Westfalen über solche Plätze,
Städte wie Stadtregionen und Konglomerate.
Sie müssen nicht neu geschaffen werden, aber
ihre Bilder, ihr Image muss geschärft und euro-
päisch platziert werden.153 Wo nötig, muss das
bereits vorhandene Image – siehe Ruhrgebiet –
(weiter) verbessert werden.154 Dazu braucht es
Bauwerke, Filme, Meldungen, die in die Welt
hinauswirken.

Bei der Aufbereitung der Außendarstellung von
Orten und Plätzen geht es auch um Zuspitzung.
„While other types of place, and especially
industrial towns, have seemingly projected their
sameness, postindustrial city marketeers
emphasize their city’s distinctiveness.“155

Diese Besonderheit(en) können, wie beschrie-
ben, besonders gut über Architektur vermittelt
werden, über Sportereignisse, Ausstellungen
und andere kulturelle Alleinstellungsmerkmale.
Es gibt aber eine weitere Ressource, die hier,
falls vorhanden, genutzt werden kann:
Geschichte. Es ist vielleicht überraschend, wie
sehr „certain postindustrial cities use their spe-
cific histories and geographies to promote
themselves as: having survived their past and
now can celebrate that fact; having a competi-
tive advantage as a place with enough cultural
capital to aesthetically please and offer amuse-
ment; being better than you have been led to
believe; a place successfully rebuilding itself;
populated with people very different from what
you have been led to believe live there (Yuppies
you would like in the Docklands, vibrant youth

celebrating their fun-loving culture in Manches-
ter, homosexuals ,up north‘ of London); and, full
of local pride.“156

Auch hier liefert Shanghai Anschauungsmate-
rial. Die Geschichte der Stadt in der Zwischen-
kriegszeit, gerade wieder rekonstruiert in Ang
Lees „Lust, Caution“, galt nach der bäuerlich-
kommunistischen Machtübernahme 1949 als
bourgeois und verwerflich. Seit einigen Jahren
aber findet sich eine erstaunliche Menge an
Bildbänden, Filmen und Tonträgern (Jazz) aus
dieser Zeit in den Hotels und Buchläden der
Stadt. Sogar mit der nicht bescheidenen Prosti-
tution des frühen 20. Jahrhunderts haben die
Imageproduzenten der Shanghaier Stadtver-
waltung von heute anscheinend ihren Frieden
geschlossen, oder sie schauen wissend-wohl-
wollend zur anderen Seite.

Das Herstellen, Produzieren und ,Verkaufen‘
von Plätzen und Städten und ihren Bildern ist
keine Aufgabe, die Politik allein schultern kann
oder sollte. Das kann nur gelingen im Zusam-
menspiel mit Geschäftsleuten, Kulturschaffen-
den und Medienarbeitern. Hier braucht es
starke Allianzen. Die Bilder müssen ausgedacht,
fassbar gemacht, finanziert und produziert und
vertrieben werden.

Die Generierung von Images und die Aufgabe
von ,place selling‘ sollte nicht unbedingt zu den
Kernaufgaben einer (Landes-)Regierung zählen.
Aber es lässt sich doch festhalten, dass erfolg-
reiches ,branding‘ oft dann ,aufgeblüht‘ ist,
wenn höhere Regierungsebenen lokale, auch
fiskalische Autonomie toleriert haben.157

An diese Befunde und Vorbilder lässt sich
anknüpfen. Nordrhein-Westfalen ist ein starker
Kulturstandort in Deutschland und in Europa,
der mit Erfolg darauf setzt, ein Klima von Offen-
heit und Toleranz im Land zu schaffen, so die
allgemeine Lebensqualität und nicht zuletzt die
Attraktivität für hoch qualifizierte kreative Leis-
tungsträger, auch aus dem Ausland, zu erhöhen.

Nordrhein-Westfalen hat eine eindrucksvolle,
aktivierbare und präsentable Geschichte durch-
laufen. Die ist auch ausstrahlungsfähig und
wirksam – von dem TV-Film ,Rote Erde‘ bis hin
zu den ,Tatorten‘ in Duisburg, Köln und Münster. 
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Ob im Zusammenhang mit der Landes-
geschich te auch die Zuwanderung und die
daraus resultierende Multikulturalität sich als
positive Ressource eigneten, wäre zu prüfen.

Mit der erfolgreichen Bewerbung um die euro-
päische Kulturhauptstadt RUHR.2010 rückt
jedenfalls das in das internationale, vor allem
auch mediale Interesse. Die hier begonnenen
Aktivitäten bieten eine zweifache Chance: nach
innen die Kooperation zwischen einer Vielzahl
von Akteuren in den beteiligten Städten und
Gemeinden zu fördern und für die Bevölkerung
des Ruhrgebiets identitätsstiftend zu wirken;
und gleichzeitig in einer europäischen und welt-
weiten Öffentlichkeit das Ruhrgebiet als dyna-
mischen, weltoffenen und kreativen Raum zu
präsentieren und so die notwendige „Image-
Anpassung an die Gegenwart“158 zu erreichen.
Die nächsten Jahre werden zeigen, ob die euro-
päische Kulturhauptstadt RUHR.2010 auch in
der Lage ist, die Grundlage dafür zu schaffen,
dauerhaft Aufmerksamkeit auf sich zu lenken,
und ob und wie Nordrhein-Westfalen davon pro-
fitieren kann.159

Empfehlungen für die Landesregierung:
Die Landesregierung sollte das Entwickeln von
auffallenden, wirksamen und mobilisierungsfä-
higen sowie glaubwürdigen ,Stadtbildern‘ und,
vor allem, architektonischen Zitaten der Spit-
zenklasse fördern. Dadurch erhalten Plätze ihr
global sichtbares Gesicht. Daran können auch
weitere Attribute angelehnt werden, etwa ,inno-
vativ‘ und ,weltoffen‘. Die Generierung solcher
Bilder sollte weitgehend dezentral, ,vor Ort‘,
aber nicht gänzlich losgelöst voneinander erfol-
gen. Die Herausbildung von Schwerpunkten
sowie von europäischen Leitregionen muss die
Entwicklung von Images enthalten160, die je für
sich prägnant und erkennbar sind und in ihrer
Vielfalt zusammen für die Dachmarke ,NRW‘
stehen. 

Hierbei ist auf die Einbindung eines breiten
Spektrums von verschiedenen Akteuren zu ach-
ten, die, wenn sie ein Image mittragen und es in
ihren jeweiligen Bezügen verbreiten (z. B. glo-
bale Wirtschaftsbeziehungen, Kultur-Netz-
werke), zu dessen Festigung und Wirksamkeit
beitragen. 

6 Optionen und Strategien

6.1 Welche Rolle spielen die in Kapitel 2 
und 3 entwickelten und geprüften Indi-
katoren der Globalisierungsfähigkeit?

In Kapitel 2.4 wurden Voraussetzungen der Glo-
balisierungsfähigkeit von Regionen und politi-
schen Einheiten sowie Indikatoren für deren
Vorhandensein (oder Fehlen) benannt. Wichtige
Bedingungen für die erfolgreiche Positionierung
von Regionen in einer sich globalisierenden
Welt sind demnach die Überschaubarkeit und
Erkennbarkeit der territorial-politischen Einheit,
die Repräsentanz transnationaler Unternehmen
und Holdings, das Vorhandensein einer kriti-
schen Masse von ,specialized services‘, die
hohe inter- und transnationale Einbindung der
Region, eine ausgezeichnete Verkehrsanbin-
dung mit transregionaler Gatewayfunktion, die
hervorragende Ausstattung mit Bildungsein-
richtungen aller Stufen sowie mit einem breit-
spektralen Unterhaltungsangebot, neuen Kom-
munikationstechnologien, weltweit beachteten
kulturellen und sportlichen ,events‘ und Bau-
werken sowie die Befriedigung grundlegender
Sicherheitsbedürfnisse.

Anhand dieser Indikatoren wurde in Kapitel 3
die Positionierung der Großregion Nordrhein-
Westfalen in der gegenwärtigen, postmodernen
Ökonomie der Ströme untersucht. Die Analyse
kam zu einer gemischten Bilanz Nordrhein-
Westfalens hinsichtlich der Erkennbarkeit und
Überschaubarkeit der territorial-politischen
Einheit. Ein unmittelbar bevorstehender, realis-
tischer Übergang in den Status eines globalen
,hubs‘ ist nicht absehbar.

Die Ausstattung Nordrhein-Westfalens mit Ver-
tretungen großer transnationaler Unternehmen
und Holdings mit Dependancen, Repräsentan-
zen, Geschäftsstellen oder auch, seltener, mit
ihren Hauptquartieren ist akzeptabel, auch
wenn das Land in dieser Hinsicht nicht an die
Bedeutung der – städtischen – Standorte Lon-
don oder Paris heranreicht. 

Der Anteil der ,specialized services‘ an der
Bruttowertschöpfung in Nordrhein-Westfalen
ist hoch. Zwar reicht er nicht an den entspre-
chenden Anteil der globalen Stadtregionen in
London, Paris oder Amsterdam heran, aber

IV
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entspricht beispielsweise in etwa dem in der
Lombardei und deren Hauptstadt Mailand zu
verzeichnenden Anteil. Insbesondere bei den
unternehmensnahen Dienstleistungen und im
Versicherungssektor wurden klare Stärken
identifiziert. 

Der Blick auf Außenhandel und ausländische
Direktinvestitionen ergab eine eher gute Einbin-
dung des Landes, wobei die Verflechtungen mit
dem europäischen Raum klar überwiegen. Letz-
teres gilt auch für den Indikator zum Tourismus.
Eine Besonderheit in Nordrhein-Westfalen stellt
die Stärke der UNO-Stadt Bonn als Standort
internationaler Organisationen dar.

Die sehr gut ausgebaute Verkehrsinfrastruktur
wurde unter Einbeziehung strategischer Flug-
Gateways in Frankfurt (Main) und Amsterdam
und wieder mit Blick vor allem auf die euro -
päische Ebene als Stärke Nordrhein-Westfalens
identifiziert. 

Die Performanz der Bildungseinrichtungen ist in
Nordrhein-Westfalen eher positiv, vor allem hin-
sichtlich der hohen Bildungspartizipation.
Dagegen zeigt der Bundesländervergleich eine
relative Schwäche in Qualität und Exzellenz der
Bildung.

Hinsichtlich der Indikatoren Kommunikation
und Unterhaltung kann Nordrhein-Westfalen
sich in Deutschland, mitunter auch in Europa,
sehen lassen. Von globaler Bedeutung ist es
jedoch bisher kaum. Allerdings haben Bertels-
mann und RTL Television ihre Hauptsitze im
Land.

Wie in der Studie gezeigt (Kapitel 2, 3), ist es
nicht möglich, heute erfolgreiche Wirtschafts-
und Standortpolitik zu betreiben, wenn es nicht
gelingt, sich zumindest teilweise in die globalen
Koordinaten und Ströme einzupassen und zu
einem Knotenpunkt zu werden.

Was folgt daraus für die strategische Positionie-
rung von Nordrhein-Westfalen?

Empfehlung:
Es stellt sich im Anschluss die Frage, in welchen
Bereichen Schwerpunkte in der Entwicklungs-
strategie gesetzt werden sollen. Auch dies muss
die Politik selbst entscheiden.

Sämtliche der in Kapitel 3 betrachteten Voraus-
setzungen sind für eine erfolgreiche Positionie-
rung sich globalisierender Regionen von Bedeu-
tung. Zugleich müssen aber Schwerpunkte
gesetzt werden, da die mentalen und fiskalen
Haushalte nicht in der Lage sind, zu viele Bau-
stellen zugleich zu bearbeiten. Es scheint aber
sinnvoll zu sein, vor allem die vorhandenen
Stärken zu sichern und auszubauen. Hier sind
zu nennen der Bereich der ,specialized services‘
(Finanzdienstleistungen, Versicherungen und
unternehmensnahe Dienstleistungen) sowie die
Verkehrsinfrastruktur und die vorhandenen
Qualitäten im Logistikbereich. Angesprochen
werden sollte auch die bereits herausgestellte
Bedeutung von Bildung und Wissenschaft.

Um nachhaltig die Voraussetzungen für eine
erfolgreiche Positionierung des Landes in einer
globalisierten Ökonomie zu schaffen, scheint
insbesondere ein starkes Engagement im
Bereich Bildung und Exzellenz der Wissenschaft
sinnvoll.
Daneben sollten insbesondere Maßnahmen
geprüft werden, die zu einer größeren europäi-
schen und globalen Sichtbarkeit Nordrhein-
Westfalens bzw. seiner Städte und Regionen im
Bereich Kultur, Sport und Architektur führen
und damit den ,Avantgarde-Faktor‘ erhöhen.

Die Stärke im Bereich der ,specialized services‘,
insbesondere die gute Position bei den unter-
nehmensnahen Dienstleistungen, ist erfreulich
und erhaltenswert. Dies ist ein wesentliches Kri-
terium bei der Standortwahl transnationaler
Konzerne.

Nordrhein-Westfalen sollte auch an die vorhan-
dene Stärke im Bereich der Verkehrsinfrastruk-
tur anknüpfen, um seine Rolle als innereuropäi-
scher Verkehrsknotenpunkt und Logistikstand-
ort auszubauen, insbesondere was das
Straßen-, Schienen- und Wasserwegenetz
angeht. Allerdings macht es keinen Sinn, zu ver-
suchen, einen großen internationalen Flughafen
in Nordrhein-Westfalen zu etablieren, wenn
weder die erwartbaren Passagier- und Fracht-
zahlen noch die Strategie der großen Luftunter-
nehmen das nahelegen und kaum überholbare
Wettbewerber in der Nachbarschaft liegen.

Hinzutreten sollte eine massive Initiative im
Bereich von Identitätsbildung und von ,branding‘,
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ohne das heute im transnationalen Kontext
wenig bis gar nichts geht.

6.2 Nordrhein-Westfalen: Globale Leucht-
türme oder europäische Metropolen?

Die Untersuchung hat bisher gezeigt (s. vor
allem Kapitel 3), dass sich Nordrhein-Westfalen
insgesamt bisher nicht leicht einpasst in eine
Strategie, diese Großregion zu einer globalen
Stadtregion zu entwickeln. Das Aufschließen 
zu London und allenfalls Moskau oder Paris
steht angesichts der Ausgangsbedingungen
kurz- und mittelfristig nicht vor der Tür.

Das gilt auch für die größeren Städte oder Teil-
regionen von Nordrhein-Westfalen. Eine Strate-
gie, global visible, agierende, erkennbare, hoch-
gradig vernetzte und vermarktbare Leucht-
türme zu entwickeln, ist auf absehbare Zeit
schwierig zu entwickeln und umzusetzen. Die
Alpha-Klasse großer Stadtregionen ist in über-
schaubarer Zeit kaum erreichbar. 

Das besagt aber nicht, dass es nicht viable
Alternativen gibt. Es ist sehr wohl möglich, dass
sich nordrhein-westfälische Einheiten in der
wichtigen und für viele andere kaum erreichba-
ren Beta- und der Gamma-Klasse von adminis-
trativen und funktionalen Einheiten festigen,
sofern sie dort schon vertreten sind. Ansonsten
sollten sie sich nachhaltig bemühen, sich dort-
hin zu bewegen und dann dort zu etablieren.

Das muss jedoch mit einer realistischen Zielset-
zung verbunden sein. Wenn es nicht erreichbar
ist, einen der wenigen Mega-Knotenpunkte aus-
zubilden, kann es dennoch möglich sein, sich
etwa auf europäischer Ebene zu etablieren. Hier
ist das Vernetzungspotential ohnehin größer,
wie die Bemühungen anzeigen, sich stark am
Benelux-Raum zu orientieren. 

Auch für diesen Zweck aber ist es unabdingbar,
eine genaue Bestandsaufnahme der Stärken
und Schwächen Nordrhein-Westfalens vorzu-
nehmen. Das muss die Vernetzung mit globalen
Transaktionen und Strömen umfassen (s. Kapi-
tel 3, 5.1), die Problemfelder Polyzentralität,
,governance‘ und ,branding‘ (s. Kapitel 5) und
eine nüchterne Veranschlagung der Mittel, die
für eine aktive Strategie zur Verfügung gestellt
werden sollen und können.

Auch für den Zweck einer stark europäischen
Ausrichtung ist eine Schwerpunkt- bzw. Clus-
terbildung unvermeidlich. Nordrhein-Westfalen
als Ganzes ist auch hier schwer zu beschreiben,
zu steuern, zu positionieren und zu vermarkten. 

Empfehlung:
Nordrhein-Westfalen stellt den Anspruch
zurück (ohne ihn aufzugeben), sich insgesamt
zu einer globalen Stadtregion zu entwickeln. Die
gegebenen, keineswegs schlechten Vorausset-
zungen legen nahe, dass Nordrhein-Westfalen
sich (zunächst) auf europäischer Ebene promi-
nenter positioniert. 

Es ist unbestreitbar richtig und sinnvoll, regio-
nale und branchenbasierte Schwerpunkte zu
setzen. Diese Schwerpunkte von Ballungsräu-
men und urbanen Zentren, mit den angelager-
ten Umlandräumen, müssen sich als Einheiten
sehen, verstehen und auch so handeln. Sie soll-
ten sich gleichzeitig nach außen orientieren und
noch stärker in Abstimmungsprozesse unterei-
nander eintreten (s. Regionalverband Ruhr). Sie
müssen nach innen in Politik, Verwaltung, Wirt-
schaft und Gesellschaft, auch in die Kunst- und
Medienszene, mobilisierungsfähig sein und
nach außen aktionsfähig. Nur dann können sie
sich erfolgreich entwickeln. Nur dann kann die
Landesregierung (oder können andere Akteure,
etwa die EU) sinnvoll Hilfestellung bei der Posi-
tionierung und ggf. Neuausrichtung leisten.

Sind diese ,europäischen Leuchttürme‘ einmal
identifiziert, sollten sie Netzwerke bilden – auf
jeden Fall untereinander, aber und vor allem
auch mit Partnerregionen in Europa und selte-
ner, aber auch: darüber hinaus. Ein sinnvolles
Beispiel ist das im Februar 2007 geschlossene
Partnerschaftsabkommen Nordrhein-Westfa-
lens mit Pennsylvania. Pennsylvania ist, das hat
Kapitel 4 gezeigt, ein geeigneter Partner auf
Augenhöhe, von dem sich trotz der unter-
schiedlichen Voraussetzungen (weniger Poly-
zentralität) lernen lässt. Auch das im Zuge der
Aktivitäten zum Ideenwettbewerb ,Stadt 2030‘
gebildete Netzwerk von Ruhrgebietsstädten soll
hier beispielhaft angeführt werden.

IV
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6.3 Prioritätensetzung: Die Aufgabe der
Definition starker Zentren und aus-
sichtsreicher Kernregionen

Es müssen also sichtbare und überzeugende
Schwerpunkte innerhalb von Nordrhein-Westfa-
len gebildet werden. Nur so sind die Erforder-
nisse der Identitätsbildung, der Visibilität und
der ,Branding-Voraussetzungen‘ zu erfüllen.
Das bedeutet aber keineswegs, dass das Land
Nordrhein-Westfalen dahinter verschwindet und
bedeutungslos wird. Die Aufgabe, diese Schwer-
punktsetzung zu inszenieren und zu moderie-
ren und auch die Gesamtperspektive auf das
Land zu behalten und zu vertreten, kann nur
von der Landesregierung übernommen werden.

Damit stellt sich die sachlich wesentliche, aber
natürlich auch politisch zu lösende Frage, wel-
che Einheiten im Land sich für die Rolle einer
Metropole und möglicherweise einer europäi-
schen Leitregion eignen. 

Eine mögliche Variante besteht darin, die drei
vorhandenen und relativ etablierten Landesteile
Rhein, Ruhr und Westfalen zu Leitregionen aus-
zurufen, vorausgesetzt, die oben genannten
Voraussetzungen sind gegeben oder lassen sich
erreichen. 

Günstiger wäre es jedoch, wenn noch präziser
agierende und sichtbar zu machende Einheiten
definiert würden. Gewiss spielen dabei Pfad-
abhängigkeiten eine Rolle: Administrative Ver-
flechtungen, die seit langem gelten, sind schwer
aufzulösen, können unter Umständen auch
nützliche Identitätsträger sein. Es muss aber
auch gesehen werden, dass diese überkomme-
nen traditionellen administrativen Gebilde in
anderen, vorglobalisierten Zeiten entwickelt
wurden. Pfadabhängige ,legacies‘, d.h. die Aus-
formungen und Wirkungen vergangener Jahr-
zehnte, sollten deshalb nicht ungeprüft fortge-
schrieben werden. 

Es könnte sonst sein, dass sich das Land Nord-
rhein-Westfalen zur Geisel solcher Hinterlas-
senschaften macht, die oft auch Residuen von
Partikularismus und Autarkieträumen sind. Das
würde nicht nur den laufenden Strukturwandel
gefährden, sondern auch zu einer Entwick-
lungsbremse werden auf dem Wege in eine
erfolgreiche postindustrielle Positionierung des
Landes.

Solche ,legacies‘ sind nämlich keineswegs nur
die im Laufe der Jahrzehnte herausgebildeten
Strukturen, sondern auch gewachsene Haltun-
gen und Orientierungen der Akteure, die – so
wichtig es ist, auch das Lokale im Blick zu
behalten – deren Horizont auf den eigenen
Kirchturm beschränken. Damit geraten nicht
nur die Ziele und Prioritäten der Landespolitik
aus dem Blick, sondern auch das sehr verän-
derte globale Umfeld, das sich heute nur um
den Preis der Rückständigkeit ignorieren lässt.

In jedem Fall müssen die zu treffenden Ent-
scheidungen für eine Schwerpunktsetzung der
aus unserer Sicht alternativlosen Strategie der
weiteren Öffnung und transnationalen Einbin-
dung Nordrhein-Westfalens folgen und mit ihr
kompatibel sein, ja, sie nachhaltig unterstützen.

Empfehlung:
Prioritätensetzung kann grundsätzlich von
oben oder von unten erfolgen, falls sie nicht der
Marktentwicklung überlassen werden soll. Im
Falle von Nordrhein-Westfalen scheint ein Mix
ratsam und auch machbar zu sein.

Da die Leitregionen weitgehend selbständig
funktionieren müssen, ist es abwegig, sie von
oben zu bestimmen. Da sie in der global
geprägten und – für Nordrhein-Westfalen als
Zielmarke definiert – primär europäischen
Dimension autonom und erfolgreich funktionie-
ren sollen und müssen, können sie nicht von
oben gegen ihre Interessen oder ihr Wollen
einem Kooperationsdiktat unterworfen werden.
Das würde dem von ihnen ansonsten erwarte-
ten Aktionsmodus widersprechen.
Gleichzeitig ist es unabdingbar, dass die wirt-
schaftlichen, sozialen, administrativen und poli-
tischen Akteure einer solchen Leitregion zur
Kooperation nach innen und nach außen bereit
sind, jedenfalls weitgehend und im Prinzip.
Auch hier ist die Haltung der Akteure entschei-
dend. 

Zugleich gibt es gewiss Hindernisse und Sper-
rigkeiten auf dem Wege zur Herausbildung star-
ker und erfolgreicher europäischer Leitregio-
nen, die durch Politik und Öffentlichkeit gemin-
dert oder beseitigt werden können. Hier hat die
Landespolitik also eine initiierende, auch insze-
nierende Rolle zu übernehmen.
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Ein Instrument dabei könnte sein, einen Wett-
bewerb auszuschreiben, der die Entwicklung
von Ideen und Maßnahmen-Bündeln für die
Etablierung einer Region als europäischer Leit-
region zum Ziel hat. Hier kann u. a. auf die
Erfahrungen des Exzellenzwettbewerbs der
deutschen Universitäten zurückgegriffen wer-
den, der, von ,oben‘ initiiert, eine bis dahin bei-
spiellose Energiebündelung in den Hochschulen
bewirkt hat, die übrigens zumindest teilweise
auch dann erhalten bleiben wird, wenn der
Exzellenzstatus nicht erreicht wurde. Der Weg
selbst ist hier Teil des Ziels. Im Rahmen dieses
Wettbewerbs wurde auch erstmals Internatio-
nalität als dominantes Kriterium verankert und
unbestritten akzeptiert. Auch in den Gutachter-
gremien waren internationale Referees überwie-
gend vertreten.

6.4 Imagineering: Wie werden Leitregionen
positioniert und vermarktet?

Wie ausführlich dargelegt (Kapitel 5.4), ist die
Etablierung von Plätzen und Orten als globale
Marken heute unvermeidlich, um sie in der glo-
balen Ökonomie der Ströme zu positionieren.
Um globale Bekanntheit zu erreichen, sind in
der heutigen Zeit Aufmerksamkeits-Effekte zu
erzielen. Dazu gehören auch Avantgarde- und
Coolness-Faktoren. Zwischen globalen Stadtre-
gionen läuft ein tatsächlicher, in seiner Wirkung
aber auch inszenierter Wettbewerb um das
höchste Bauwerk der Welt. In Shanghai wird der
weltweit einzige Transrapid betrieben, funktio-
nal mit dem Endpunkt in Pudong wenig sinnvoll,
aber er bewirbt die Stadt. In den USA kennt
man Bilbao – wegen Guggenheim. Man kennt
Berlin – weil es vermeintlich hip ist und ,gehy-
ped‘ wird. Man kennt Dubai – wegen seiner
Bauten. Der Faden der Beispiele lässt sich lange
weiterspinnen.

Zum ,imagineering‘ eines Landes gehören
Events, großer Sport und spannende Architek-
tur. Nur dann werden Medien aufmerksam, grei-
fen zu und verstärken die Wirkungen. Deswegen
sollte der oben angeregte Wettbewerb auch sol-
che Aspekte unbedingt aufnehmen.

Sowohl die Identitätsentwicklung als auch die
Netzwerkbildung müssen auf Dauer gestellt
sein. Sie lassen sich nicht mehrfach verändern,
weil hier ,Lock-in-‘ und Wiedererkennungseffekte
wirken (sollen). 

7 Zusammenfassung 
der Ergebnisse

Der Auftrag der Landesregierung bestand darin,
zu prüfen, ob und wie Ergebnisse der internatio-
nalen Forschung zur Entwicklung von globalen
oder sich globalisierenden Stadtregionen für
die Entwicklung des Bundeslandes Nordrhein-
Westfalen fruchtbar gemacht werden können.

Die vorliegende Studie skizziert zunächst Cha-
rakteristika des neuen globalen Kontexts, an
dem vorbei erfolgreiche Entwicklung nicht
(mehr) möglich ist. Dabei ergibt sich u. a. der
Befund, dass regionalen, nicht nationalstaatli-
chen Einheiten neue Funktionen und Optionen
zuwachsen. Sie sind Orte und Träger von Inno-
vationen, wenn es diesen Einheiten und ihren
,Spielern‘ gelingt, sich als Knotenpunkte und
,gateways‘ in der globalen Ökonomie der Ströme
zu etablieren.  

Die Studie kommt aufgrund der im 2. Kapitel
festgelegten Kriterien und nach sorgfältiger
Prüfung zunächst zu dem Befund, dass Nord-
rhein-Westfalen derzeit keine ,global city region‘
ist. Zum einen ist das Land zu groß und zu viel-
fältig, um sinnvoll in dieser Klasse spielen zu
können. Zum anderen ist ein Bundesland dieser
Größe und Differenziertheit keine Stadtregion
und lässt sich so auch kaum platzieren. Drittens
ist die Performanz von Nordrhein-Westfalen in
einer Reihe von maßgeblichen Kriterien (zu)
gemischt. Viertens fehlen bisher überzeugende,
mobilisierbare Images und Bilder, um Nord-
rhein-Westfalen (und Städte und Regionen
innerhalb) erfolgreich global zu vermarkten.

Zugleich weist Nordrhein-Westfalen aber eine
Reihe von akzeptablen, guten und auch sehr
guten Werten auf, die geeignet sind, die strate-
gische Entwicklung des Landes zu befördern,
und die weiter ausbaufähig sind.

Auch scheint es seit einigen Jahren eine
gewisse Bewegung bei den Akteuren auf regio-
naler und kommunaler Ebene zu geben, zu
mehr Verwaltungsgrenzen übergreifender
Kooperation zu finden. Ohne diese Bereitschaft
wird nicht viel gelingen bei dem Vorhaben,
Nordrhein-Westfalen nach vorn zu bringen.

IV
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Folgende wesentliche Aspekte künftiger Stand-
ortpolitik in und für Nordrhein-Westfalen müs-
sen in den Vordergrund gerückt und bearbeitet
werden:

• Welche Stärken und Defizite des Landes,
bezogen auf die neue globale Wirtschaft der
Ströme, sollen vorrangig angegangen werden?

• Wie lässt sich möglichst fruchtbar mit dem
zunächst eher schwierigen Umstand der Poly-
zentralität umgehen? 

• Wie lassen sich neue Steuerungsformen
(,governance‘) einführen und etablieren? 

Als vielleicht entscheidende Frage für eine Posi-
tionierung in einer globalen, mediengeprägten
Welt bleibt diese:

• Wie kann Nordrhein-Westfalen erfolgreich
über das Bundesland und über Deutschland
hinaus bekannt gemacht werden? Glaubwür-
dig, wiedererkennbar, mobilisierbar?

Bei der ersten Frage, der Bearbeitung des Ist-
Standes von Nordrhein-Westfalen hinsichtlich
seiner globalen Einbindung, sollten vor allem
die Stärken entwickelt werden: ,specialized ser-
vices‘ und Verkehrs- und Logistikinfrastruktur.
Außerdem wird eine entscheidende Anstren-
gung im Bildungsbereich empfohlen, der der
Einflussnahme relativ weit offensteht. Auch im
Bereich des ,marketing‘ und ,branding‘ müssen
fraglos Schwerpunkte gesetzt werden – viel-
leicht der Schwerpunkt überhaupt. 

Zum zweiten Punkt, Polyzentralität, wird em-
pfohlen, von künstlicher Vereinheitlichung von
Räumen und Einheiten abzusehen. Jedoch
muss der sinnvolle Wettbewerb der Einheiten
auf transnationale Zielsetzungen orientiert wer-
den, nicht auf die quantitative Konkurrenz mit
der Nachbareinheit und auf Budgetanteile aus
dem Landeshaushalt. Das alte, kleinteilige und
partikulare Denken muss nachhaltig in Miss-
kredit gebracht und überwunden werden. 

Zum dritten Problem, ,governance‘, müssen
innovative und neue Steuerungsformen entwi-
ckelt werden, die staatliche und nicht staatliche,
politische und wirtschaftliche, öffentliche und
private sowie gesellschaftliche Akteure einbin-

den – bei der Konzeption, Implementierung und
Evaluierung von Politik. Die Inszenierung neuer
Netzwerke, die aus ,Runden Tischen‘ hervor-
gehen können, sollte zu einer vorrangigen Auf-
gabe der Landespolitik werden. Dabei sind par-
teipolitische Differenzen nicht auszublenden,
aber zurückzustellen, um ein möglichst breites
Spektrum von Akteuren einzubinden – von
transnationalen Investoren bis zu örtlichen NGOs.

Die Einsicht muss verbreitet werden, dass die
Organisation von oben nach unten zunehmend
an ihre Grenzen stößt. Dagegen gibt es neue
Gestaltungs- und Einwirkungsmodi, etwa Insze-
nierung von Initiativen, Moderation von politi-
schen Prozessen, Netzwerke, ,Runde Tische‘ etc.

Zum vierten Punkt, ,branding‘, wird vorgeschla-
gen, innerhalb Nordrhein-Westfalens (und mög-
licherweise auch darüber hinaus weisend)
einige Ziel- und Leitregionen zu identifizieren,
die identitätsfähig sind – nach innen und nach
außen. Dies kann z. B. in einer Erweiterung, Ver-
tiefung und regionalen Profilierung der Cluster-
bildung geschehen, die weiter verfolgt werden
muss. Es geht hier und bei den weiter genann-
ten Punkten darum, Identitätsbildung zu er -
möglichen. Identitätsbildung hat eine Binnen-
dimension, ohne die erfolgreiche Entwicklung
und Positionierung kaum möglich sein wird.
Signifikante Teile der Bevölkerung müssen
neue transnationale Entwicklungsstrategien
mit tragen. Zugleich muss diese Strategie über-
zeugend sein für inter- und transnationale
Investoren, Ingenieure und Künstler.

Insgesamt ist eine solche Strategie weder von
oben nach unten noch von unten nach oben
,durchzusetzen‘. Sie kann nur gelingen, wenn
neue Steuerungsformen zugelassen und geför-
dert werden. Sowohl zu großer gewohnheits -
mäßiger Starr- und Eigensinn regionaler Kirch-
türme als auch übergroße Visionen und eng-
stirniger Gestaltungswahn sind hier schädlich.

Landespolitik kann durch Diskurse, vor allem
auch öffentliche, und durch klug gesetzte
Anreize Wirkungen erzielen. 

Die Landesregierung sollte, wie erwähnt, eine
den Prozess des Standort-Marketings initiie-
rende, begleitende und moderierende Rolle
spielen. Sie sollte den Wettbewerb aktiv beglei-
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ten, aber vorzeitige, wie immer begründete
Parteinahmen und Beeinflussungen vermeiden.
Sie hat die Aufgabe, Nordrhein-Westfalen erfolg-
reich weiter zu modernisieren und die leistungs-
fähigen Standorte wettbewerbsfähiger zu
machen. Letzten Endes wird sie auch danach
beurteilt, wie ihr das gelingt, weniger nach Sym-
pathiebekundungen für den ein oder anderen
Landesteil.

Die Begründung der Notwendigkeit von
Schwerpunktsetzungen ist politisch nie leicht.
Es gelingt aber umso eher, wenn sich die Regie-
rung erfolgreich auf eine Moderatorenrolle
beschränkt. 

Kreative Ökonomie kann nicht isoliert gelingen;
sie bedarf einer kreativen Politik und eines
gesellschaftlichen Aufbruchs, der globale
Herausforderungen nicht nur als Risiken wahr-
nimmt, sondern als Chancen begreift. In diesem
Sinne ist die Politik in der Rolle des Ermögli-
chens (,enabling‘) und Inszenierens gefordert,
als Moderationskraft.

IV
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Zusammenfassung

Die Wirtschaft Nordrhein-Westfalens ist im Jahr 2007 voraussichtlich um 2,6 % gewachsen und
damit gleich stark wie die im gesamten Bundesgebiet. Triebkräfte der Expansion waren die Aus-
rüstungsinvestitionen und die Exporte. Aller dings haben sich die Konjunkturaussichten einge-
trübt. Die hohen Weltmarktpreise für Rohöl und andere Rohstoffe haben inzwischen ihren Nie-
derschlag in einer anziehenden Inflation gefunden, was den Anstieg der Realeinkommen
dämpft. Zugleich haben sich durch die Aufwertung des Euro gegenüber dem Dollar die Export-
chancen vermindert. Vor diesem Hintergrund erwarten wir, dass sich der Anstieg des realen
Bruttoinlandsprodukts 2008 auf 1,8 % abschwächt. Damit würde es in Nordrhein-Westfalen
etwas rascher wachsen als im gesamten Bundesgebiet (1,7 %). Dies ergibt sich vor allem
daraus, dass das Land aufgrund der regionalen Ausrichtung seiner Exporte von der schwäche-
ren Konjunktur in den USA und der Dollar-Abwertung weniger stark betroffen ist als andere Bun-
desländer. Insbesondere in der Industrie dürfte sich dabei das Expansionstempo deutlich verrin-
gern. Nicht so stark an Schwung verlieren wird wohl die Produktion im Dienstleistungssektor.
Die Arbeitslosenquote dürfte von 9,6 % im Jahr 2007 auf 8,9 % im Jahr 2008 zurückgehen.
Darin kommt allerdings in erster Linie das relativ niedrige Ausgangsniveau Ende 2007 zum Aus-
druck. Im Jahresverlauf verlangsamt sich der Abbau der Arbeitslosigkeit voraussichtlich.

Belastungen im weltwirtschaftlichen
Umfeld nehmen zu

Die Weltwirtschaft expandierte im Herbst 2007
immer noch sehr kräftig. Insbesondere in den
Schwellenländern blieb die wirtschaftliche
Dynamik bis zuletzt hoch. Aber auch in den USA
und im Euroraum wurde die Produktion im drit-
ten Quartal nochmals spürbar ausgeweitet. Die
Immobilienkrise in den USA und die durch sie
ausgelösten Turbulenzen an den Finanzmärkten
haben die Konjunktur weltweit bisher allem
Anschein nach noch nicht erkennbar gedämpft. 

Inzwischen hat sich jedoch das internationale
Umfeld für die deutsche Wirtschaft spürbar ein-
getrübt. Zum einen hat der Euro seit August
gegenüber dem Dollar um etwa 7,5 % an Wert
gewonnen. Dies dürfte den Anstieg der Ausfuh-
ren der Länder des Euroraums deutlich dämp-
fen. Zum anderen sind die Weltmarktpreise
zahlreicher Rohstoffe und Agrargüter im Verlauf
von 2007 spürbar gestiegen. Insbesondere
Rohöl hat sich in den vergangenen Wochen
erneut verteuert. Zwar werden die Folgen des
Preisanstiegs hierzulande durch die Aufwertung
des Euro gedämpft. Aber auch in Euro gerechnet

Wirtschaft in Nordrhein-Westfalen
wächst im Bundestrend – 
Weltwirtschaftliches Umfeld
bremst die Entwicklung
Bericht des rheinisch-westfälischen Instituts 
für Wirtschaftsforschung Essen
Von Roland Döhrn und Günter Schäfer*

Essen, Dezember 2007
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kostet Rohöl derzeit rund 12 % mehr als vor drei
Monaten und sogar 38 % mehr als vor einem
Jahr. Dies führt zu einem beträchtlichen Entzug
von Kaufkraft.

Zudem zeichnet sich in einer Reihe von ökono-
misch bedeutenden Ländern bzw. Ländergrup-
pen ein Nachlassen der Binnenkonjunktur ab. In
den USA hat sich auch aufgrund der Subprime-
Krise das Konsumklima bereits spürbar einge-
trübt. Damit besteht die Gefahr, dass ein bis
zuletzt wichtiger Konjunkturmotor an Kraft ein-
büßt, und es ist ungewiss, wie lange die Unter-
nehmensinvestitionen den Aufschwung dort
noch tragen. In Japan weisen vorlaufende Indi-
katoren auf eine deutlich schwächere Konjunk-
tur hin. Auch in den Schwellenländern haben
die Risiken zugenommen. Zum einen dürfte
eine geringere Nachfrage in den USA deren
Exportwachstum dämpfen. Zum anderen weist
ein Anstieg der Teuerung vor allem in China, das
bisher einen hohen Beitrag zum kräftigen
Anstieg der weltwirtschaftlichen Produktion
leistete, auf wachsende Spannungen hin, auf
die die Politik bereits mit Dämpfungsmaßnah-
men reagierte.

Alles in allem ist also zu erwarten, dass die
deutsche Wirtschaft und die Nordrhein-
West falens im Prognosezeitraum weniger
Schub von der Außenwirtschaft erhalten.

Aufschwung in Deutschland verliert
an Fahrt

In Deutschland trotzte die Konjunktur bislang
den genannten dämpfenden Faktoren. In der
ersten Jahreshälfte war die Auslandsnachfrage
noch lebhaft, zuletzt wurde der Aufschwung
aber ausschließlich von der Binnennachfrage
getragen, während die Außenwirtschaft im drit-
ten Quartal 2007 sogar einen negativen Wachs-
tumsbeitrag zum BIP leistete. Die privaten Kon-
sumausgaben erholten sich, auch dank der
kräftig steigenden Beschäftigung, von den Fol-
gen der Anhebung der Mehrwertsteuer und die
Investitionen wurden weiter spürbar ausgewei-
tet. Letztere dürften 2007 allerdings von Vor-
zieheffekten profitiert haben. Da ab dem Beginn
dieses Jahres ungünstigere Abschreibungsregeln
gelten, besteht für Unternehmen ein Anreiz,
ohnehin geplante Investitionen vorzuziehen, um
sich die noch höheren Abschreibungssätze zu

sichern. Wir rechnen für 2007 mit einem
Zuwachs des realen BIP um 2,6 %.

In diesem Jahr dürfte sich die Konjunktur
jedoch spürbar abschwächen. Von der Außen-
wirtschaft sind kaum noch Anregungen für die
Konjunktur zu erwarten, da sich die dämpfen-
den Wirkungen der Euro-Aufwertung zuneh-
mend bemerkbar machen. Die Binnennachfrage
bleibt zwar voraussichtlich Stütze der Konjunk-
tur, aber es zeichnet sich bereits ab, dass sie
schwächer ausgeweitet wird als im vergange-
nen Jahr. Bei den Investitionen dürften die mit
Blick auf die sich ändernden Abschreibungs-  -
bedingungen in das Jahr 2007 vorgezogenen
Käufe zu einem Durchhänger im ersten Halb-
jahr 2008 führen. Da jedoch die Kapazitätsaus-
lastung wohl hoch bleibt, ist im weiteren Verlauf
des Jahres mit einer immer noch deutlichen
Zunahme der Investitionstätigkeit zu rechnen.

Stärker als bisher dürfte der private Konsum
ausgeweitet werden, weil die Einkommen
voraussichtlich rascher zunehmen. Zum einen
setzt sich der Beschäftigungsaufbau wohl fort,
wenn auch mit geringerem Tempo. Zum ande-
ren sehen die Tarifverträge für 2008 kräftigere
Lohnsteigerungen vor als bislang. Hinzu
kommt, dass die Renten Mitte 2008 voraus-
sichtlich wieder spürbar angehoben werden,
nachdem sie zwischen 2003 und 2006 nicht
gestiegen waren und 2007 nur um 0,5 % erhöht
wurden. Zudem wird der Beitragssatz zur
Arbeitslosenversicherung von 4,2 % auf 3,3 %
gesenkt. Dämpfend auf die Realeinkommen
wirkt allerdings, dass sich der Preisanstieg vor
allem aufgrund des höheren Rohölpreises und
der Verteuerung vieler Lebensmittel auf dem
Weltmarkt spürbar verstärkt; im November
2007 betrug die Inflationsrate 3,0 %. Sie dürfte
zwar Anfang 2008 schon allein deshalb zurück-
gehen, weil der preistreibende Effekt der Mehr-
wertsteuererhöhung Anfang 2007 ausläuft.
 Insgesamt erwarten wir aber, dass sich die
Inflationsrate von 2,1 % im Jahr 2007 auf 2,4 %
im laufenden Jahr erhöht.

Dies alles dürfte einen spürbar dämpfenden
Einfluss auf die Nachfrage und mithin auf den
Produktionsanstieg im Jahr 2008 ausüben. 
Für den Jahresdurchschnitt erwarten wir einen
Zuwachs des BIP um 1,7 %. Allerdings über-
zeichnet diese Rate die konjunkturelle Dynamik.

V
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Zum einen resultiert sie zu einem großen Teil
aus dem hohen Ausgangsniveau Ende 2007,
zum anderen daraus, dass die Zahl der Arbeits-
tage 2008 außergewöhnlich hoch ist. Im vierten
Quartal 2008 dürfte das saison- und arbeitstäg-
lich bereinigte BIP nur um 1,0 % über dem im
entsprechenden Quartal des Vorjahres liegen.
2007 dürfte die entsprechende Rate noch 2,2 %
betragen haben.

Die Situation auf dem Arbeitsmarkt dürfte sich
vor diesem Hintergrund nicht mehr so stark
verbessern wie im vorangegangenen Jahr. Die
jahresdurchschnittliche Arbeitslosenquote wird
voraussichtlich von 9,0 % im Jahr 2007 auf
8,4 % sinken, im zweiten Halbjahr 2008 aber
wohl nur noch wenig zurückgehen.

Die erwartete Abschwächung ist vorwiegend
außenwirtschaftlicher Natur. Gerade im inter-
nationalen Umfeld bestehen angesichts der Tur-
bulenzen an den Finanzmärkten zusätzliche
Risiken. So ist hier unterstellt, dass die Sub-
prime-Krise in den USA keine Rezession aus-
löst. Dies ist aber keineswegs sichergestellt.
Auch herrscht große Unsicherheit darüber, wie
sich die Probleme zahlreicher Banken aufgrund
ihrer Verluste bei mit Hypotheken besicherten
Wertpapieren auf ihre Kreditvergabe und damit
auf die Investitionstätigkeit auswirken. Ein
Risiko stellt aber auch das Anziehen der Infla-
tion hierzulande dar. Es könnte die EZB zu
einem restriktiveren geldpolitischen Kurs veran-
lassen, der zumindest kurzfristig die Expansion
zusätzlich dämpfen könnte.

Wirtschaft Nordrhein-Westfalens 
im Gleichschritt mit der im 
Bundesgebiet

In Nordrhein-Westfalen setzte sich der Konjunk-
turaufschwung im abgelaufenen Jahr fort. Vie-
les deutet darauf hin, dass die gesamtwirt-
schaftliche Produktion in etwa im Gleichschritt
mit der im übrigen Bundesgebiet gestiegen ist.
Den vorläufigen Berechnungen des Arbeitskrei-
ses Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen
der Länder zufolge ist das nordrhein-westfäli-
sche BIP im ersten Halbjahr sogar etwas stär-
ker gestiegen (3,0 % im Vorjahresvergleich) als
in Deutschland insgesamt (2,9 %). Zwar sind
diese ersten Angaben mit großer Unsicherheit

behaftet. Die meisten anderen Konjunkturindi-
katoren wie Auftragseingang, Industrieproduk-
tion und sozialversicherungspflichtige Beschäf-
tigung bestätigen aber, dass das Land beim
Wachstum zum Bundesgebiet aufgeschlossen
hat.

Die konjunkturellen Auftriebskräfte waren vor
allem die Investitions- und die Auslandsnach-
frage. Die Ausrüstungsinvestitionen in Deutsch-
land nahmen 2007 voraussichtlich um 8,0 % zu.
Dabei ist wohl insbesondere die Nachfrage nach
Maschinen kräftig gestiegen und dies begüns-
tigte die nordrhein-westfälische Wirtschaft auf-
grund ihrer Produktionsstruktur. 

Die Ausfuhren hierzulande haben (in laufenden
Preisen) in den ersten acht Monaten dieses
Jahres um 12 % zugenommen und damit
rascher als im Bundesgebiet (10 %). Dabei 
hat wohl eine Rolle gespielt, dass die USA als
Absatzmarkt für nordrhein-westfälische Unter-
nehmen eine geringere Bedeutung haben als
beispielsweise für Bayern oder Baden-Würt-
temberg. Deshalb traf der Rückgang der Aus-
fuhren dorthin die hiesige Wirtschaft weniger
hart als die in anderen Bundesländern. Über-
durchschnittlich stark vertreten sind Unterneh-
men aus Nordrhein-Westfalen hingegen auf den
kräftig wachsenden Märkten Chinas, Indiens
und Russlands.

Dies alles führte dazu, dass die Zunahme der
Produktion von Vorleistungsgütern anhielt und
sich die von Investitionsgütern beschleunigte,
wobei ihre Steigerung sogar deutlich höher aus-
gefallen sein dürfte als im Bundesdurchschnitt.
Schwächer als im übrigen Deutschland nahm
die Konsumgüterproduktion zu, die nicht
zuletzt durch die Mehrwertsteueranhebung
gedrückt wurde. Insgesamt gesehen nahm die
Industrieproduktion 2007 um knapp 6 % zu
(Deutschland: 6,5 %). Die Bauproduktion dürfte
sich 2007 um 2,5 % erhöht haben und damit
schwächer als in Deutschland insgesamt
(3,1 %). Unterdurchschnittlich entwickelte sich
dabei insbesondere der Wohnungsbau. Gering-
fügig kräftiger als im Bundesgebiet dürfte die
Wertschöpfung im Dienstleistungssektor ge -
stiegen sein (1,9 % in Nordrhein-Westfalen
gegenüber 1,8 % im Bundesgebiet). Hierauf
deutet jedenfalls die hierzulande günstigere Be -
schäftigungsentwicklung in diesem Bereich hin.
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Abbildung 1

Indikatoren zur Konjunktur in Nordrhein-Westfalen
2000 bis 2007

Eigene Berechnungen nach Angaben des Landesamtes für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen und der Landesagentur für Arbeit. 

1 Bei der Erhebung der Einzelhandelsumsätze wurde 2004 und 2006 der Berichtskreis erweitert, wodurch sich jeweils zu Beginn des Jahres ein Niveausprung
ergab. Die schwarze Linie markiert die Tendenz, die sich bei einer nachträglichen Korrektur ergeben hätte.

Abbildung 06

Messeübersicht 2006
14 Veranstaltungen in 11 Ländern mit 258 Teilnehmern

Nordrhein-Westfalen Deutschland

2006 20072 20082 2006 20072 20082

Bruttoinlandsprodukt 2,4 2,6 1,8 2,9 2,6 1,7

Bruttowertschöpfung – Alle Produktionsbereiche 2,3 2,9 1,9 2,8 2,8 1,8

Produzierendes Gewerbe 3,7 5,3 2,6 5,3 5,2 2,8

Darunter

Verarbeitendes Gewerbe 3,7 5,8 3,2 5,8 6,5 3,5

Bergbau und Energie 1,0 3,3 –1,5 –4,7 –4,0 –3,5

Baugewerbe 4,7 2,5 1,5 5,4 3,1 1,8

Tertiärer Sektor 1,9 1,9 1,7 1,9 1,8 1,5

Darunter

Handel, Verkehr und Nachrichtenübermittlung 3,6 3,0 3,4 3,6 2,5 2,8

Finanzierungs- und Unternehmensdienstleister 2,1 2,3 1,3 2,2 2,5 1,4

Öffentliche und Private Dienstleister 0,2 0,5 0,6 0,2 0,4 0,4

Eigene Berechnungen nach Angaben des Landesamtes für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen und des Arbeitskreises Volkswirtschaftliche Gesamt -
rechnungen der Länder.  1 Real, in den Preisen des Vorjahres. 2 Eigene Schätzung.

Abbildung 2

Bruttoinlandsprodukt und Bruttowertschöpfung in ausgewählten Bereichen1

Veränderungen gegenüber dem Vorjahr in Prozent
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Für 2007 rechnen wir so mit einer Zunahme des
BIP Nordrhein-Westfalens um 2,6 %, was dem
Zuwachs im Bundesgebiet entsprechen würde.
Damit stellt sich die Entwicklung günstiger dar
als von uns vor einem Jahr erwartet. Damals
hatten wir eine Steigerung um lediglich 1,6 %
für wahrscheinlich gehalten, allerdings vor dem
Hintergrund einer für Deutschland insgesamt
weniger günstigen Konjunktur. Lebhafter als
erwartet entwickelten sich die Auslandsnach-
frage und die Inlandsnachfrage nach Ausrüs-
tungsgütern. Die Folgen der Mehrwertsteuer-
erhöhung für die Konsumnachfrage wurden
hingegen zutreffend eingeschätzt.

Die anhaltende konjunkturelle Aufwärtsbewe-
gung und die nur moderat steigenden Arbeits-
kosten bewirkten eine durchgreifende Besse-
rung auf dem nordrhein-westfälischen Arbeits-
markt. Die Zahl der Arbeitslosen sank im
Jahresdurchschnitt 2007 um fast 160.000, die
Arbeitslosenquote ging damit von 10,7 % auf
9,0 % zurück. Die Verbraucherpreise erhöhten
sich wie im Bundesgebiet um 2,1 %. Leichte
Unterschiede zeigen sich allerdings in der Preis-
struktur. Während sich Energie hierzulande
stärker verteuerte als im Bundesdurchschnitt,
war der Anstieg bei Mieten im freien Wohnungs-
bau und bei vielen Ge- und Verbrauchsgütern
geringer. 

Geringeres Expansionstempo im
Jahr 2008

Für das Jahr 2008 erwarten wir eine Abschwä-
chung der Konjunktur in Deutschland, weil sich
die in den vergangenen Monaten zu beobach-
tenden dämpfenden Effekte mehr und mehr
bemerkbar machen. Hierauf deutet auch hin,
dass sich die Geschäftserwartungen in der
Gewerblichen Wirtschaft laut NRW.BANK.ifo-
Index seit Juni 2007 verschlechtern. Die Auf-
wertung des Euro und die schwächer werdende
Konjunktur in den USA dürften den Anstieg der
Ausfuhren dämpfen. Allerdings wird dies die
Exportwirtschaft Nordrhein-Westfalens voraus-
sichtlich weniger stark treffen als die im übrigen
Bundesgebiet, da die USA für das Land eine
geringere Rolle als Absatzmarkt spielen, die
asiatischen Länder und Russland hingegen eine
größere. In diesen Regionen dürfte sich die
Konjunktur weniger abschwächen und die Dol-
lar-Abwertung nicht so stark auswirken.

Auch die Inlandsnachfrage dürfte insgesamt
gesehen weniger stark expandieren als bisher.
Wie ausgeführt, verlieren vor allem die Investi-
tionen voraussichtlich an Schwung, weil sich die
Abschreibungsbedingungen verschlechtern.
Auch bei der Bauproduktion sind vor dem Hin-
tergrund rückläufiger Baugenehmigungen
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schwächere Zuwächse zu erwarten. Stabilisie-
rend dürfte hingegen wirken, dass der private
Verbrauch wohl allmählich Tritt fasst. Allerdings
ist aufgrund des beschleunigten Preisanstiegs
zu erwarten, dass die Konsumnachfrage schwä-
cher expandieren wird, als dies in der Entwick-
lung der Nettoeinkommen angelegt ist.

Alles in allem stehen aber die Chancen nicht
schlecht, dass die nordrhein-westfälische Wirt-
schaft im Jahr 2008 etwas rascher wächst als
die im übrigen Bundesgebiet, weil die dämpfen-
den außenwirtschaftlichen Faktoren aufgrund
der regionalen und sektoralen Exportstruktur
hierzulande nicht so stark zu Buche schlagen
dürften wie in den anderen Bundesländern.
Gleichwohl dürfte der Anstieg der Produktion
auch hierzulande schwächer ausfallen, und
zwar vor allem im Verarbeitenden Gewerbe,
aber auch in Teilen des tertiären Sektors, insbe-
sondere bei den unternehmensbezogenen
Dienstleistungen und im Sektor Verkehr und
Nachrichtenübermittlung. Bei den Dienstleis-
tungen für private Haushalte sind hingegen wie-
der Zuwächse zu erwarten, wenn auch mode-
rate. Alles in allem prognostizieren wir für 2008
einen Zuwachs des BIP in Nordrhein-Westfalen
um 1,8 %.

Anstieg der Industrieproduktion
wird 2008 gebremst

Die lebhafte Auslands- und die Investitions-
nachfrage gaben der Industrie in Nordrhein-
Westfalen kräftige Impulse. Für 2007 zeichnet
sich ein Anstieg der Produktion um fast 6 % ab.
Vor einem Jahr hatten wir nur mit einem Zu -
wachs von gut 3,5 % gerechnet. Anders als frü-
her oft beobachtet war diesmal der Investi tions-
güterbereich der Wachstumsträger. Schwung-
voll entwickelten sich auch einige Branchen im
Bereich der Vorleistungsgüter. Die Erzeugung
von Konsumgütern stagnierte hingegen.

Für 2008 ist von geringeren Zuwächsen auszu-
gehen, da gerade bei den Investitionen und den
Exporten mit einer nachlassenden Dynamik zu
rechnen ist. Dadurch wird die Aufwärtsbewe-
gung im Vorleistungs- und im Investitionsgüter-
bereich spürbar abgebremst, während die Pro-
duktion von Konsumgütern etwas zulegen
dürfte. Insgesamt rechnen wir damit, dass sich

der Zuwachs bei der Industrieproduktion auf
3,2 % nahezu halbieren wird.

Die Erzeugung von Vorleistungsgütern dürfte
2007 in ähnlichem Maße gestiegen sein wie im
Jahr zuvor. Kräftigen Nachfrageimpulsen aus
den Investitionsgüterbereichen stand ein gerin-
gerer Bedarf an Vorprodukten in vielen Kon-
sumgüterbereichen und zum Teil auch im Bau-
gewerbe gegenüber. Per saldo war der Zuwachs
mit 4,5 % wohl nur unterdurchschnittlich im
Vergleich zur Industrieproduktion insgesamt.
Weiterhin recht kräftig nahm dabei die Produk-
tion in den Metallbereichen zu, in denen etwa
die Hälfte aller Vorleistungsgüter hergestellt
wird. Die Stahlindustrie, die bereits in den Jah-
ren zuvor ihre Produktion bis an die Kapazitäts-
grenzen hochgefahren hatte, schaltete 2007
zwei weitere Hochöfen hinzu und konnte so die
Erzeugung von Rohstahl nochmals steigern.
Dennoch mussten – wie schon in den vorange-
gangenen Jahren – in größerem Umfang Halb-
waren im Ausland zugekauft und Lagerbe-
stände aufgelöst werden, um die weiterhin leb-
hafte Nachfrage – auch aus dem Ausland –
befriedigen zu können. Die Fertigung von Walz-
stahl dürfte sich um rund 5 % erhöht haben.
Weitaus höhere Zuwächse, zum Teil im zweistel-
ligen Bereich, erzielten verschiedene Stahlver-
arbeiter, so die Hersteller von Rohren, von ober-
flächenveredelten Blechen und von Schmiede-,
Press- und Stanzteilen. 

Auch die chemische Industrie, die in Nordrhein-
Westfalen etwa ein Fünftel der Vorleistungs-
 güter herstellt, erhöhte ihre Produktion 2007
recht schwungvoll um 5½ %. Treibende Kraft
war die lebhafte Auslandsnachfrage vor allem
nach Polymeren für die Kunststoffherstellung,
Chemiefasern sowie Spezialchemikalien. Be -
sonders hoch war der Zuwachs in der Produk-
tion von pharmazeutischen Grundstoffen, die
zunehmend in Schwellenländer exportiert wer-
den, die sich mittlerweile einen höheren Ge -
sundheits- und Hygienestandard leisten können.

Die Erzeugung von Baustoffen nahm 2007 hin-
gegen weniger stark zu als im Vorjahr, da die
Bauproduktion schwächer expandierte. Bei Vor-
produkten für Konsumgüter, etwa für die Leder-,
Textil- und Holzindustrie, sank die Produktion in
einigen Teilbereichen sogar. Ausschlaggebend
war dabei wohl nicht nur die schwache Konsum -

V
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nachfrage, sondern auch die wegen des starken
Euro wachsende Importkonkurrenz in der
Branche selbst wie auch bei ihren wichtigsten
Abnehmern.

Im Jahr 2008 wird die Produktion von Vorleis-
tungsgütern bedingt durch die nachlassende
Auslands- und Investitionsgüternachfrage
voraussichtlich schwächer zunehmen. Da wohl
insbesondere die Inlandsnachfrage nach Aus-
rüstungsgütern an Schwung verlieren wird, wird
sich dies vor allem in den Metallbereichen aus-
wirken. Stützend dürfte allerdings hier wie auch
im Chemiesektor die weiterhin kräftige Nach-
frage aus den Schwellenländern wirken. Bei
weiter flauer Baukonjunktur wird sich die Erzeu-
gung von Baustoffen voraussichtlich nochmals
abschwächen. Insgesamt erwarten wir eine
erneute Erhöhung der Produktion von Vorleis-
tungsgütern, die mit 2,5 % aber schwächer aus-
fallen dürfte als im abgelaufenen Jahr.

Die Erzeugung von Investitionsgütern nahm
2007 um etwa 13 % zu und damit deutlich stär-
ker als im Bundesdurchschnitt (8,5 %). Dabei
machte sich vor allem ein überdurchschnittli-
cher Anstieg der Auslandsnachfrage bemerkbar.
Dämpfende Effekte durch die Abwertung des
US-Dollar wurden durch eine kräftig steigende
Nachfrage aus den Schwellen- und den osteuro-
päischen Ländern kompensiert, die ihre Kapazi-
täten erweitern und modernisieren und ihre
Infrastruktur ausbauen. Davon profitierte der
Maschinenbau Nordrhein-Westfalens in beson-
derem Maße, der mehr als seine Wettbewerber
in anderen Bundesländern auf die Herstellung
von Industrieanlagen und Großmaschinen aus-
gerichtet ist, z. B. auf Walzwerkseinrichtungen,
Gießereimaschinen, Energiegewin nungs anlagen,
Turbinen und Bergwerksmaschinen. Viele dieser
Branchen waren Nutznießer des Booms auf den
Rohstoffmärkten, der Kapazitätserweiterungen
nach sich zog. Aber auch die Hersteller von
Werkzeugmaschinen, die in Nordrhein-Westfa-
len weniger stark präsent sind als im übrigen
Bundesgebiet, erzielten außerordentlich hohe
Steigerungen, nicht nur im Ausland, sondern
auch im Inland. Insgesamt erhöhte sich die
Maschinenproduktion in Nordrhein-Westfalen
2007 um schätzungsweise 17 %, während sie im
Bundesdurchschnitt um etwa 10 % zunahm.

Um 8 % und damit recht kräftig gesteigert
wurde die Produktion in der Elektro- und EDV-

Technik. Besonders deutlich wuchs sie in der
EDV- und Nachrichtentechnik. Doch auch die
Herstellung von Geräten zur Elektrizitätserzeu-
gung und -verteilung legte zu, vor allem auf-
grund des guten Exportgeschäfts, aber auch
wegen Impulsen aus dem Inland. Als Hersteller
von Elektromotoren, Transformatoren, Steue-
rungselementen und elektronischen Bauelemen-
ten beliefert die Branche nahezu alle Investitions-
güterbereiche.

Die Fahrzeugproduktion, die seit Jahren nur
schwach zunimmt, erreichte 2007 dagegen
nicht einmal das Niveau des Vorjahres. Da die
Hersteller in Nordrhein-Westfalen vorwiegend
für den Binnenmarkt produzieren, litten sie
stärker als die Produzenten in anderen Bundes-
ländern unter der schwachen Pkw-Nachfrage
in Deutschland, die nach der  Mehrwertsteuer-  -
erhöhung regelrecht einbrach und sich bisher
kaum erholt hat. Günstiger war die Lage bei den
Herstellern von Karosserien, Aufbauten und
Anhängern, die von den steigenden Investitio-
nen in Nutzfahrzeuge profitierten.

Im Jahr 2008 wird die Produktion von Investiti-
onsgütern wohl langsamer ausgeweitet werden
als bisher. Dies ist vor allem deshalb zu erwar-
ten, weil die Nachfrage aus dem Inland wegen
des Wegfalls der erhöhten degressiven
Abschreibung und der davon ausgelösten Vor-
zieheffekte vorübergehend sinken dürfte. Auch
haben sich die Finanzierungsbedingungen für
einige Unternehmen aufgrund der Finanzmarkt-
turbulenzen schon verschlechtert. Hinzu
kommt, dass sich die Auslandsnachfrage wohl
abschwächen wird. Weiterhin jedoch wird die
Investitionsgüterindustrie Nordrhein-Westfa-
lens stärker als in anderen Bundesländern von
der voraussichtlich anhaltend hohen Dynamik
in den Schwellenländern gestützt. Da zudem
die Auftragsbestände noch hoch sind und all-
mählich abgearbeitet werden, rechnen wir für
2008 mit einer Zunahme der Produktion im
Investitionsgütergewerbe um 5,5 %.

Die Produktion von Konsumgütern stagnierte
2007 mehr oder weniger. War die Entwicklung
der Konsumnachfrage in diesem Aufschwung
ohnehin nicht recht in Gang gekommen, so
wurde sie im abgelaufenen Jahr zusätzlich
durch die Anhebung der Mehrwertsteuer
gedämpft. Zudem wurde den Verbrauchern
auch durch kräftige Verteuerungen von Energie
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und Nahrungsmitteln Kaufkraft entzogen.
Hinzu kommt der anhaltend intensive Wettbe-
werb durch Anbieter aus Niedriglohnländern.

Dabei dürfte die Erzeugung von Gebrauchs-
gütern sogar leicht gesunken sein. Hoch in der
Gunst der Verbraucher standen vor allem Güter
der Unterhaltungselektronik, die vorwiegend
importiert werden. Bei den Verbrauchsgütern
war hingegen eine leichte Produktionssteige-
rung zu verzeichnen. Sie betraf jedoch überwie-
gend den Nahrungsmittelsektor, der von der
weltweit kräftigen Nachfrage nach Ernährungs-
gütern profitierte. Spürbare Rückgänge erga-
ben sich bei der Erzeugung von Bekleidung,
Schuhen und Lederwaren. Zuwächse erzielten
hingegen die Hersteller von Körperpflegemit-
teln und Medikamenten sowie Gütern, die kom-
plementär zu Personalcomputern benötigt wer-
den wie Datenträger und Papier.

Für den Prognosezeitraum erwarten wir, dass
die Erzeugung von Ge- und Verbrauchsgütern
deutlicher aufwärtsgerichtet sein wird als 2007,
weil der private Konsum wieder stärker zur
gesamtwirtschaftlichen Expansion beitragen
dürfte. Hierfür spricht, dass von einem weite-
ren, wenn auch verlangsamten Aufbau der
Beschäftigung ausgegangen werden kann.
Zudem werden die Sozialbeiträge gesenkt und
die Renten und andere Transfers voraussicht-
lich erhöht. Dadurch dürften die Nettoeinkom-
men der privaten Haushalte wieder rascher
steigen. Zuwächse sind vor allem bei der Nach-
frage und der Produktion von Gebrauchsgütern
zu erwarten, während bei der Erzeugung von
Verbrauchsgütern mit geringeren Steigerungen
zu rechnen ist, da sie erfahrungsgemäß weniger
elastisch auf Einkommenszuwächse reagieren.
Insgesamt dürfte die Produktion von Konsum-
gütern um knapp 2 % zunehmen, darunter die
von Gebrauchsgütern um 2 ½% und die von
Verbrauchsgütern um 1 ½ %.

Bautätigkeit lässt wieder nach

Die Bauproduktion in Nordrhein-Westfalen, die
nach einem langjährigen Rückgang 2006 um
4,7 % zugenommen hatte, verlor 2007 bereits
wieder an Schwung. Es dürfte wohl ein Zuwachs
um etwa 2,5 % erreicht worden sein.

Maßgeblich dafür war die Entwicklung im Woh-
nungsbau, die wesentlich durch staatliche Maß-

nahmen geprägt ist. Durch die Abschaffung der
Eigenheimzulage zum 1. Januar 2006 hatte es
Ende 2005 einen Auftragsschub gegeben, der
im Verlauf von 2006 teilweise abgearbeitet
wurde. Hinzu kam, dass viele Bauherren noch
vor der Anhebung der Mehrwertsteuer am 
1. Januar 2007 ihre Baumaßnahme fertigstellen
wollten, um von der noch geringeren Steuer zu
profitieren. Dies alles hatte 2006 zu einem Auf-
tragsschub geführt, dem 2007 eine entspre-
chende Lücke folgte. Hinzu kommt, dass man-
cherorts ein Angebotsüberhang bei Wohnungen
besteht und die Nachfrage durch kräftig stei-
gende Baupreise gedämpft wurde. Andererseits
verbesserten sich mit wieder wachsender
Beschäftigung die Einkommensperspektiven
vieler Bauherren. Anreize, die Bautätigkeit zu
steigern, ergeben sich zudem dadurch, dass
das Energie sparende Bauen gefördert wird. Per
saldo dürfte die Produktion im Wohnungsbau in
Nordrhein-Westfalen 2007 stagniert haben.

Im Gegensatz dazu reagierte der Wirtschafts-
bau spürbar auf die gute Konjunktur. Aufgrund
der kräftig steigenden Industrieproduktion und
der lebhaften Investitionsnachfrage wurden
vermehrt neue Fabrikgebäude, Werkstätten und
Lagerhallen errichtet. Schwächer entwickelte
sich der Bau von Verwaltungs- und Bürogebäu-
den, bei denen es immer noch Leerstände gab.
Der öffentliche Bau legte kräftig zu. Das erheb-
lich höhere Steueraufkommen veranlasste vor
allem die Gemeinden, vielfach jahrelang aufge-
schobene Bauvorhaben umzusetzen. Hinzu
kam, dass die Sanierung öffentlicher Gebäude
mit dem Ziel der Energieeinsparung und der
Ausbau von Verkehrswegen gefördert wurden.

Für 2008 zeichnet sich ein nur mäßiger Anstieg
der Bauproduktion ab. Im Wohnungsbau dürfte
es einen Rückgang geben, da die Baugenehmi-
gungen im vorangegangenen Jahr gesunken
sind. Zudem ist mit einer Verschlechterung der
Finanzierungsbedingungen zu rechnen. Die
 Zinsen für Baukredite haben bereits ihren Tief-
punkt hinter sich gelassen und dürften sich
noch etwas erhöhen. Zudem werden Baupreise
angesichts der zu erwartenden weiteren Ver-
teuerung von Baustoffen wohl weiter steigen.
Ungünstig sind die Perspektiven für den Woh-
nungsbau hierzulande auch deshalb, weil die
Bevölkerungszahl leicht sinkt und die Zahl der
Haushalte rückläufig ist.

V
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Der Wirtschaftsbau dürfte hingegen weiter zule-
gen, aber angesichts der schwächeren Zu nah me
der Ausrüstungsinvestitionen und der gesamt-
wirtschaftlichen Produktion wohl weniger stark
expandieren als 2007. Lediglich im öffentlichen
Bau ist aufgrund vieler bereits angefangener
Projekte nochmals ein kräftiger Zuwachs ange-
legt. Insgesamt erwarten wir für 2008 eine
Zunahme der Bauproduktion um 1,5 %.

Belebung bei unternehmensnahen
Diensten

Die wirtschaftliche Expansion in Nordrhein-
Westfalen wurde 2007 vor allem von den Expor-
ten und den Investitionen bestimmt. Für den
Dienstleistungssektor hatte dies zur Folge, dass
vor allem die unternehmensnahen Dienstleis-
tungen am Aufschwung partizipierten. Die
Nachfrage nach konsumnahen Dienstleistun-
gen nimmt dagegen weiterhin nur moderat zu,

zumal sie 2007 ebenfalls unter der Anhebung
der Mehrwertsteuer zu leiden hatte. Allerdings
hat die sozialversicherungspflichtige Beschäfti-
gung in den ersten acht Monaten von 2007 in
nahezu allen Wirtschaftsbereichen zugenom-
men, was dafür spricht, dass die Produktion im
Dienstleistungssektor auf breiter Front gestie-
gen ist. 

Für den Handel und das Gastgewerbe ist das
Bild diffus. Einerseits hat die sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigung auch hier zuge-
nommen, im Gastgewerbe sogar recht deutlich.
Andererseits weisen die Umsatzerhebungen für
die ersten drei Quartale 2007 ein deutliches
reales Minus aus (Einzelhandel –2,5 %, Gastge-
werbe –3,7 %). Letzteres steht überdies im
Widerspruch dazu, dass die Zahl der Übernach-
tungen im nordrhein-westfälischen Beherber-
gungsgewerbe um 1,6 % zugenommen hat. Ein-
deutiger sind die Tendenzen im Verkehrssektor,
der von der guten Konjunktur in der Industrie
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Auftragseingang und Produktion im Baugewerbe in Nordrhein-Westfalen
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Eigene Berechnungen nach Angaben des Landesamtes für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen.
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profitierte. Der Güterumschlag in den Binnen-
häfen ebenso wie das Luftfracht- und Luftpas-
sagieraufkommen expandierten weiterhin kräf-
tig. Alles in allem prognostizieren wir für 2007
eine um 3,0 % höhere reale Wertschöpfung im
Bereich „Handel, Verkehr und Nachrichtenüber-
mittlung“. Für 2008 halten wir einen etwas
kräftigeren Anstieg von 3,4 % für wahrschein-
lich. Im Verkehrssektor dürfte sich dabei mit
der schwächeren Ausweitung der Industriepro-
duktion der Zuwachs verlangsamen. Im Handel
und im Gastgewerbe hingegen dürfte er sich
mit der günstigeren Entwicklung der verfügba-
ren Einkommen beschleunigen.

Das Kredit- und Versicherungsgewerbe ist der
einzige Wirtschaftsbereich, in dem 2007 die
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung
sank, wobei der Rückgang in Nordrhein-Westfa-
len nicht so ausgeprägt war wie im übrigen
Bundesgebiet. Offensichtlich setzt sich in die-
sem Bereich der Konsolidierungsprozess fort.
Außerdem dürften die Gewinne der Banken –
die bei der Abschätzung der Wertschöpfung
ebenfalls ins Bild zu nehmen sind – 2007 durch
Verluste infolge der Hypothekenkrise in den
USA und der weltweiten Finanzmarktturbulen-
zen gedrückt werden. Im Bereich der anderen
unternehmensbezogenen Dienste waren im
September 2007 in Nordrhein-Westfalen über
50.000 Menschen mehr sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt als ein Jahr zuvor. Aller-
dings dürfte ein großer Teil des Zuwachses bei
Zeitarbeitsunternehmen erfolgt sein, deren Mit-
arbeiter vollständig im Dienstleistungssektor
erfasst werden, auch wenn sie überwiegend an
Industrieunternehmen ausgeliehen werden. Wir
schätzen, dass die reale Wertschöpfung im
Bereich der Finanzierungs- und Unternehmens-
dienstleistungen 2007 um 2,3 % zugenommen
hat. Für 2008 erwarten wir einen geringeren
Zuwachs, da sich zum einen wohl die Konsoli-
dierung im Finanzsektor fortsetzen wird, zum
anderen die Finanzmarktturbulenzen ihre Spu-
ren hinterlassen. Zudem dürfte mit der schwä-
cher wachsenden Produktion in der Industrie
auch deren Nachfrage nach Dienstleistungen
langsamer expandieren.

Im Bereich der öffentlichen und privaten
Dienstleister ist die sozialversicherungspflich-
tige Beschäftigung im Verlauf von 2007 schwä-
cher gestiegen als in den anderen Sektoren, so
dass wir für diesen Bereich – für den allerdings

andere Indikatoren nicht vorliegen – von einem
nur leichten Anstieg der realen Bruttowert-
schöpfung um 0,5 % ausgehen. Daran dürfte
sich im kommenden Jahr wohl wenig ändern.
Zwar dürfte die Dienstleistungsnachfrage der
privaten Haushalte mit wieder kräftiger steigen-
den Realeinkommen zunehmen, doch macht
sich im Bereich der öffentlichen Dienstleistun-
gen die Fortsetzung des staatlichen Konsolidie-
rungskurses bemerkbar. 

Alles in allem prognostizieren wir, dass die Pro-
duktion im Dienstleistungssektor im Jahr 2007
um 1,9 % und im Jahr 2008 um 1,7 % zunimmt.
Damit wäre der Anstieg erneut etwas kräftiger
als im übrigen Bundesgebiet.

Nachfrage nach Arbeitskräften
schwächt sich ab

Die Lage auf dem nordrhein-westfälischen
Arbeitsmarkt hat sich 2007 deutlich gebessert.
Nachdem sich die Zahl der Erwerbstätigen
bereits 2006 – wie von uns geschätzt – um
40.000 Personen oder 0,6 % erhöht hatte,
setzte sich der Beschäftigungsaufschwung im
abgelaufenen Jahr beschleunigt fort. Getragen
wurde er durch eine weitere Zunahme der sozi-
alversicherungspflichtigen Beschäftigung, die
mittlerweile in nahezu allen Wirtschaftsberei-
chen zu registrieren ist. Besonders kräftig und
stärker als im Bundesdurchschnitt war der Per-
sonalaufbau im tertiären Sektor, schwächer hin-
gegen in der Industrie und im Baugewerbe. Ein
Personalabbau war lediglich im Bergbau sowie
im Bereich der Banken und Versicherungen zu
verzeichnen. Insgesamt dürfte 2007 die Zahl
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten
in Nordrhein-Westfalen um 115.000 bzw. 2,1 %
nur geringfügig schwächer gestiegen sein als im
Bundesdurchschnitt.

Auch die Zahl der ausschließlich geringfügig
Beschäftigten nahm allmählich wieder zu. Sie
hatte in der zweiten Hälfte von 2006 nahezu
stagniert, nachdem die Arbeitgeberpauschale
für Steuern und Versicherungen angehoben
worden war, um die Anreize für diese Beschäfti-
gungsform zu mildern. Inzwischen sind Minijob-
ber wieder stärker gefragt, vor allem wohl, weil
sie bei gegenwärtig gut ausgelasteten Kapazitä-
ten flexibel bei Auftragsspitzen und zur Entlas-
tung von Fachkräften eingesetzt werden können.

V
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Abbildung 6

Sozialversicherungspflichtig und geringfügig entlohnte Beschäftigte in Nordrhein-Westfalen
Veränderungen gegenüber dem Vorjahr in 1.000 Personen

Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit.
1 Summe aus sozialversicherungspflichtig und ausschließlich geringfügig entlohnten Beschäftigten.
2 Zahlen für das dritte Quartal 2007 geschätzt auf der Grundlage von Daten der Bundesknappschaft.
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Im Gesamtjahr 2007 dürfte sich ihre Zahl in
Nordrhein-Westfalen um 15.000 erhöht haben.
Nimmt man mit ins Bild, dass auch die Zahl der
Selbständigen trotz der geringeren Förderung
von Existenzgründungen durch Arbeitslose
leicht steigt, so dürfte sich die Gesamtzahl der
Erwerbstätigen im Durchschnitt von 2007 um
145.000 oder 1,7 % erhöht haben.

Für den Prognosezeitraum erwarten wir eine
weitere Zunahme der Erwerbstätigkeit, jedoch
wird sie mit der langsameren Gangart der Kon-
junktur schwächer werden. Weiterhin dürfte der
Anstieg von der sozialversicherungspflichtigen
Beschäftigung getragen werden. Entsprechend
der sich abzeichnenden Belebung des privaten
Verbrauchs dürfte sich dabei die Nachfrage
nach Arbeitskräften vor allem in den konsum-
abhängigen Bereichen erhöhen, während sie
sich in den Investitionsgütersektoren und bei
den unternehmensbezogenen Dienstleistungen
wohl abschwächen wird. Insgesamt rechnen wir
auch wegen des hohen Überhangs für den Jah-
resdurchschnitt 2008 noch mit einem Anstieg
der Zahl der Erwerbstätigen um 60.000 Perso-
nen bzw. um 0,7 %.

Die Zahl der Arbeitslosen verringerte sich im
Zuge des Beschäftigungsanstiegs spürbar. Sie
hatte zur Jahresmitte 2006 noch mehr als eine
Million betragen, im Oktober 2007 sank sie
unter 800.000. Im Jahresdurchschnitt 2007
dürfte sie um fast 160.000 niedriger gewesen
sein als 2006. Die Verringerung der Arbeitslosig-
 keit zeigte sich nicht nur in allen Regionen, son-
dern auch bei allen Personengruppen. Der Rück-
 gang der Langzeitarbeitslosigkeit beschleunigte
sich dabei. Der Anteil der Arbeitslosen, die län-
ger als ein Jahr ohne Job sind, an den Arbeitslo-
sen insgesamt ist allerdings mit 45 % immer
noch höher als im Bundesdurchschnitt (38 %).
Besonders kräftig war der Rückgang der Zahl
der älteren Arbeitslosen. Allerdings kam die
Abnahme nur zu etwa einem Drittel durch die
Aufnahme einer Beschäftigung zustande, für
den überwiegenden Teil endete die Arbeitslosig-
keit mit dem Übergang in die Rente oder in die
Nichterwerbstätigkeit. 

Insgesamt dürfte im Jahresdurchschnitt 2007
die Arbeitslosenquote in Nordrhein-Westfalen
9,6 % betragen haben. Dabei sind in einem gro-
ßen Bundesland wie Nordrhein-Westfalen die

Unterschiede zwischen den Regionen stets
groß. Während die Arbeitslosenquote in ver-
schiedenen Städten des Münsterlandes im
November 2007 etwas weniger als 5 % betrug,
lag sie im Ruhrgebiet bei 11,8 %, in einigen Städ-
ten wie Duisburg oder Gelsenkirchen sogar
noch deutlich darüber. Allerdings war sie auch
dort vor einem Jahr noch zwei bis drei Prozent-
punkte höher gewesen.

Im Jahr 2008 dürfte die Arbeitslosigkeit ent-
sprechend der Abschwächung des Beschäfti-
gungsaufbaus weniger rasch abnehmen als in
den vorangegangenen Jahren. Dennoch ist eine
weitere Verringerung der Langzeitarbeitslosig-
keit zu erwarten, da dies durch neu eingeführte
Lohnkostenzuschüsse massiv gefördert wird1.
Auch für Arbeitslose unter 25 Jahren ohne
Berufsabschluss wurden neue arbeitsmarktpo-
litische Instrumente eingeführt2. Diese Maß nah-
men sind bereits im Oktober 2007 angelaufen,
sie dürften ihre volle Wirksamkeit jedoch erst
2008 entfalten. Fraglich ist allerdings, ob sie
per saldo zu einer höheren Beschäftigung bei-
tragen, da es zu Verdrängungseffekten bei
registrierten Arbeitslosen kommen dürfte, die
nicht unter die Förderung fallen. Auch werden
sich wohl die Einstellungschancen von Personen
aus der Stillen Reserve verringern. Insgesamt
erwarten wir für den Jahresdurchschnitt 2008
eine Abnahme der Arbeitslosigkeit um 65.000.
Die Arbeitslosenquote dürfte sich damit um
0,7 Prozentpunkte auf 8,9 % vermindern.

V

* Die Autoren danken Karl-Heinz Herlitschke, Wim Kösters
und Renate Rácz für ihre Unterstützung bei der Arbeit.
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VI

Zahlen, Daten, Fakten
Statistischer Anhang –
Basisdaten Nordrhein-Westfalen
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Maßeinheit 1996 2006 Veränderung Anteil am Bund
2006/2005 in % (2006) in %

Fläche km2 34.085 0,0 9,5

Bevölkerung 1.000 17.948 18.029 –0,2 21,9 

Anteil an der Gesamtbevölkerung    

männlich % 48,6 48,7 –0,1 21,8     

weiblich % 51,4 51,3 –0,2 22,0     

Ausländer % 11,5 10,6 –0,7 26,4     

20 Jahre und jünger % 21,4 20,6 –0,1 23,0    

20–60 Jahre % 56,6 54,6 +0,1 21,6    

über 60 Jahre % 22,0 24,8 +0,3 21,7    

Fläche/Bevölkerung

Maßeinheit 1996 2006 Veränderung Anteil am Bund
2006/2005 in % (2006) in %

Erwerbstätige 1.000 7.886 8.452   + 0,3 21,6    

nach Wirtschaftsbereichen –
Anteile an der Gesamtwirtschaft

Land- und Forstwirtschaft; % 1,5   1,5   – 0,1     14,9    
Fischerei

Produzierendes Gewerbe % 32,4   24,5   – 1,8     20,8    

Bergbau, Gewinnung % 1,2   0,4   – 6,5     42,1     
von Steinen und Erden

Verarbeitendes Gewerbe % 24,0   18,5   – 1,9     21,0     

Energie- und % 1,0   1,0   + 0,7     29,5     
Wasserversorgung

Baugewerbe % 6,2   4,6   – 1,6     17,9     

Dienstleistungsbereich % 66,1   74,0   + 1,1     22,1    

Handel, Gastgewerbe % 25,8   26,2   + 0,2     22,7    
und Verkehr

Finanzierung, Vermietung % 12,0   17,5   + 2,9     22,4    
und Unternehmensdienstleister

Öffentliche und % 28,3   30,3   + 0,8     21,5     
private Dienstleister

Erwerbstätigkeit
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Maßeinheit 1996 2006 Veränderung Anteil am Bund
2006/2005 in % 1) (2006) in %

Bruttoinlandsprodukt 
absolut in jeweiligen Preisen Mrd. € 419,9   501,7   + 2,4     21,7    

Bruttowertschöpfung Mrd. € 380,0   452,1   + 2,3     21,7
in jeweiligen Preisen     

nach Wirtschaftsbereichen –
Anteile an der Gesamtwirtschaft

Land- und Forstwirtschaft; % 0,8   0,6   – 4,2     13,8
Fischerei     

Produzierendes Gewerbe % 31,9   29,4   + 3,7     21,4    

Bergbau, Gewinnung % 0,3   0,1   + 12,9     7,0    
von Steinen und Erden

Verarbeitendes Gewerbe % 24,3   23,5   + 3,7     21,6    

Energie- und % 2,6   2,4   + 1,8     24,9     
Wasserversorgung

Baugewerbe % 4,7   3,5   + 4,7     19,1    

Dienstleistungsbereich % 67,3   70,0   + 1,9     22,0     

Handel, Gastgewerbe % 17,9   18,7   + 3,6     22,2     
und Verkehr

Finanzierung, Vermietung % 27,3   29,1   + 2,1     21,9    
und Unternehmensdienstleister

Öffentliche und % 22,1   22,2   + 0,2     22,0     
private Dienstleister

1) Veränderungsrate preisbereinigt

Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung

Maßeinheit 1996 2006 Veränderung Anteil am Bund
2006/2005 in % (2006) in %

Betriebe Anzahl 10.362   10.210   – 2,4     22,0     

Beschäftigte 1.000 1.586   1.254   – 1,6     21,3    

Umsatz Mio. € 258.473   329.703   + 2,2     20,8     

darunter Auslandsumsatz Mio. € 76.476   134.101   + 7,4     20,1     

Exportquote % 29,6   40,7   x    x      

davon

Chemische Industrie

Beschäftigte 1.000 157   109   - 2,1     25,1     

Umsatz Mio. € 37.452   52.695   + 3,1     32,5    

Maschinenbau

Beschäftigte 1.000 248   207   + 0,9     21,8    

Umsatz Mio. € 33.683   43.822   + 11,8     22,3     

Metallerzeugung und
-bearbeitung

Beschäftigte 1.000 137   108   – 0,7     43,5    

Umsatz Mio. € 24.472   41.501   + 16,0     43,6    

Herstellung von Kraftwagen 
und Kraftwagenteilen

Beschäftigte 1.000 90   82   - 3,9     10,5     

Umsatz Mio. € 19.536   32.357   + 2,7     10,4     

Ernährungsgewerbe

Beschäftigte 1.000 106   94   + 0,5     17,9     

Umsatz Mio. € 23.988   30.234   + 3,4     21,9    

Herstellung von Metallerzeugnissen

Beschäftigte 1.000 196   171   – 1,7     30,0    

Umsatz Mio. € 23.324   30.247   + 8,4     32,7     

1) Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten
x Aussage nicht sinnvoll

Verarbeitendes Gewerbe sowie Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 1)
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Maßeinheit 1996 2005 Veränderung Anteil am Bund
2005/2004 in % (2005) in %

Unternehmen 1)

Insgesamt Anzahl 464.652   509.362   + 2,5     21,8     

davon

Handel; Instandhaltung und Reparatur Anzahl 167.647   157.270   + 0,7     22,3     
von Kfz und Gebrauchsgütern

Verkehr und Anzahl 25.001   24.996   + 1,4     19,6     
Nachrichtenübermittlung

Erbringung von Anzahl 86.948   114.153   + 6,1     23,0    
wirtschaftlichen Dienstleistungen

Gastgewerbe Anzahl 56.405   50.883   – 1,0     20,8     

Kultur, Sport und Unterhaltung Anzahl 17.600   24.444   + 5,1     23,7     

Datenverarbeitung Anzahl 9.024   14.474   + 5,3     23,0     
und Datenbanken

Vermietung beweglicher Sachen Anzahl 5.530   5.804   + 1,9     22,5    
ohne Bedienungspersonal

Kredit- und Anzahl 2.681   2.414   + 0,1     15,3     
Versicherungsgewerbe

Gesundheitswesen Anzahl 3.987   6.848   + 6,9     21,7    

Forschung und Entwicklung Anzahl 903   1.374   + 3,1     16,5     

Umsatz 1) 2)

Insgesamt Mio. € 572.668   740.490   + 4,2     27,4    

davon

Handel; Instandhaltung und Reparatur Mio. € 395.156   463.585   + 4,9     28,6    
von Kfz und Gebrauchsgütern

Verkehr und Mio. € 59.851   124.781   + 2,4     46,9    
Nachrichtenübermittlung

Erbringung von Mio. € 41.157   51.719   + 4,8     15,5     
wirtschaftlichen Dienstleistungen

Gastgewerbe Mio. € 10.827   11.100   + 0,6     20,4    

Kultur, Sport und Unterhaltung Mio. € 8.263   11.191   + 1,8     24,7    

Datenverarbeitung Mio. € 6.387   10.344   + 7,4     20,9     
und Datenbanken

Vermietung beweglicher Sachen Mio. € 6.010   7.279   – 13,6     18,4     
ohne Bedienungspersonal

Kredit- und Mio. € 5.058   5.717   – 23,7     15,1    
Versicherungsgewerbe

Gesundheitswesen Mio. € 3.315   7.387   + 20,1     21,3     

Forschung und Entwicklung Mio. € 367   1.050   + 20,7     17,5    
1) Quelle: Umsatzsteuerstatistik. Zähleinheit der Umsatzsteuerstatistik ist das Unternehmen. Die Umsätze außerhalb des Landes NRW gelegener Zweigbetriebe nordrhein-

westfälischer Unternehmen sind daher in den Ergebnissen enthalten, nicht dagegen die Umsätze in NRW gelegener Filialen von Unternehmen mit Hauptsitz in einem
anderen Bundesland. Die Zuordnung nach Wirtschaftsbereichen erfolgt nach dem wirtschaftlichen Schwerpunkt. So wird z.B. ein Unternehmen mit Umsatzschwerpunkt
im Großhandel, das auch Einzelhandelsumsätze tätigt, mit seinen gesamten steuerbaren Umsätzen im Großhandel nachgewiesen.
Hinweis auf Erfassungsuntergrenzen: Berichtsjahr 1996:  16.617 €; Berichtsjahre 2004/2005:  17.500 €.

2) Ohne Umsatzsteuer.

Dienstleistungsbereich

Maßeinheit 1996 2006 Veränderung Anteil am Bund
2006/2005 in % (2006) in %

Betriebe Anzahl 2.092   1.145   – 4,6     15,8     

Beschäftigte 1.000 132,8   59,4   – 4,8     16,5    

Baugewerblicher Umsatz Mio. € 12.716   8.516   + 0,8     16,1     
1) Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten

Bauhauptgewerbe 1)
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Maßeinheit 1996 2006 Veränderung Anteil am Bund
2006/2005 in % (2006) in %

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 1)

Insgesamt 1.000 • 3.744 + 1,0     21,3     

davon

Handel; Instandhaltung und Reparatur 1.000 • 893 – 0,3     22,9    
von Kfz und Gebrauchsgütern

Verkehr und 1.000 • 312 + 3,9     20,8    
Nachrichtenübermittlung

Erbringung von 1.000 • 581 + 6,9     22,6     
wirtschaftlichen Dienstleistungen

Gastgewerbe 1.000 • 127 – 0,1     16,9    

Kultur, Sport und Unterhaltung 1.000 • 66 – 0,7     20,9     

Datenverarbeitung 1.000 • 82 + 0,7     21,2     
und Datenbanken

Vermietung beweglicher Sachen 1.000 • 14 – 1,2     21,4    
ohne Bedienungspersonal

Kredit- und 1.000 • 216 – 1,3     21,6    
Versicherungsgewerbe

Gesundheitswesen 1.000 • 428 + 0,2     21,9    

Forschung und Entwicklung 1.000 • 29 + 3,3     19,9        
1) Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte; Berechnungen auf der Basis der Beschäftigtenstatistik der BA. Wegen eines Bruchs in der statistischen Systematik

der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten sind weiter in die Vergangenheit gerichtete Zeitreihen nicht darstellbar.

• Datenwert unbekannt

Dienstleistungsbereich
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Maßeinheit 1996 2006 Veränderung Anteil am Bund
2006/2005 in % (2006) in %

Export Mrd. € 86,3   159,6   + 10,2     17,9     

wichtigste Handelspartner

EU-Länder Mrd. € 56,0   103,7   + 8,5     18,7    

Niederlande Mrd. € 8,9   15,7   + 17,4     27,7     

Frankreich Mrd. € 8,2   14,6   + 4,2     17,2     

Vereinigtes Königreich Mrd. € 6,4   11,7   + 9,2     18,2    

Polen, Ungarn Mrd. € 4,0   11,4   + 20,1     16,8     
und Tschechische Republik

Belgien und Luxemburg Mrd. € 7,9   10,9   – 9,6     21,3    

Italien Mrd. € 6,2   10,3   + 9,4     17,3     

Vereinigte Staaten Mrd. € 5,9   9,7   + 9,4     12,4     

Österreich Mrd. € 4,2   8,5   + 14,8     17,1     

Spanien Mrd. € 2,9   7,1   + 4,6     16,9     

Volksrepublik China Mrd. € 1,3   6,1   + 20,6     22,2    

wichtigste Exportgüter

Chemische Erzeugnisse Mrd. € 15,8   26,9   + 7,8     22,6    

Maschinen Mrd. € 15,7   25,0   + 14,8     19,3    

Metalle und Halbwaren Mrd. € 9,9   22,7   + 21,5     40,6     

Kraftwagen und Kraftwagenteile Mrd. € 9,9   18,7   – 8,9     11,2    

Import Mrd. € 91,6   169,8   + 13,2     23,0     

wichtigste Handelspartner

EU-Länder Mrd. € 59,4   106,6   + 12,2     25,5    

Niederlande Mrd. € 13,3   24,4   + 19,0     40,1     

Frankreich Mrd. € 8,2   13,2   + 14,9     21,3     

Volksrepublik China Mrd. € 2,8   12,7   + 10,4     25,1     

Belgien und Luxemburg Mrd. € 8,7   12,0   + 11,8     33,2     

Vereinigtes Königreich Mrd. € 6,3   11,8   – 3,1     29,0    

Polen, Ungarn Mrd. € 3,6   11,4   + 17,5     19,5
und Tschechische Republik     

Italien Mrd. € 6,5   9,3   + 14,2     22,5    

Japan Mrd. € 5,8   7,7   + 9,2     30,9    

Russische Föderation Mrd. € 0,9   5,7   + 39,5     18,9     

Norwegen Mrd. € 0,8   5,6   + 32,3     28,3    

Vereinigte Staaten Mrd. € 4,5   5,4   + 16,0     10,9    

wichtigste Importgüter

Metalle und Halbwaren Mrd. € 8,1   22,1   + 36,2     39,6    

Erdöl und Erdgas Mrd. € 5,7   17,4   + 12,0     26,3    

Chemische Erzeugnisse Mrd. € 8,0   16,8   + 14,6     20,0    

Kraftwagen und Kraftwagenteile Mrd. € 7,8   15,8   + 12,4     21,6    

Außenhandel

Statistischer Anhang: Berechnungen des Landesamtes für Datenverarbeitung
und Statistik Nordrhein-Westfalen

Weitere Informationen finden Sie unter www.wirtschaft.nrw.de
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112 Quellen und Statistiken – Beitrag II – Kreative Ökonomie

1 Quelle: Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen.

2 Vgl. hier und im Folgenden: Florida, R.: The rise of the creative class and how it’s transforming work, leisure, community &
everyday life, Basis Books New York, 2002.

3 Quelle: Bundesagentur für Arbeit; Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im August 2007, Veränderung gegenüber Vor-
jahresmonat.

4 In einer Analyse des Wachstums der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach Wirtschaftsabschnitten (siehe fol-
gende Endnote) bildete ein Wachstum von mindestens 3% eine deutliche Grenze zwischen besonders stark wachsenden
Bereichen und der Gesamtwirtschaft.

5 Hierzu wurden Zahlen der Bundesagentur für Arbeit über die sozial versicherungspflichtig Beschäftigten nach Wirtschafts-
abschnitten (WZ 2003) ausge wertet; August 2007 gegenüber Vorjahresmonat.

6 Quelle: Sonderauswertung der Außenhandelsstatistik nach EGW-Warengruppen; Statistisches Bundesamt. Da Wert- und
Mengenangaben gemeinsam nur für den Außenhandel nach Bundesländern erfasst werden, stützt sich die Analyse auf die
Ausfuhrwerte und nicht die gesamte Industrieproduktion.

7 Stifterverband Wissenschaftsstatistik; Werte für das Jahr 2004.

8 Quelle: Statistisches Bundesamt; Werte für das Jahr 2005.

9 Quelle: DPMA Jahresbericht 2006.

10 Quelle: INSM Gründerranking 2007; der dort verwendete Indikator ,Innovative Gründungen‘ ist wie folgt definiert: innova-
tive, marktbasierte Gründungen pro 100 Erwachsene (18–64 Jahre); Gründungen aus wirtschaftlicher Notlage sind explizit
ausgeschlossen.

11 Vgl. Porter, M.: The Competitive Advantage of Nations, Harvard Business Review, March+April 1990, S. 73 91.

12 Zusätzlich zur Clustertheorie sei hier noch auf die ergänzende theoretische Erklärung durch die betriebswirtschaftliche
Netzwerktheorie (vgl. beispielsweise: Miles, R. E./Snow, C. C.: The Network Firm: A Spherical Structure Built on a Human
Investment Philosophy, in: Organizational Dynamics, 23 Spring 1995, S. 5 18) hingewiesen, die wiederum auf der Transak -
tionskostentheorie basiert (vgl. beispielsweise: Williamson, O. E.: Markets and hierarchies, analysis and antitrust implicati-
ons, Paperback Edition, New York, The Free Press, 1993).

13 The European Commission: Flash Eurobarometer – 2006 Innobarometer on cluster’s role in facilitating innovation in
Europe, 2006.

14 Quelle: DIHK – Deutscher Industrie- und Handelskammertag: Industrie- und Dienstleistungsstandort Deutschland – 
Zur Vernetzung von Industrie und Dienstleistun gen, 2002.

15 European Commission, Enterprise and Industry Directorate-General: Innovation Clusters in Europe – A statistical analysis
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Wirtschafts- und sozialwissenschaftliche Berufe.
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Beitrag IV – Nordrhein-Westfalen im globalen Wettbewerb.
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Regionalstatistiken für die Europäische Union und kennt drei Ebenen der Aufgliederung (NUTS-Ebene 1–3), wobei einige
Regionen auf mehreren Ebenen erscheinen können; vgl. Europäische Gemeinschaften, 1995–2007, Einleitung zu den NUTS
und den statistischen Regionen von Europa, Online-Quelle: http://ec.europa.eu, Abruf am 23.11.2007. In die NUTS-Syste-
matik gehen im Wesentlichen institutionelle Gebietseinheiten ein; vgl. ebd. Die NUTS-2-Regionen Düsseldorf, Köln, Münster,
Detmold und Arnsberg entsprechen den jeweiligen Regierungsbezirken.

46 Danach lag dieser Anteil für den Regierungsbezirk Düsseldorf 2004 bei 32,8 %, gefolgt vom Regierungsbezirk Köln
(30,8 %), während der Anteil der Bruttowertschöpfung für die Regierungsbezirke Münster, Detmold und Arnsberg mit
27,8 %, 25,6 % bzw. 24,4 % unter dem NRW-weiten Durchschnitt lag. Quelle: Europäische Gemeinschaften, 1995–2007,
Daten „Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen auf der Ebene NUTS 2“, Online-Quelle: http://epp.eurostat.ec.europa.eu,
Stand: 23.11.2007, Abruf am 25.11.2007; eigene Berechnungen.

47 Quelle: Europäische Gemeinschaften, 1995–2007, Daten „Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen auf der Ebene
NUTS 2“, Online-Quelle: http://epp.eurostat.ec.europa.eu, Stand: 23.11.2007, Abruf am 25.11.2007; eigene Berechnungen.
Für die NUTS-2-Regionen Noord-Holland, Katalonien und die Lombardei, denen mit Amsterdam, Barcelona und Mailand
andere große europäische Städte angehören, ergibt sich das folgende Bild: In der Provinz Noord-Holland entfielen 2004
34 % der Bruttowertschöpfung der Region auf Dienstleistungen im Bereich Finanzierung, Grundstücks- und Wohnungswesen,
Vermietung und unternehmensnahe Dienstleistungen (Niederlande: 27 %), in der Autonomen Gemeinschaft Katalonien
waren es fast 22 % (Spanien: rund 21 %) und in der Lombardei 29 % (Italien: 27 %). Quelle: Europäische Gemeinschaften,
1995–2007, Daten „Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen auf der Ebene NUTS 2“, Online-Quelle:
http://epp.eurostat.ec.europa.eu, Stand: 23.11.2007, Abruf am 25.11.2007; eigene Berechnungen. Die Angaben für die 
Niederlande und Italien waren zum Abfragezeitpunkt als vorläufig indiziert.

Weitet man den Blick von den specialized services auf den Dienstleistungssektor allgemein, so ergibt sich für 2004 auf 
der NUTS-3-Ebene das folgende Bild: Der Anteil des Dienstleistungssektors an der Bruttowertschöpfung zu Herstellungs-
preisen machte 2004 in der kreisfreien Stadt Köln knapp 80 % der dort zu verzeichnenden Bruttowertschöpfung aus, in 
der kreisfreien Stadt Düsseldorf waren es 86,6 % (Nordrhein-Westfalen: 70,7 %). Quelle: Europäische Gemeinschaften,
1995–2007, Daten „Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen auf der Ebene NUTS 3“, Online-Quelle:
http://epp.eurostat.ec.europa.eu, Stand: 23.11.2007, Abruf am 25.11.2007; eigene Berechnungen. Die Angaben für die 
Niederlande und Italien waren zum Abfragezeitpunkt auch hierzu als vorläufig indiziert. In Barcelona lag dieser Anteil 
bei 65,8 % (Spanien: 67,2 %), in Paris bei 90,8 % (Frankreich: 76,3 %), in Mailand bei 69,2 % (Italien: 70,2 %) und in Groot-
Amsterdam bei 89,1 % (Niederlande: 73,9 %).

Das GaWC führte 2002 auf der Grundlage von Daten aus dem Jahr 1997/1998 zu Bürostandorten von 69 global agierenden
Firmen im Bereich unternehmensnaher Dienstleistungen (Wirtschaftsprüfung, Rechnungswesen, Werbung, Banken und
Finanzwesen, Rechtsberatung) zwei nordrhein-westfälische Städte im Inventar der world cities auf: Düsseldorf (als soge-
nannte gamma-world-city) sowie Köln als Stadt, die Anzeichen für eine sich herausbildende world city aufwies; vgl. Tabelle 1,
The GaWC Inventory of World Cities, in: Taylor, P., Walker, D. und Beaverstock, J., 2002, Firms and their Global Service Net-
works, in: Sassen, S. (Hrsg.), Global Networks, Linked Cities, S. 93–115.

48 Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen, Dienstleistungsstatistik Nordrhein-Westfalen 2005.
Strukturerhebung, Online-Quelle: https://webshop.lds.nrw.de, Abruf am 21.11.2007, S. 15.

49 Bundesamt für Statistik, 2005, Fachserie 9, Reihe 2, S. 23.

50 In einem auf der Grundlage von Daten aus dem Jahr 2000 erstellten Ranking der weltweiten Netzwerkkonnektivität landete
Düsseldorf unter den 315 einbezogenen Städten auf Rang 16 im EU-weiten und auf Rang 50 im weltweiten Vergleich. Köln
kam auf Rang 24 (EU) bzw. 92 (weltweit); führend waren nach dieser Untersuchung London (EU: Rang 1, Welt: Rang 1), Paris
(2/4) und Mailand (3/8); Amsterdam folgte auf dem europäischen fünften Rang (Welt: 12). Die Netzwerkkonnektivität stellt
dabei eine Funktion aus der Verteilung der Büros von 100 global agierenden, d. h. mit Büros in mind. 15 Ländern vertretenen
Unternehmensdienstleistern aus dem Bereich Rechnungswesen, Werbung, Banken- und Finanzwesen, Versicherung, Recht
und Unternehmensberatung in 315 Städten dar. Die Rangfolge nach P. Taylors Untersuchung im europäischen und welt-
weiten Vergleich (die Datenbasis stammt aus dem Jahr 2000): London: Rang 1 (EU)/1 (Welt); Paris: 2/4; Mailand: 3/8;
Madrid 4/11; Amsterdam 5/12; Frankfurt 6/14; Brüssel 7/15; Stockholm 8/27; Dublin 9/30; Barcelona 10/32; Hamburg 14/48;
München 15/49; Düsseldorf 16/50; Berlin 17/51; Stuttgart 22/74; Köln 24/92; Manchester 27/101; Birmingham 28/106;
vgl. Tabelle 3, Global Network Connectivities: EU and US Cities Compared, in: Taylor, P., 2003, European Cities in the World
City Network, in: Dijk, H.v. (Hrsg.), The European Metropolis 1920 –2000, Erasmus Universiteit Rotterdam.
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51 Eine Auszählung der Datenbank zur Institutssuche der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) ergab für
2007 in Nordrhein-Westfalen 136 unter die Aufsicht der BaFin fallende Finanzdienstleistungsinstitute (von insgesamt 718 in
Deutschland), 39 (29 %) davon in Düsseldorf, 24 (18 %) in Köln, fünf in Essen, je vier in Bielefeld, Meerbusch und Münster
sowie drei in Krefeld und 53 verteilt auf andere Städte und Gemeinden Nordrhein-Westfalens; Stand vom 12.11.2007,
Quelle: http://www.bafin.de, Abruf am 21.11.2007.

Von den bei der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht 2007 zugelassenen 78 Kapitalanlagegesellschaften mit
erstem juristischem Sitz in Deutschland hatten elf (14 %) ihren Erstsitz in Nordrhein-Westfalen, davon sechs in Köln, vier
in Düsseldorf und eine in Bonn; Stand vom 12.11.2007, Quelle: http://www.bafin.de, Abruf am 21.11.2007.

52 Insgesamt wurden 98 Zweigstellen ausländischer Institute in Frankfurt am Main gezählt; auf Nordrhein-Westfalen entfielen
20: neun in Düsseldorf, sieben in Köln sowie je eine ausländische Zweigstelle in Aachen, Neuss, Essen und Wuppertal; 
Stand vom 12.11.2007, Quelle: <http://www.bafin.de>, Abruf am 21.11.2007. Außerdem listete die BaFin 79 angezeigte
Repräsentanzen auf, von denen sich neun in Nordrhein-Westfalen befanden, davon sechs in Düsseldorf, zwei in Köln und
eine in Mönchengladbach; in Frankfurt am Main haben danach 44 Repräsentanzen ihren Sitz; Stand vom 12.11.2007, 
Quelle: <http://www.bafin.de>, Abruf am 21.11.2007.

53 Auskunft der NRW.INVEST GmbH vom 29.11.2007.

54 Finanzministerium des Landes Nordrhein-Westfalen, Ministerium für Wirtschaft und Arbeit des Landes Nordrhein-
Westfalen (Hrsg.), 2004, Finanzplatz Nordrhein-Westfalen. Daten, Fakten,  Perspektiven, Kapitel 2,
Online-Quelle: http://www.fm.nrw.de, Abruf am 1.12.2007, S. 46–47.

55 Laut Angaben der Börse Düsseldorf AG; vgl. Börse Düsseldorf AG, 2007, Die Börse Düsseldorf,  Hier wird gehandelt,
Online-Quelle: http://www.boerse-duesseldorf.de, Abruf am 27.11.2007.

56 Finanzministerium des Landes Nordrhein-Westfalen, Ministerium für Wirtschaft und Arbeit des Landes Nordrhein-
Westfalen (Hrsg.), 2004, Finanzplatz Nordrhein-Westfalen. Daten, Fakten,  Perspektiven, Kapitel 1, 
Online-Quelle: http://www.fm.nrw.de, Abruf am 27.11.2007, S. 30.

57 Vgl. Börse Düsseldorf AG, 2007, Die Börse Düsseldorf,  Hier wird gehandelt,
Online-Quelle: http://www.boerse-duesseldorf.de, Abruf am 27.11.2007.

58 Der Handelsumsatz der zur Euronext-Gruppe gehörenden Börsen in Amsterdam und Paris lag 2006 bei etwa 2.002 Mrd.
Euro, derjenige der Börse Paris bei etwa 1.766 Mrd. Euro (LIFFE DERIVATES MARKET, 2007, Factbook 2007, Online-Quelle:
http://www.euronext.com, Abruf am 27.11.2007). Die mittlerweile mit der London Stock Exchange fusionierte Borsa Italiana
in Mailand berichtete für 2006 einen Gesamtumsatz von rund 1.146 Mrd. Euro (Borsa Italiana, 2006, BItStat. Statistiche dei
Mercati Borsitici Italiani Anno 2006, Online-Quelle: http://www.borsaitaliana.it, Abruf am 28.11.2007, S. 11). Die Börse
Barcelona verzeichnete 2006 einen Handelsumsatz von etwa 330,4 Mrd. Euro (Barcelona Stock Exchange, 2007, Informe
Annual 2006, Online-Quelle: http://www.borsabcn.es, Abruf am 27.11.2007, S. 25).

59 Nicht einbezogen sind die „Versicherer aus dem Europäischen Wirtschaftsraum, die in Deutschland im Rahmen des freien
Dienstleistungsverkehrs oder einer Niederlassung Versicherungsgeschäfte betreiben“, Bundesanstalt für Finanzdienst -
leistungsaufsicht, 2007, Online-Quelle: http://www.bafin.de, Abruf am 21.11.2007.

60 In Düsseldorf wurden mehr als 30 Hauptsitze von Versicherungen und Pensionsfonds gezählt, in Frankfurt knapp über 40;
Quelle: Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht, 2007, Institutssuche, Online-Quelle: http://www.bafin.de,
Abruf am 21.11.2007.

61 Statistisches Bundesamt, 2007, Ein- und Ausfuhr (Außenhandel): Bundesländer, Jahr, Länderverzeichnis für die Außenhan-
delsstatistik, Genesis-Online-Quelle: https://www-genesis.destatis.de, Abfrage am 9.11.2007; eigene Berechnungen.

62 Besonders hoch war der am Warenwert gemessene Zuwachs der Importe von Energie, Kohle, Torf, Erdöl und Erdgas sowie
von Metallen und Halberzeugnissen; Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW, 2005, Import (General-
handel) Nordrhein-Westfalens nach Güterabteilungen des Güterverzeichnisses für die Produktionsstatistik, Düsseldorf,
Stand: 12.11.2007; eigene Berechnungen. Die Energieimporte Nordrhein-Westfalens nahmen von 2002 bis 2006 gemessen
am Warenwert um mehr als das Fünffache zu; beim Import von Kohle, Torf, Erdöl und Erdgas war ein Zuwachs von rund 93 %
zu verzeichnen. Der Import von Metallen und Halberzeugnissen hat sich im Zeitraum gemessen am Warenwert mehr als
verdoppelt. Mit 169,8 Mrd. Euro entfielen 2006 fast ein Viertel aller Importe nach Deutschland auf Nordrhein-Westfalen,
während der Anteil der Exporte mit rund 159,6 Mrd. Euro knapp 18 % der bundesweiten Exporte ausmachte; Quelle: Anga-
ben des Ministeriums für Wirtschaft, Mittelstand und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen zu Importen und Exporten
der Bundesrepublik Deutschland und Nordrhein-Westfalens von 2001 bis 2006 in Mio. Euro; eigene Berechnungen.

63 Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik, 2005, Außenhandel,  Import (Generalhandel) Nordrhein-Westfalens,
Stand nicht angegeben, Düsseldorf; eigene Berechnungen.

64 Die Importe aus China sind gemessen am Warenwert seit 1996, wenn auch von niedrigem Ausgangsniveau, um knapp
350 % gewachsen, die Importe aus Ländern der Russischen Föderation verdreifachten sich im Zeitraum annähernd, eben-
falls von niedrigem Ausgangsniveau; Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik, 2005, Außenhandel,  Import
(Generalhandel) Nordrhein-Westfalens, Stand nicht angegeben, Düsseldorf; eigene Berechnungen.

65 Quelle: Angaben des Ministeriums für Wirtschaft, Mittelstand und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen zu Importen
und Exporten der Bundesrepublik Deutschland und Nordrhein-Westfalens von 2001 bis 2006 in Mio. Euro; eigene Berech-
nungen. Die Energieexporte Nordrhein-Westfalens versechsfachten sich gemessen am Warenwert zwischen 1996 und 2006
annähernd. Weniger stark, aber doch überdurchschnittlich im Vergleich zum Zuwachs der anderen Güterarten der nord-
rhein-westfälischen Exporte legte zwischen 1996 und 2006 auch der am Warenwert gemessene Export von Kokereierzeug-
nissen, Mineralölerzeugnissen, Spalt- und Brutstoffen, von Metallen und Halbzeug daraus sowie von Metallerzeugnissen,
Maschinen und Datenverarbeitungsgeräten und -einrichtungen zu; Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik,
2005, Außenhandel,  Export (Generalhandel) Nordrhein-Westfalens, Stand nicht angegeben, Düsseldorf; eigene Berechnungen.
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66 Auf Staaten Asiens entfielen etwa 12 % der Exporte, auf Amerika knapp 9 %; Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung 
und Statistik, 2005, Außenhandel,  Export (Generalhandel) Nordrhein-Westfalens, Stand nicht angegeben, Düsseldorf;
eigene Berechnungen.

67 Ausländische Direktinvestitionen sind ein international üblicher Indikator. Gleichwohl sind bei der Anwendung des Indika-
tors auf die Ebene der Bundesländer methodische Vorbehalte zu bedenken, welche die Hauptverwaltung der Deutschen
Bundesbank in Düsseldorf wie folgt formuliert: „Wegen der immer komplexer werdenden (grenzüberschreitenden) Beteili-
gungsverhältnisse der Unternehmen haben diese Angaben [Anmerkung der Verfasser: zu den Direktinvestitionen nach
Bundesländern] zunehmend an Aussagekraft eingebüßt. Häufig ist das Bundesland, dem eine Direktinvestition wegen des
juristischen Firmensitzes statistisch zugerechnet wird, nicht die eigentlich ökonomisch relevante Zielregion“; vgl. Deutsche
Bundesbank, Hauptverwaltung Düsseldorf, 2007, Veröffentlichungen,  Bestandserhebungen über Direktinvestitionen,
Online-Quelle: http://www.bundesbank.de, Abruf am 23.10.2007.

68 Quelle: Angaben des Ministeriums für Wirtschaft, Mittelstand und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen zu unmittel -
baren und mittelbaren ausländischen Direktinvestitionen in Deutschland nach Bundesländern von 1996 bis 2005 in Mio. Euro.

69 Gut ein Viertel des im Zeitraum bundesweit zu verzeichnenden Zuwachses entfiel auf Nordrhein-Westfalen; Quelle: Angaben
des Ministeriums für Wirtschaft, Mittelstand und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen zu unmittelbaren und mittel-
baren ausländischen Direktinvestitionen in Deutschland nach Bundesländern von 1996 bis 2005 in Mio. Euro sowie Anteile
der Gesamtbestände in %; eigene Berechnungen.

70 Dabei ist der Sonderstatus Luxemburgs als „Steueroase“ zu berücksichtigen, vgl. hierzu wie für die Daten Informationen
der NRW.INVEST GmbH, 2007, Knowledgebase NRW.

71 Quelle: Angaben des Ministeriums für Wirtschaft, Mittelstand und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen zu unmittel-
baren und mittelbaren deutschen Direktinvestitionen im Ausland nach Bundesländern von 1996 bis 2005 in Mio. Euro sowie
Anteile der Gesamtbestände in %.

72 Darunter 20 in Düsseldorf, 17 in Köln, fünf in Essen sowie drei in Dortmund; vgl. AUMA, 2007, Messedaten Deutschland
2007, Einzugsgebiet überregional/international, Online-Quelle: http://www.auma-messen.de, Abruf am 21.11.2007.

73 Besonders hoch fiel der Zuwachs der Übernachtungszahlen in Köln und Region, aber auch im Ruhrgebiet, in Düsseldorf und
im Kreis Mettmann, am Niederrhein sowie in der Eifel und Region Aachen aus. Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung
und Statistik des Landes Nordrhein-Westfalen, 2007, eigene Berechnungen.

74 Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik des Landes Nordrhein-Westfalen, 2007, eigene Berechnungen.

75 Bundesstadt Bonn, 2003 –2007, Internationale Zusammenarbeit, Online-Quelle: http://www.bonn.de, Abruf am 19.11.2007.

76 Bundesstadt Bonn, 2003 –2007, Internationale Zusammenarbeit, Online-Quelle: http://www.bonn.de, Abruf am 19.11.2007.

77 Statistisches Bundesamt, 2007, Hochschulen auf einen Blick 2007, Online-Quelle: http://www.destatis.de, Abruf am
27.11.2007, S. 32.

78 Karte „Raumstruktur Europa“, in: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Raumordnungsbericht 2005, S. 23.

79 Angaben der NRW.INVEST GmbH, 2007, NRW. DEUTSCHLANDS INVESTITIONSSTANDORT NR. 1, 
Online-Quelle: http://www.nrwinvest.com, Abruf am 27.11.2007, S. 31.

80 Arbeitsgemeinschaft Deutscher Verkehrsflughäfen (ADV), Mitgliederflughäfen, Online-Quelle: http://www.adv-net.org,
Abruf am 23.11.2007 und Statistisches Bundesamt, 2007, Statistisches Jahrbuch 2007, S. 429.

81 Statistisches Bundesamt, 2007, Statistisches Jahrbuch 2007, S. 429.

82 Arbeitsgemeinschaft Deutscher Verkehrsflughäfen (ADV), 2006, Cargoaufkommen der Weltflughäfen im Jahr 2005,
Online-Quelle: http://www.adv-net.org, Abruf am 23.11.2007.

83 Arbeitsgemeinschaft Deutscher Verkehrsflughäfen (ADV), 2006, Fluggastaufkommen der Weltflughäfen im Jahr 2005,
Online-Quelle: http://www.adv-net.org, Abruf am 23.11.2007.

84 Arbeitsgemeinschaft Deutscher Verkehrsflughäfen (ADV), 2006, Cargoaufkommen der Weltflughäfen im Jahr 2005, 
Online-Quelle: http://www.adv-net.org, Abruf am 23.11.2007.

85 Airports Council International (ACI), 2007, Cargo Traffic 2006 Final, Online-Quelle: http://www.airports.org,
Abruf am 23.11.2007.

86 Airports Council International, 2007, Statistics: Top 10 World Airports, ACI information brief, Juli 2007, 
Online-Quelle: http://www.aci.aero, Abruf am 23.11.2007.

87 Das Europa der 25 wies 2003 ein Schienennetz von 198.963 km Länge, Straßen (ohne Autobahnen) von 4.820.000 km und
Autobahnen von 58.100 km Länge auf (Eurostat, 2007, Panorama of Transport, Online-Quelle: http://www.eds-destatis.de,
Abruf am 23.11.2007, S. 8). Von den 2005 in Deutschland verlaufenden 38.206 km Schiene (18.207 km oder rund 47,7 %
davon mehrgleisig) verliefen 5.910 km (rund 15,5 %) in Nordrhein-Westfalen, 3.112 km davon (52,7 %) mehrgleisig 
(Statistisches Bundesamt, 2007, Statistisches Jahrbuch 2007, S. 417). Nordrhein-Westfalen verfügte damit über das zweit-
längste Schienennetz Deutschlands und stellte knapp 3 % des Schienennetzes im Europa der 25, aber nicht einmal 1 % von
dessen Fläche (Amt für amtliche Veröffentlichungen der Europäischen Gemeinschaften, 2004, Bevölkerungsstatistik,
Online-Quelle: http://epp.eurostat.ec.europa.eu, Abruf am 23.11.2007, S. 132 –134; eigene Berechnungen). 

Nordrhein-Westfalens überörtliche Straßen erstreckten sich Anfang 2006 auf einer Länge von fast 30.000 km und mach-
ten 12,8 % des überörtlichen Straßennetzes in Deutschland aus; 2.172 km (7,3 %) der überörtlichen Straßen in Nordrhein-
Westfalen waren Bundesautobahnen (in Deutschland: 5,3 %), hinzu kamen 5.051 km Bundesstraßen, 12.671 km Landes-
straßen und 9.796 km Kreisstraßen (Statistisches Bundesamt, 2007, Statistisches Jahrbuch 2007, S. 419).
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Insgesamt wurden 2006 etwa 735 Mio. t Güter per Eisenbahn, Binnenschifffahrt oder Straßenverkehr nach Nordrhein-
Westfalen befördert, darunter 97 Mio. t (13,2 %) aus dem Ausland. Nordrhein-Westfalen hatte damit einen Anteil von 24,1 %
an der 2006 insgesamt im Güterverkehr aus dem Ausland nach Deutschland beförderten Gütermenge (Statistisches Bun-
desamt, 2007, Fachserie 8, Reihe 1.2, Verkehr im Überblick 2006, S. 68–69). Nordrhein-Westfalen wies 2006 einen Güter-
umschlag im Eisenbahnverkehr von 155,5 Mio. t auf, was 28,5 % des deutschlandweiten Güterumschlags im Eisenbahn-
verkehr 2006 entsprach (Statistisches Bundesamt, 2007, Fachserie 8, Reihe 1.2, Verkehr im Überblick 2006, S. 20 –21). 
Der Güterumschlag der nordrhein-westfälischen Binnenschifffahrt belief sich 2006 auf 131,4 Mio. t und machte damit etwa
47,3 % des deutschlandweiten Güterumschlags in der Binnenschifffahrt aus.

Der Binnenhafen Duisburg ist laut Angaben der NRW.Invest GmbH der größte Binnenhafen der Welt; vgl. NRW.INVEST
GmbH, 2007, NRW. DEUTSCHLANDS INVESTITIONSSTANDORT NR. 1, Online-Quelle: http://www.nrwinvest.com, Abruf am
27.11.2007, S. 34.

88 Vgl. Rheinisch-Westfälisches Institut für Wirtschaftsforschung und Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, 2006,
Innovationsbericht 2006, Zur Leistungsfähigkeit des Landes Nordrhein-Westfalen in Wissenschaft, Forschung und Techno-
logie, Endbericht. Online-Quelle: http://www.innovation.nrw.de, Abruf am 15.10.2007, S. 62.

89 Vgl. Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW, 2005, Nordrhein-Westfalen im Vergleich, S. 50.

90 Vgl. Rheinisch-Westfälisches Institut für Wirtschaftsforschung und Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, 2006,
Innovationsbericht 2006, Zur Leistungsfähigkeit des Landes Nordrhein-Westfalen in Wissenschaft, Forschung und Techno-
logie, Endbericht. Online-Quelle: http://www.innovation.nrw.de, Abruf am 15.10.2007, S. 67–68.

91 Die Abschlussquote im Tertiärbereich lag in Nordrhein-Westfalen 2005 bei 19,2 %; im Bundesdurchschnitt lag die Quote 
bei 19,9 %, der Mittelwert der Flächenländer betrug 19,0 %. Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 2007,
Internationale Bildungsindikatoren im Ländervergleich, Wiesbaden, S. 36 –37. Hinsichtlich des Vergleichs der deutschen
Abschlussquote im Tertiärbereich mit dem OECD-Mittel ist zu berücksichtigen, dass in einigen OECD-Staaten „die Berufs-
ausbildung zum Teil an den Hochschulen vermittelt wird“ (ebd., S. 36).

92 Statistisches Bundesamt, 2007, Hochschulen auf einen Blick 2007, Online-Quelle: http://www.destatis.de, Abruf am
27.11.2007, S. 34.

93 Vgl. Rheinisch-Westfälisches Institut für Wirtschaftsforschung und Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, 2006,
Innovationsbericht 2006, Zur Leistungsfähigkeit des Landes Nordrhein-Westfalen in Wissenschaft, Forschung und Techno-
logie, Endbericht. Online-Quelle: http://www.innovation.nrw.de, Abruf am 15.10.2007, S. 74.
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Ruhrgebiet?, 3, 4, S. 8 10, hier S. 10.

155 Ward, S. V., 1998, Selling Places: The Marketing and Promotion of Towns and Cities, 1850 –2000. Studies in History, 
Planning and the Environment, Nr. 23, London and New York, Routledge, S. 209.

156 Krueckeberg, J., 2000, Review of Stephen V. Ward, Selling Places: The Marketing and Promotion of Towns and Cities,
1850–2000, H. Urban, H. Net Reviews, Oktober 2000, Online-Quelle: http://www.h-net.msu.edu, Abruf am 22.11.2007, S. 6.
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157 Ward, S. V., 1998, Selling Places: The Marketing and Promotion of Towns and Cities, 1850–2000. Studies in History,
Planning and the Environment, Nr. 23, London and New York, Routledge, S. 238.

158 So der Vorsitzende der Geschäftsführung der RUHR.2010 GmbH, Fritz Pleitgen, im Interview mit der Kulturpolitischen
Gesellschaft e. V. am 15.5.2007, Online-Quelle: http://www.kultur-macht-europa.de, Abruf am 16.10.2007.

159 Link DesignCulture.info: Julier, G., Branded Place, Online-Quelle: http://homepage.ntlworld.com, Abruf am 22.11.2007.

160 Als ein mögliches Muster könnte das Konzept der Kulturhauptstadt RUHR.2010 dienen. Am Beispiel der Aktionsplattform
„NRW wohnt.“ (www.aknw.de und www.nrw-wohnt.de) wird deutlich, wie das Element der Kulturhauptstadt RUHR.2010
positiv verknüpft wird mit Dialogprozessen in ganz Nordrhein-Westfalen. Dialog transportiert Bilder und Symbole und ist als
solcher Bestandteil von branding und imagineering.

An diesem Projekt wird die Initialwirkung eines identitäts- und visionsstiftenden Projektes wie der Europäischen Kultur-
hauptstadt RUHR.2010 deutlich, die über das Ruhrgebiet hinausstrahlt und in den übrigen Regionen zu eigenen Aktivitäten
motiviert, die aber schließlich unter einem gemeinsamen Label, der Kulturhauptstadt RUHR.2010, zusammengeführt werden.

Tabelle 1

Standorte der Headquarter und weiterer Vertretungen der 100 weltweit nach Aktienkurs 
und Börsenwert stärksten Unternehmen 2007
(Global 500, Financial Times Deutschland, 30. März 2007)

Anzahl der Headquarter

Standorte 105a

USA 41

UKa 12

Frankreich 8

China 6

Japan 6

Deutschlandb 5

Niederlande 5

Schweiz 5

Russland 3

Italien 3

Spanien 3

Australiena 2

Brasilien 2

Südkorea 1

Finnland 1

Kanada 1

Saudiarabien 1

darunter London, Paris Vereinigtem Königreich,
und Nordrhein-Westfalen Frankreich und Deutschland

London (UK) 8 53 77

Paris (F) 7 46 67

Randstad (NL) 5

Amsterdam (NL) 2

Nordrhein-Westfalen (D) 2 24 70

a Royal Dutch Shell mit Notierung in UK und Headquarter in Den Haag; BHP und Rio Tinto mit Headquarter in Australien und Vereinigtem Königreich (UK).

b Die 5 Unternehmen mit Headquartern in deutschen Städten belegen die Ränge 60 (München), 64 (Düsseldorf), 67 (München), 79 (Stuttgart) und 96 (Bonn). 

Anmerkung zur Datenqualität: Die Auszählung der Repräsentanzen, Dependancen, Geschäftsstellen der Unternehmen und Tochterfirmen erfolgte auf der Grundlage einer
Auswertung von Internetrecherchen nach Standorten und sollte aufgrund der problematischen Datenlage als Tendenzaussage aufgefasst werden.

Quellen: Financial Times Deutschland, 2007, FT Global 500 2007, Online-Quelle: http://www.ftd.de, Abruf am 19. November 2007; Internet recherche zu Headquartern.

Anzahl der Unternehmen mit Headquartern, Repräsentanzen,
Geschäftsstellen, Niederlassungen und Tochterunternehmen der 100
weltweit nach Aktienkurs und Börsenwert stärksten Unternehmen in
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Tabelle 2

Anteil der Dienstleistungen im Bereich Kredit- und Versicherungsgewerbe, Grundstücks- und 
Wohnungswesen, Vermietung und unternehmensnahe Dienstleistungen an der Bruttowertschöpfung
aller Wirtschaftsbereiche zu Herstellungspreisen 2004 in Nordrhein-Westfalen und ausgewählten 
europäischen NUTS-2-Regionen
(in Prozent)

2004 NUTS-2-Region

Nordrhein-Westfalen Île-de- London Noord- Katalo- Lombar-
France Holland  nien dei

Anteil der Dienstleistungen 29,3 41,7 46,9 34,4 21,5 28,5
im Bereich Kredit- und 
Versicherungs gewerbe, Grund-
stücks- und Wohnungswesen, 
Vermietung und unternehmens-
nahe Dienstleistungen in %

Düsseldorfa Kölna Münstera Detmolda Arns berga

32,8 30,8 27,8 25,6 24,4
a Regierungsbezirksebene

Quelle: Europäische Gemeinschaften, 1995–2007, Daten „Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen auf der Ebene NUTS 2“, 
Online-Quelle: http://epp.eurostat.ec.europa.eu, Stand: 23. November 2007, Abfrage am: 25. November 2007, eigene Berechnungen. 
Die Angaben für die Niederlande und Italien waren zum Abfragezeitpunkt als vorläufig indiziert.

Tabelle 3

Anteil des Dienstleistungssektors insgesamt an der Bruttowertschöpfung aller Wirtschaftsbereiche zu
Herstellungspreisen 2004 in ausgewählten europäischen NUTS-3-Regionen

2004 NRW NUTS-3-Region

(Düsseldorfa/Kölna) Paris Inner Groot- Bar celona Mailand
London Amster dam

Anteil des 70,7 90,8 92,4 89,1 65,8 69,2
Dienstleistungs sektors in % (86,6/79,9)

a kreisfreie Stadt

Quelle: Europäische Gemeinschaften, 1995–2007, Daten „Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen auf der Ebene NUTS 3“, 
Online-Quelle: http://epp.eurostat.ec.europa.eu, Stand: 23. November 2007, Abfrage am: 25. November 2007, eigene Berechnungen. 
Die Angaben für die Niederlande und Italien waren zum Abfragezeitpunkt als vorläufig indiziert.
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Tabelle 4

Außenhandel Nordrhein-Westfalens – Warenwert der Importe insgesamt und Anteile ausgewählter 
Herkunftsregionen

Herkunftsregion 1996 2002 2006 Zuwachs der 
Anteil an Anteil an Anteil an Importe 2006 

Mio. Gesamt- Mio. Gesamt- Mio. Gesamt- gegenüber 
Land Euro importen Euro importen Euro importen 1996

Gesamt 91.620 100% 122.410 100% 169.822 100% 85%

Europa 67.738 73,9% 90.850 74,2% 125.465 73,9% 85%

darunter

EU-Ländera 59.443 64,9% 78.519 64,1% 106.603 62,8% 79%

Russ. Föderation 1.443 1,6% 2.104 1,7% 5.691 3,4% 294%

Amerika 7.102 7,8% 8.254 6,7% 10.747 6,3% 51%

darunter

USA 4.487 4,9% 5.373 4,4% 5.444 3,2% 21%

Kanada 817 0,9% 1.015 0,8% 1.261 0,7% 54%

Rest 1.798 2,0% 1.866 1,5% 4.042 2,4% 125%

Asien 15.213 16,6% 21.391 17,5% 30.388 17,9% 100%

darunter

China, Volksrepublik 2.820 3,1% 6.197 5,1% 12.668 7,5% 349%

Japan 5.757 6,3% 6.214 5,1% 7.690 4,5% 34%

Rest 6.636 7,2% 8.980 7,3% 10.030 5,9% 51%

Afrika 1.201 1,3% 1.344 1,1% 2.384 1,4% 99%
a Gebietsstand zum 1. Mai 2004;
Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf 2005, Stand nicht angegeben; eigene Berechnungen.

Tabelle 5

Außenhandel Nordrhein-Westfalens – Warenwert der Exporte insgesamt und Anteile ausgewählter 
Zielregionen

Zielregion 1996 2002 2006 Zuwachs der 
Anteil an Anteil an Anteil an Exporte 2006 

Mio. Gesamt- Mio. Gesamt- Mio. Gesamt- gegenüber 
Land Euro exporten Euro exporten Euro exporten 1996

Gesamt 86.263 100% 119.622 100% 159.577 100% 85,0%

Europa 63.999 74,2% 91.055 76,1% 122.172 76,6% 90,9%

darunter

EU-Ländera 56.016 64,9% 80.248 67,1% 103.735 65,0% 85,2%

Russische Föderation 996 1,2% 1.894 1,6% 4.632 2,9% 365,1%

Amerika 8.613 10,0% 12.693 10,6% 14.208 8,9% 65,0%

darunter

USA 5.915 6,9% 9.150 7,6% 9.688 6,1% 63,8%

Kanada 434 0,5% 709 0,6% 1.067 0,7% 145,9%

Rest 2.264 2,6% 2.834 2,4% 3.453 2,2% 52,5%

Asien 10.967 12,7% 13.016 10,9% 19.203 12,0% 75,1%

darunter

China, Volksrepublik 1.278 1,5% 3.222 2,7% 6.086 3,8% 376,2%

Japan 1.420 1,6% 1.693 1,4% 1.646 1,0% 15,9%

Rest 8.269 9,6% 8.101 6,8% 11.471 7,2% 38,7%

Afrika 1.914 2,2% 2.038 1,7% 2.567 1,6% 34,1%
a Gebietsstand zum 1. Mai 2004;
Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf 2005, Stand nicht angegeben; eigene Berechnungen.
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Beitrag V – Konjunkturbericht Nordrhein-Westfalen 2008

Tabelle 6

Übernachtungen in Nordrhein-Westfalen nach Reisegebieten, Anteil ausländischer Gäste und 
Herkunftsregion in den Jahren 2000 und 2006

Reisegebiete in NRW Übernachtungen gesamt Anteil ausländische Darunter europäisches 
2000 und 2006 Gäste (%) Ausland (%)

2000 2006 in % 2000 2006 2000 2006

Düsseldorf und Kreis Mettmann 3.337.345 3.800.334 +14 35,6 37,5 65,2 64,8

Köln und Region 3.629.778 5.127.665 +41 32,9 35,8 67,0 69,7

Eifel und Region Aachen 2.094.950 2.342.154 +12 16,1 22,6 79,8 82,3

Niederrhein 2.799.531 3.173.894 +13 19,2 19,7 75,0 76,3

Bonn und Rhein-Sieg-Kreis 2.256.189 2.234.862 –1 16,7 19,0 60,1 67,6

Ruhrgebiet 3.960.734 4.562.655 +15 15,4 17,4 77,7 76,6

Sauerland 6.130.974 5.878.729 –4 11,6 17,2 96,4 96,4

Bergisches Land 2.199.352 2.106.661 –4 12,2 12,8 70,9 72,6

Münsterland 2.552.292 2.774.270 +9 7,6 11,0 82,2 82,7

Teutoburger Wald 6.627.539 6.337.553 –4 5,9 7,2 81,7 83,1

Siegerland-Wittgenstein 1.051.742 923.534 –12 4,6 7,0 80,0 71,5

Nordrhein-Westfalen 36.640.426 39.262.311 +7 16,0 19,7 74,1 75,7

Anmerkung: Nachgewiesen werden Beherbergungsbetriebe mit 9 und mehr Gästebetten sowie ab 2004 Campingplätze ohne Dauercamping.
Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen, 2007; eigene Berechnungen.

Tabelle 7

Verkehrsinfrastruktur Nordrhein-Westfalen – Luftfahrt 2005

Internationale Fluggäste gesamt in Mio. Cargob gesamt in Mio. t
Verkehrsflughäfen (Rang weltweit 2005/Rang weltweit 2004)a (Rang weltweit 2005/Rang weltweit 2004)c

In Nordrhein-Westfalen

Düsseldorf 15,5 (84/74) 0,057 (179/174)

Köln/Bonn 9,5 (121/130) 0,644 (32/32)

Dortmund 1,7 (352/400) –

Münster/Osnabrück 1,5 (381/361) –

Gesamt 28,2 (34/–) 0,701 (29/–)

Ausgewählte deutsche Flughäfen und ausgewählte Flughäfen im Vereinigten Königreich, Frankreich und Italien

Paris Charles de Gaulle 53,8 (7/7) 2,010 (6/7)

Frankfurt (Main) Rhein/Main 52,2 (8/8) 1,963 (7/8)

Amsterdam 44,2 (9/9) 1,469 (16/16)

London Gatwick 32,8 (24/23) –

Mailand Malpensa – 0,385 (45/48)

München 28,6 (33/33) 0,218 (89/90)

Barcelona 27,1 (36/37) –

Paris Orly 24,9 (41/40) –

Quellen: Arbeitsgemeinschaft Deutscher Verkehrsflughäfen (ADV), 2006 a, Fluggastaufkommen der Weltflughäfen im Jahr 2005, 
Online-Quelle: http://www.adv-net.org, Abruf am 23. November 2007.
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Verkehrsflughäfen (ADV), 2006 b, Cargoaufkommen der Weltflughäfen im Jahr 2005,
Online-Quelle: http://www.adv-net.org, Abruf am 23. November 2007.
a 2005 gingen 1.060 Weltflughäfen ein (2004: 969); vgl. ADV, 2006 a.
b Luftfracht und Luftpost.
c 2005 gingen 864 Flughäfen ein (2004: 859); vgl. ADV, 2006 a. 
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1 Arbeitgeber können zwei Jahre lang Lohnkostenzuschüsse von bis zu 75 % des Bruttoentgelts bekommen, wenn sie
schwer vermittelbare Langzeitarbeitslose sozialversicherungspflichtig beschäftigen. Gefördert werden „arbeitsmarktferne“
ALG-II-Empfänger, die älter als 25 Jahre sind und mehrere Vermittlungshemmnisse aufweisen und bei denen eine „normale“
Vermittlung innerhalb der nächsten zwei Jahre nicht zu erwarten ist. Der Beschäftigungszuschuss kann wiederholt gewährt
werden.

2 Für die Einstellung von Arbeitslosen unter 25 Jahren, die mindestens sechs Monate lang arbeitslos waren, können Arbeit -
geber ein Jahr lang einen Qualifizierungszuschuss bekommen. Er beträgt 50% des berücksichtigungsfähigen Arbeits-
entgeltes, wobei mindestens 15 Prozentpunkte für Qualifizierungsmaßnahmen zweckgebunden sind.
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weder von Parteien noch von Wahlwerbern oder Wahlhelfern während eines Wahlkampfs zum Zwecke der Wahlwerbung ver wen-
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